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De Leſer erhalten in dem folgenden Bande 
eine groͤßere, und einige kleinere litterariſche 


Denkſchriften. 


Dem Manne, dem der erſte und ausfuͤhr⸗ 
lichſte der folgenden Aufſaͤtze gewidmet iſt, ein 
Denkmal zu ſtiften, fuͤhlte ich mich durch die 
Gefuͤhle meines Herzens aufgefordert. Auch 
ward mir von Vielen geſagt, das Publikum er— 
warte es von mir; weil meine Veerhaͤltniſſe, 
meine lange Bekanntſchaft mit dem Verewigten, 
die noch durch die Bande der Verwandtſchaft 
verftärft ward, mich vor Andern dazu in den 
Stand festen. Go folge ich alfo dieſem dop— 
pelten Rufe; und gebe was ich zu geben ver: 
mag. Was ich aber geben wollte, fügt der 
Titel meiner Schrift Flar und beftimmt; eine 
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biographiſche Darſtellung; Feine vollftän: 
dige Biographie in dem Sinne, wie man die— 
ſen Ausdruck wohl zu nehmen pflegt. Das ganze 
Detail feiner innern Geſchichte kann nur jeder 
felbft, kann Fein Anderer - für ihn fchreiben. 
Aber durch genaue und lange Befanntfchaft 
Fann doch auch ein Anderer Vieles davon mif: 
fen; und die Einwirkung der Außern Um: 
ftände laͤßt doc) menigftens großentheils fich 
beftimmen, 


Ob man die Methode, der ich gefolgt bin, 
billigen wird, muß ich erwarten. Sie fehien 
mir die einfachfte und Die natürlichfte. Ich wollte 
fo wenig eine Chronif als ein biographifches 
Kunſtwerk Tiefern, gegen die ich überhaupt ein 
großes Mißtrauen hege. Ich folge alfo zwar im 
Ganzen der Zeitordnung; aber nicht ängftlich. 
Sch führe fein Leben bis auf den Zeitpunft 
fort, wo er in feinem vollen MWirfungs: 
Freife daftand; ich fehildere diefen Wirfungsfreis 
nach feinen Hauptbeziebungen; und führe dann 
die Gefchichte bis zum Abend feiner Tage ber: 
unter. Dieß gefchiebt fo wie die Gegenftände 
fih mir darboten; weder nach Jahren, noch 
nach Capiteln. Werden die Lefer am Ende mei: 
ner Schrift fich felber fagen: Set Fennen wir 
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den Mann; fo war er, fo wirkte er! — fo ift: 
mein Endzweek erreicht. 


Sch habe dabei die Regel befolgt, wo ich 
es irgend Eonnte, lieber Heyne felbft, oder ans 
dere unvermwerfliche Zeugen in Briefen u. ſ. w. 
fprechen zu laffen, als felber zu fprechen, Von 
Henne felbft find zwei Auffäße, einer über feine 
Knaben: und Sünglingsjahbre, der andere über 
eine etwas fpätere Periode, mitgetheilt. Aus 
Ber Diefen waren von ibm noch kurze Wachs 


tichten über feine erfien Sabre in Göttingen, 


aber nur mit ein Paar Worten, zur Erinne: 
rung aufgezeichnet, vorhanden; die, wo fie eitirt 
werden, duch U N. (Ungedruckte Nachrich: 
ten) von mir bezeichnet find. Was ich über: 
haupt von ibm felber niedergefchrieben fand, in: 
fofern e8 irgend das Publifum intereffiren konn— 
te, ift treu benußt. Hatte er gleich jene Auf: 
füße nicht für den Druck ausgearbeitet, fo 
hoffe ich doch durch ihre Bekanntmachung Feine 
Sndiffretion zu begeben, Sollte aber dennoch 
etwas getadelt werden, fo fällt der Tadel auf 
mich; nicht auf den Beremigten. 


Außer dieſem fand mir zu Gebot feine 
ganze Korrefponden; mit Hannover; (von der 
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uͤbrigen Privatcorreſpondenz iſt, ſeinem eignen 
Willen gemaͤß, der mir heilig iſt, kein Gebrauch 
gemacht 5)); aber nur die Briefe an ihn, 
nicht die Briefe von ihm; die, bis auf wenige, 
Die er vorher concipirt hatte, nicht mehr vor: 
Banden find. Aber auch diefe reichten bin, um 
mich über die vorkommenden Gegenflände zu 
unterrichten. 


Bei dem Allen mußte mir dennoch meine 
eigne Bekanntſchaft mit dem Verewigten die 
Hauptquelle eröffnen. Ueber meine DBerhältniffe 
mit ihm als Zuhörer, College, Freund und 
Schwiegerſohn während eines Dreinnddreißig: 
jährigen Zeitraums ift indeß in den biogra - 
phifchen Nachrichten, welche dem erften Theil 
der Sammlung meiner Werke vorgefeßt find, 
bereits Binreichende Auskunft gegeben, 


Ein fo lange fortgefeßter vertraulicher Um: 
gang Fonnte bei einem, ohnehin für feine Freunde 
gar nicht verfchloffenen, Mann wohl binreichen, 
mich ibn ganz Fennen zu lehren. Und hätte auch 


*) Den einzigen Iateinifhen Brief von Klotz ausgenom— 
men ©. 78., der, weil er im Deutfhen Alles verloren 
haben würde, nothwendig in der Urſprache eingeruͤckt 
werden mußte, 
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Kurzſichtigkeit von meiner, oder irgend eine Zu— 
ruͤckhaltung von ſeiner Seite dieſes verhindert, 
ſo war jene officielle Correſpondenz hier zugleich, 
(was ſie ſonſt nicht zu ſeyn pflegt;) bei weitem 
dem groͤßern Theile nach die mit den Vertraute— 
ſten ſeines Herzens, vor denen er keine Geheim— 
niſſe hatte, oder haben wollte. 


Ihn ganz ſo darzuſtellen, wie ich ihn ge— 
kannt habe, war mein Wunſch; und dieß ſo 
einfach zu thun, wie es nur die Natur des 
Gegenſtandes erlaubt, mein Streben. Das 
Große und Edle, das von ihm geſagt werden . 
mußte, ift mit Freimüthigkeit gefagt; feine Elei: 
nen Schwächen und Fehler megleugnen, oder 
auch nur verbergen zu wollen, bin ich fo weit 
entfernt, daß ih mir felber tiber nichts eine 
fo firenge Rechenfchaft abgelegt habe. Auch ihre 
Mängel offen fagen zu Fönnen, obne fie 
Elein zu machen, iſt eben ver Vorzug großer 
Männer. 


Seine Verhaͤltniſſe mit einem feiner fruͤ— 
bern und berühmteften Collegen darzulegen, ers 
forderte fchlechterdings der Gegenfiand. Sch 
hoffe nicht, daß man mir das unedle Streben 
beimeffen wird, Heyne auf Michaelis Koften 
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erhoben zu haben. Ein folder Vorwurf wuͤr— 
de mich deſto tiefer fchmerzen, je ungerechter 
er wäre. Michts ift gefagt, als was durchaus 
gefagt merden mußte, und dieß mit aller 
Schonung , welde die Wahrheit zuließ, 
Ueberhaupt Bitte -ich die Lefer, nicht zu 
vergeffen, daß meder von einer Schmaͤlerung 
der großen Titterarifchen Verdienſte, noch der 
Einkünfte von Michaelis die Rede war; fondern 
einzig und allein davon, ihn zur freimilli 
gen Miederlegung von ein paar Funktionen zu 
beivegen, von denen Die eine immer mur tempo: 
rair, Die andere ihm ausdruͤcklich proviforifch 
übertragen war. Konnte eine Regierung feho: 
nender verfahren als fie hier verfuhr? — Die 
Berhältniffe mit einem andern feiner berühmte: 
fien Zeitgenoffen, mit Johann Winfelmann, 
waren feit der Erſcheinung dieſer Biographie 
von mir noch in einem eignen Auffaße in dem 
Deutfhen Mufeum,  berausgegeben von 
Friedrich Schlegel, fechftes Heft, 1813 
ausführlicher auseinandergefeßtz; Der jeßt, ſei— 
nem ganzen Inhalte nach in die Biographie felber 
mit aufgenommen ift, und daher auch in diefer 
Sammlung nicht wieder befonders abgedrusft 
wird, 
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Das Publifum glaubt Teicht an einen gro: 
fen Gelehrten; am fehwerften an einen großen 
Charakter. Wer diefen darzuftellen bat — wie 
vollends, wenn es ein Berwandter iſt? — muß 
fih auf Zweifel, vielleiht auf Vorwürfe, ge 
faßt machen. Indeß kann unbefangenen Leſern 
nicht die Bemerkung entgehen, daß ich von eis 
nem Mann fpreche, der Feineswegs im Verbor— 
genen lebte. Gollte irgend etwas ihnen un: 
wahrfcheinlich vorkommen, fo iſt es leicht, von 
genaueren Bekannten Erkundigungen einzu: | 
ziehen; und hier fürchte ich Feinen Widerfpruch, 
Auch würde diefer, hätte man Stoff dazu finden 
Fönnen, wohl fchwerlich bis jeßt ausgeblieben ſeyn. 


Daß ih auch fo nicht den Dank Alfer 
mir verdienen werde, Fann ich mir nicht 
verhehlen. Das Achtbare auch an dem Gegner 
zu achten, habe ich von Heyne gelernt. Aber 
Fleinliche Nückfihten zu mehmen, fand mir 
nicht an, Ich werde, wenn es feyn muß, es 
ertragen, in Kritiken Elein zu beißen; in 
meinen Schriften aber will ih es nicht ſeyn. 


Sollte mir aber auch bei dem gegenmär: 
tigen Werke jeder laute Dank entfliehen, fo 
fürchte ich im mindeften nicht, daß mir der 
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ftille entftebe. Und wie viele, und rührende 
Beweiſe davon, die ich nur andeuten aber nicht 
aufzählen kann; — mein höchfter und fchönfter 
Lohn! — babe ich feit der erften Erfcheinung 
deffelben, von Perfonen des verfchiedenften Stan: 
des, Alters und Gefchlehts, erhalten! Ge 
wiß die Darftellung großer und edler Menfchen 
wird auch große und edle Gemuͤther anfprechen, 
fo lange es deren gibt. Für Euch aber vor Allem 
find fie gefchrieben diefe Bogen, ihr Zünglinge, die 
She Euch wie Er berufen fühle, einem edlen 
Ziele nachzuftreben; die Ihr auch vieleicht, nie 
Er, mit einem eifernen Schiefjal zu Fämpfen habt. 
Hier ſeht Ihr Euer Vorbild aufgeftelle! Verzwei— 
felt nicht an Euch ſelber, wie Er nicht an ſich ſel— 
ber verzweifelte; und der Sieg wird Euch bleiben! 


Das Bildniß des Verewigten nach Wilhelm 
Tiſchbein, von unſerm Riepen hauſen ge 
ſtochen, iſt dieſem Buche vorgeſetzt. Der Mas 
ler wie der Kupferſtecher waren beide ſeine 
Freunde. Jener — entwandte ihm ſein Ge— 
ſicht in dem Augenblick, wie er ſtand und ei— 
nen Brief las; und druͤckte durch dieſe gluͤck— 
liche Wahl feinen doppelten Charakter als Ger 
lehrter und Gefchäftsmann ſo fprechend aus: 
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dieſer grub es in die Platte mit einem Eifer, den 
nur die dankbare Freundſchaft aufregen konnte )! 


Verſchiedene ſpecielle Nachrichten verdanke 
ich der Guͤte des Herrn Hofrath Boͤttiger 
in Dresden, des vieljaͤhrigen Freundes des Ver— 
ewigten; die in den Perſonalien gegebenen Auszuͤge 
aus dem Chemnitzer Kirchenbuche aber einem an— 
dern ſeiner Freunde in ſeiner Vaterſtadt, Hrn. D. 
Kreyßig; der fie gefaͤlligſt der Wittwe mittheilte. 


Die folgenden Kleinern Denkſchriften 
beduͤrfen keines Commentars. Was etwa uͤber 
ſie zu erinnern waͤre, iſt in dem Vor wort geſagt. 


Die Empfindungen, unter denen die groͤßere 
Schrift niedergefchrieben wurde, mag fie ſelber 
ausfprechen. Von Allem, was aus dem Alter-⸗ 
thum auf uns gefommen ift, hat Marc Yu: 
rel’s Erinnerung an den Kreis der großen und 
guten Menfchen, in dem er gelebt hatte; hat 


*) Das Delgemälde von Tiſchbein iſt im Beſitz der Fa> 
milie. Seine Büfte, etwas unter Lebenggröße, war 
ſchon bei feinen Lebzeiten von Hrn. Prof. Ruhl in 
Caſſel verfertigt. Aber nah feinem Zode hat dieſer 
vortreffliche Künftler fie aufs neue über Lebensgröße, 
ſehr aͤhnlich, als antifen Kopf, modellirt. Eremplare 
ſind bei ihm zu haben. 
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der Dank, den er dafuͤr der Gottheit darbringt, 
mich immer am tiefſten geruͤhrt. Dieſe Ge: 
fuͤhle vermag mit dem gekroͤnten Weiſen auch 
der bloße Privatmann zu theilen. — Sie ſind 
dahin die Maͤnner, in deren Sonnenſchein ſich 
einſt meine Jugend erwaͤrmte; Heyne, Spitt— 
ler, ihr hohen Genien, die Ihr die Welt des 
Geiſtes mir oͤffnetet! Und Du, deſſen himmliſche 
Milde einſt ſo wunderbar den fremden Juͤngling er— 
griff, den du ſo freundlich den Deinigen nannteſt, 
verklaͤrte Borgia! Wenn ſich ein Ideal des 
Schoͤnen, des Großen, des Guten, in dieſer Bruſt 
entfaltete, ſo war es Euer Werk! Ihr letzter 
Athemzug ſoll Euerm Andenken geheiligt ſeyn! 
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Fhriftian Gottlob Heyne 


Biographiſch dargeſtellt. 


Liber hic, honori soceri mei destinatus, professione 
pietatis aut laudatus erit aut excusatus. 
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Meberficht der Perfonalien. 


1729. Chriftian Gottlob Heyne, geboren zu 
Chemnitz d. 25. Sept. 

(Sn dem Chemniger Kirchenbuche fteht nur 
der ag der Laufe, d. 26. Sept, nicht 
der der Geburt, Heyne hielt dafür den 25, 
Sept. und hat diefen als ſolchen eigenhän- 
dig in dad Chemnitzer Matritularbuch auf 
dem Lyceo eingefragen. Wenn fein Geburts- 
tag gefeiert ward, geſchah es indeß gewoͤhn⸗ 
lich den 26. Sept.). 

Er war der altefte Sohn zweiter Ehe 
von Georg Heyne 7 1754 und Elifab. 
Schreyer T 1786. Aus diefer Ehe wa— 
ven noch drei jüngere Söhne, von denen 
der jüngfte Chriftiar Smmanuel erft ei- 
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nige Jahre vor ihm als Leinewebermeiſter zu 
Dresden ſtarb; wo feine Wittwe noch lebt. 
Aus der erften Ehe des Vaters mit Anna 
Maria Berghaͤuel war eine Tochter 
Anna Maria, verheirathete Helbig in 
Chemnitz, T 1770. Durch die Schreden 
des fiebenjährigen Kriegs war fie 1760 von 
einer Lähmung getroffen, die nicht wieder 
geheilt ward. Heyne liebte fie fehr, und 
unterftüßte fie, wie feine andern Verwand— 
ten, bis an ihren Tod. Dieß ift die fo 
rührend von ihm erwähnte Schwefter. 

Arfgenommen in dad Eyceum zu Chemnitz. 

Abgang nach Leipzig. 

Magiſterpromotion daſelbſt. 

Copiſt auf der Bruͤhlſchen Bibliothek. 

Erſte Ausgabe des Tibull. 

(Die wiederholten Ausgaben der Schriftſteller 

f. hinten in dem u, feiner Schrif— 

ten ). | 

Erfte Ausgabe des Epictet. | 

Anfang der Befanntfchaft mit on eriten Gat— 

tin Shereje Weiß. 


Verluſt feiner und ihrer Sachen in dem Brand 


von Dresden. 
Erſte Verheirathung. 


Berufung und Abgang nach Goͤttingen. 


Dec, Erſter Bibliothekar. 
Ruf nach Caſſel. 
Erſcheinung des erften Theils des Virgil. 
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Hofrathstitel. 
Sekretair der Koͤnigl. Societaͤt der Wiffen- 
ſchaften. 
Redakteur der gelehrten Zeitungen. 
Inſpektion uber Ilfeld. 
Ruf nach Kloſterbergen. 
Zweiter Theil des Virgil. 
Erſte Ausgabe des Pindar. 
Inſpektion der Freitiſche. 
Dritter und vierter Theil des Virgil. 
Hauskauf. 
Tod ſeiner erſten Gattin, mit Hinterlaſſung 
von Einem Sohn und zwei Töchtern, 
Zweite Verheirathung mit Georgine Brans 
des, jüngern Tochter des Hofraths Georg 
Fr. Brandes und Friederife Br, geb, Werf- 
meifler in Hannover, 
Aus dieſer Che zwei Söhne und vier 
Töchter, | 
Gefährliche Krankheit. 
Reiſe nad) den Rheingegenden. 
Ruf als Bibliothefar nach Dresden, 
Reiſe nad) der Schweiz. 
Ruf als Procanzler nach Copenhagen. 
Tod feines Schwiegervater, des Hofraths Bran- 
de, 
Charakter als Geh. Juſtizrath. 
Grjiheinung feines Homer, 
Erbetener und erhaltener Schuß der Univerfität 
von dem erfien Conful, 
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1809. Abgebung der Funktionen der Profeſſur der Be— 
redſamkeit. 
Feier ſeines achtzigſten Geburtstages. 
1810. Tod feines Schwagers, des ©, Cabinetsraths 
E. Brandes. 


1812. 14. Juli. Sein Tod. 





Nil actum reputans, dum quid superesset agendum! 


N, geben eines Gelehrten bietet in den meiften 
Sällen wenig andern Stoff dar, als die Gefchichte ſei— 
ner wiffenfchaftlichen Bildung, und feines wiffenfchafts 
lichen Wirkens. Es ift, als folches, von jedem Ans 
dern fihwerer ald von ihm felbft zu fchreiben. Sein 
Leben ift die Geſchichte des innern Menfchen, feines 
innern Werdens und Seyns, ohne deſſen Kunde fein 
außerer Wirfungsfreis als Lehrer, als Schriftfieller, 
wie groß und glänzend er immer feyn mag, wenig 
verftäandlih if. Ganz anders verhält es fich mit dem 
großen Felöherrn, dem großen Staatsmann, übers , 
Haupt dem großen Gefchäftsmann. Wie wichtig auch 
bei ihm für den denfenden Beobachter die Kunde feis 
nes Innern feyn mag, fo ift es Doch zunachft fein Aus 
Gerer Wirfungsfreis, der ihn der Nachwelt denkwuͤrdig 
‚macht. Diefer äußere Wirkungsfreis aber liegt gleiche 
ſam offen vor unfern Augen. Mir überfehen ibn Die 
zu feinen Grenzen, oder glauben ihn zu überfehen; 
wir fühlen ung im Stande ihn abzumefjen, zu beuts 


8 Chr. Gottl. Heyne. 


theilen, zu würdigen. Wie ganz anders der des Leh— 
rers, des Schriftitellers, des Gckchrten! Sein Wir: 
fen gehört der Geifterwelt an. Gr felber vermag es 
nicht einmal zu überfchauen ; wie follte e8 ein Anderer? 

Heyne's Leben hat diefes mit dem Leben ande: 
rer Gelehrten gemein. Er war Gelehrter, bat ale 
Lchrer, als Schriftfteller gewirft. Uber er ward dies 
fes nicht auf gleichen Wege wie Andere; und blich 
diefes nicht allein. Eine fummervolle, mühfame Zus 
gend ward fein Theil. Bis ins reifere männliche Als 
ter drücte die ganze Laft des Schiclfals auf ihn. Sn 
der niedern Glaffe der Gefellfihaft geboren, hatte er 
mit allen den Entbehrungen zu kaͤmpfen, welche diefer 
eigen find; für ihn doppelt empfindlich, weil ihn die 
Natur mit dem gefährlichften Geſchenk für eine folche 
Lage ausgeftattet hatte, mit einem eben fo tief als 
fein fühlenden Herzen. Wie ganz anders wirften auf 
einen folchen Geift die Demütbigungen,, die Kränfuns 
gen, welche die UnempfindlichFeit Anderer mit Gleich— 
muth würde ertragen haben! Als endlich diefe Leiden 
überftanden fchienen; als er mit unfäglicher Anſtren— 
gung aus dem Staube fich fo weit empor gearbeitet 
hatte, daß er wenigftens hoffen durfte für die Zus 
Funft, fiel die ganze Laſt des üffentlichen Unglüds, 
die fein Vaterland traf, auch auf ihn. Beraubt Alles 
Deffen, was er nicht in fich trug; Faum dem augen 
fcheinlichen Tode entronnenz oft nicht wiffend wo er 
nur fein Haupt hinlegen, wie er dem Hunger wehren 
follte, irrte er umher; als durch eine Reihe von Zus 
fällen fich ihm endlich ein Hafen öffnete, in dem er 
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zwar einen fichern, aber keineswegs ſofort einen bes 
quemen, Play für fich fand. Aber ein günftiges Ge: 
ſchick führte ihn jet init Männern zufammen, die 
feinen Werth erfannten. Mehr bedurfte eg nicht, um 
die ihm inwohnende Kraft zu entwiceln. Er brauchte 
nur einen Kreis In dem er wirfen Fonnte; das Wirfen 
blieb dann nicht aus; „es war ihm zum Bedürfniß ges 
worden. So crhob er fich allmählich zu der Stuffe, 
auf welcher er bis zu feinem Tode ftand. Zwar war 
fein Wirfungsfreis nie politifcher Art; aber eben weil 
er rein menfchlich war, war er auch um defto ausges 
dehnter. Nicht fowohl fein Amt an ſich war es, wel: 
ches ihm denfelben gab; fondern die Art und Weife, 
wie er dieß Amt verwaltete. 

Zu zeigen, wie fih der Mann zu der Höhe hins 
aufgearbeitet hatte, auf der er feit dem Mittage feines 
Lebens ſtand; zu zeigen, was er auf diefer Höhe war, 
was cr wirfte, find aljo die Aufgaben, welche der 
Lefer von dem Schriftftellee aufgelöft wuͤnſcht. Wer 
hätte diefe Aufgaben beffer, wer vollfommner löfen koͤn— 
nen, als Er filber? Hätte es ibm gefallen die Ge: 
ſchichte feines Innern Lebens ganz aufzuzeichnen, fie 
würde einer der merfwürdigften Beiträge zur Ges 
fchichte der Entwicelung des menfchlichen Geiftes feyn. 
Iſt nicht ihr Gang immer in gleichem Grade belchren= 
der, als der Mann ausgezeichneter war? Und ift die 
Erzählung nicht gerade da am Ichrreichften,, wo diefer 
Mann das, was er ward, mehr durch fich felber als 
durch Andere ward? Aber nur über feine frühern Jah⸗ 
re bat es dem Verewigten gefallen, uns eigne Nachs 
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richten zu hinterlaſſen. Wie dankbar auch der Erzähs 
ler diefe anninımt, fo fühlt er es doch lebhaft, wels 


che ſchwere Aufgaben ihm zu beantworten übrig bleis 


ben. Wenn der Bli in das Innere auch bei dem ge» 
wöhnlichen Menfchen fehon fehwer ift, wie viel ſchwe— 
rer ift er es bei einem fo vielfach ausgebildeten Geifte? 
Wie viel ſchwerer die Darftellung feines |Wirkens, je 
umfafjender zugleich, und je unfichtbarer es war? 
Gründe genug, welche dem PVerfaffer Anfprüche auf 
die Nachficht feiner Kefer geben! Seine Fugendgefchichs 
te, bis zur Mitte der Univerfitätsjahre, wird er 
Heyne felber erzählen laſſen; und erft da den Faden 
wieder aufnchmen, wo der Verewigte ihn fallen ließ. 





Heyne's eigne Nachricht von feiner Jugend— 
gefchichte. 


Main guter Vater, Georg Heyne, war aus 
dem Sürftenthum Glogau in Schlefien gebürtig; aus 
dem Heinen Orte Gravenſchuͤtz. Seine Jugend war in 
die Zeiten gefallen, da die Evangelijchen den Bedruͤckun⸗ 
gen und Verfolgungen der Römifchen Kirche in dieſem 
Sande noch blosgeftelt waren. Auch feine Familie, 
die dag Gluͤck der Zufriedenheit in einem niedrigen, 
aber unabhängigen Leben genoß, fah dur) den Des 
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kehrungseifer ihre Ruhe geſtoͤrt. Einige gingen zur 
Roͤmiſchen Kirche uͤber. Mein Vater verließ ſeinen 
vaͤterlichen Aufenthalt; und ſuchte als Leineweber durch 
ſeiner Haͤnde Fleiß in Sachſen ſich den noͤthigen Un— 
terhalt zu verſchaffen. “Was huͤlfe es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewoͤnne, und litte Verluſt 
an feiner Seele“! war der Gedanke, den die Sce— 
nen der Jugend am tiefften in fein Gemuͤth eingeprägt 
hatten. Kein günftiger Zufall beglüdte je feine Ent: 
würfe und die Bemühungen, feine Gluͤcksumſtaͤnde 
merklich zu verbeffern. Eine Reihe von widrigen 
Vorfällen feßte ihn immer felbft unter: die Grenzen 
eines mäßigen Glüds herab, Sein Alter war daher 
der Armutb, und nun ihrer Gefährtin, der Kleinmüs 
thigfeit und Saghaftigfeit, gänzlich überlaffen. Die Fas 
brifen fielen damals zufehends in Sachfen; und dns 
Elend in dem Nahrungsftand ward an den Orten, 
wo Leinwandmanufakturen waren, ungemein groß. 
Kaum langte der Erwerb der Hände noch zu, den 
Arbeiter felbft zu nähren; noch weniger feine Familie. . 
Der ſchrecklichſte Anblick, den das Verderben der bür- 
gerlichen Gefellfchaft Darftellen Tann, hat mir immer 
‚der zu feyn gefchienen, wenn der chrliche, ebrliebende, 
gewiffenhafte Fleiß durch angeflrengte Arbeit das Noth— 
wendige nicht erwerben Fann, oder wenn der Arbeit: 
fame nicht einmal für fiine Hände Arbeit findet; und 
mit übereinandergefchränften Armen feine Unbefchäftig: 
feit, durch die er Hunger leidet, und die einigen 
darben fehen foll, beklagen muß.” 
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“Ich ward in der größten Dürftigfeit geboren und 
erzogen. Der frühfte Gefpiele meiner Kindheit war der 
Mangel; und die erſten Eindrüde machten die Thraͤ— 
nen meiner Mutter, die für ihre Kinder Fein Brod 
wußte. Wie oft fab ich fie Sonnabends mit weinen: 
den Augen die Hände ringen, wenn fie mit dem, was 
Der angeftrengte Fleiß und felbft durchwachte Nächte 
des Öatten gefertigt hatten, wieder nach Haufe kam, 
ohne den Käufer gefunden zu haben, Zuweilen ward 
ein neuer Verſuch durch meine Schwefter oder Durch 
mich gemacht; ich mußte mit eben den Stüden Waa⸗ 
re zum Kaufmann gehen, ob wir fie nicht log werden 
fünnten. Es giebt in diefen Gegenden fogenannte 
Kaufleute, Die eigentlich nichts anders als Auffäufer 
find, die den Aermern die verfertigte Leinwand um 
den geringften Preis abFaufen, und fie um den hoͤch— 
ften auswärts zu verfaufen fuchen. Mit allem Stolze 
eines Satrapen fah ich oft einen und den andern Dies 
fer Eleinen Tyrannen die ihm angebotene Arbeit zurück 
, geben, oder cine Kleinigfeit vom verlangten Werth und 
Arbeitslohn abbrechen. Die Noth zwang den Armen, 
ein Paar. Grofchen weniger feinen Schweiß zu verfaus 
fen; und die Einbuße durch Darben wieder zu erfegen. 
Diefe Art von Anblick war dasjenige, was den erſten 
Sunfen von Empfindlichfeit in meinem Findifchen Kerzen | 
rege machte. Statt von dem Schimmer der Wohlha— 
benheit diefer Reichen, die fich von gedarbten Brofas 
nen fo vieler Hunderte nährten, mich zur Furcht oder 
Scheu blenden zu laffen, war ich mit Grimm gegen | 
fie erfüllt. Das erftemal, da ich in der Schule von 
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Tyrannenmord hörte, ward die Vorftellung Tebhaft 
in mir, ein Brutus an allen den Unterdrücern der 
Armen zu werden, die die Meinigen fo oft in Mans 
gel hatten fchmachten laffen; und das erftemal fand 
die DBemerfung flatt, die ich nachher oft zu machen 
Gelegenheit fand: daß der Unglücliche, mit Gefühl 
und einer gewiffen Stärfe der Seele bewaffnet, nicht 
das Aeußerſte wagt und zum Verbrecher wird, ift blos 
‚ eine Wohlthat der Umftände, in welche die Vorfehung 
ihn verſtrickt; dadurch feine Wirkſamkeit feffelt; ibn 
vor den verderblichen Ausbrüchen fichert. Daß der uns 
terdruͤckende Theil des Menfchengefchlechts gefichert fey, 
‚ war im Plan der unerforschlichen Vorſehung im jeßis 
| gen Syftem ein fehr wichtiger Gegenftand.” 

| + Meine guten Eltern thaten was fie Fonnten, 
und ließen mich in eine SKinderfchule in der Vorſtadt 
‚ geben. Sch erhielt das Lob, daß ich Alles gefchwind 
begriffe; und viel Luft zum Lernen hätte. Mein Echuls 
meiſter hatte zwei Söhne, die von Leipzig wieder zus 
ruͤckgekommen waren, ein Paar verdorbene Menfchen, 
‚die fih alle Mühe mich zu ‚verführen gaben, und 
mich, da ich mich weigerte, durch Furcht und Schreden, 
dann durch Mißhandlung aller Art, Zahre lang aus 
\Berft elend machten. Schon im zehnten Sahre hatte 
ich, um das Schulgeld aufzutreiben, einem Kinde 
‚meines Nachbars, einem Mädchen, Unterricht im Le— 
Ifen und Schreiben gegeben. Da mich‘ der gemeine 
‚Schulunterricht nicht weiter führen Tonnte, fo Fam 
es auf eine Privatftunde an, in welcher ich zum Las 
| tein angeführt werden ſollte. Aber Hierzu ward woͤ⸗ 
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chentlih Ein guter. Groſchen erfordert; ben Fonnten 
mir meine Eltern nicht geben. Lange trug ich dieſen 
Kummer mit mir Gerum. Sch hatte einen Pathen, 
der ein wohlhabender Bäder war, ein Halbbruder 
meiner Mutter, An einen Eonnabend ward ich zu 
diefem gefchieft,, um ein Brod zu holen. Mit nafs 
fen Augen trat ich in das Haus, und fand meinen 
Pathen von ungefähr da fichen. Befragt warum ich 
geweint hätte, wollte ich antworten; ein ganzer Etrem 
Shränen brach los; kaum Fonnte ich die Urfache meines 
Schmerzes verftändlich machen. Mein großmüthiger Paz " 
the erbot fich, wöchentlich den Groſchen zu bezahlen. 
Zur Bedingung ward mir auferlegt, ich follte alle 
Sonntage kommen, und das auswendig gelernte Evans 
gelium herfagen. Diefes hatte Die gute Folge für 
mich, ich übte mein Gedaͤchtniß; und lernte etwas 
mit Dreiftigfeit vortragen.” 

“Trunken vor Freude lief ich mit meinem Brode 
Davon; ſchwang es einmal über das andere in die” 
Luft; und baarfuß, wie ich war, fprang ich hoch 
auf. Darüber fiel mir mein Brod in eine Goſſe. 
Diefer Unfall brachte mich ein wenig wieder zur Vers 
nunft. Meine Mutter freute fih der guten VBoths 
fchaft, die ich ihr brachte; mein Vater war weniger 
damit zufrieden. Co gingen ein Paar Jahre hinz 
mein Schulmeifter beftätigte, was ich ſchon felber 
lange wußte, ich könnte hei ihm nun weiter nichts 
mehr lernen.” 

“Seht war der Zeitpunkt, Bag ich die Schule” 
verlaffen, und zur Lebensart meiner Väter übergeben 
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follte. Würde nicht der Handwerksmann bei Bes 
drückungen fo vieler Art der Früchte feines fauern 
Sleißes und fo mancher Vortheile, die dem nüglichen 
Bürger gehören, beraubt, fo würde ich jet noch fa= 
gen: wäre ich doch im Stande meiner Väter geblies 
ben! Wie viel taufendfaches Ungemach würde mir bie 
Stunde noch fremd feyn! Mein Dater mußte es 
wünfchen, bald einen erwachfenen Sohn zum Gehülfen 
feiner mühfeligen Arbeit zu erhalten; und fah meine 
Abneigung. mit großem Widerwillen. Ich hingegen 
wuͤnſchte fehnlich die lateinifche Stadtjchule befuchen 
zu fünnen. Allein hierzu fehlten durchaus die Mittel, 
Mo follte Ein Gulden Quartalgeld, Die Bücher, und 
ein blauer Mantel berfommen? Mie fehnlich hing oft 
mein Bli an den Wänden der Schule, wenn ich vor— 
beiging!” 

“Ein Geiftliher, Paftor in der Vorſtadt *), 
war mein zweiter Pathe. Mein Schulmeifter, der zus 
gleich an feiner Kirche ftand, hatte ihm von mir ges 
ſagt; ich ward zu ihm befchieden; und nach einem 
kleinen Examen erhielt ich die Zuficherung, ich folle 
in die Stadtfehule geben, er wolle die Koften tras 
gen. Wer kann mein Glüf foffen, wie ich es das 
mals empfand! ch ward zum erften Lehrer geſchickt; 
examinirt, und erhielt mit Beifall einen Plag in der 
zweiten Claſſe**). Schwächlich von jeher, von Kuma 


*) Er hieß Sebaftian Seibel. Hm. 
”*) Heyne ward in das Lyceum zu Chemnik aufgenommen 
den 25, Juni 1741, von dem damaligen Rektor Hager, 
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mer und Elend gedruͤckt, ohne frohen Genuß des 
kindiſchen Alters und der fruͤhen Jugend, war ich 
von ſehr kleinem Wuchs geblieben. Meine Commilitos 
nen richteten nach der Ausficht, und hatten eine fehr 
geringe Meinung von mir. Nur durch einige Proben 
meines Sleißes, und durch Lob das ich erhielt, gea 
langte ich dahin, daß fie es ertrugen, mich ihnen an 
die Seite gefeßt zu fehen.” 

“Und gewiß mein Fleiß ward mir nicht wenig ers 
ſchwert! Von dem was der Geiftliche verfprochen hatz 
te, bielt er fo viel, daß er das fogenannte Quartals 
geld trug; mich mit einem groben Mantel verſah; und 
mir einige unbrauchbare Bücher ſchenkte, die er in ſei— 
nem Vorrath hatte; aber die Schulbücher für mich ans 
zufchaffen, konnte er fich nicht entfchliegen. Hier ſah 
ich mich in die Nothwendigfeit gefeßt, die Bücher von 
einem meiner Commilitonen mir geben zu laffen, und 
fie täglich vor ver Lection abzufchreiben. Dagegen 
wollte der gute Mann felbft Antheil an meinem Unters 
richt haben, und gab mir von Zeit zu Zeit einige 
Stunden in der Latinirät. Er hatte in feiner Jugend 
lateinische DVerfe machen gelernt; Faum war ERAs- 

MUS 


(durch eine ſchlechte Ausgabe oder vielmehr Abdrud des 
Homerg bekannt). Er blieb in den beiden erften Ela 
fen fieben Jahre lang, bis zu feinem Abgang nad Leip⸗ 
dig 1748. Jener erfte Unterricht im Latein, für einen 
guten Grofhen die Woche, war ihm von einem aus 
Leipzig zuruͤckgekehrten Studenten, wenn ih nit irre 
Einem jener beiden Söhne des Schulmeifters, gegeben 
worden. An. 
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mus de civilitate morum auf die Eeite gebracht, fo 
ward ich zum lateinifchen Versmachen angeführt; Alles 
dieses ehe ich noch Schriftiteller gelefen, oder nur 
einigen Wortvorrath mir verfihafft hatte, Dir Mann 
war dabei heftig und fireng, und in Allen abfchreefend. 
Bei einer mäßigen Einnahme beſchuldigte man ihn 
des Geizes; er hatte Das Steife und Eigenfinnige eis 
nes alten Hageſtolzen; und dabei die Eitelfeit, ein gus 
ter Lateiner, und, was noch mehr ift, ein lateinischer 
Versmacher, und folglich ein gelehrter Geiftlicher, 
feyn zu wollen.” 

“Dieſe feine Eigenfchaften trugen alle bei, meis 
ner frühen Jugend allen Genuß ihrer Freuden rein 
in der Blüthe zu erftiden. Er felbft hatte Fein Gefühl 
für irgend eine Freude, als die ihm feine Einnahme 
oder feine Eitelfeit gewährte: auf Nachficht, auf 
| freundliche, licbreiche Begegnung, auf Liebe. Lob und 
Beifall, Fonnte ich alfo nie rechnen; felbft wenn ich 
‚ einen Vers richtig feandirt hatte. Hätte er nur noch) 
‚ einen Clafjifer in die Hände genommen! Aber ven 
hatte er nicht, jondern blos einen OWEN, FABRI- 
 cıus, ein Paar Collectiones Epigrammatum, und 
‚ einige geiftliche Dichter, aus Denen er mir Verfe diftirs 
\ te, die ich verändern, paraphrafiren, in cin anderce 
Metrum übertragen mufte, Kür den Geſchmack und 
| den Verftand war durch dag Alles wenig geforgt. Noch 
ſchlimmer gings, als er weiterhin ſich ſelbſt vem Apoll 
| begeiftert glaubte, und felbfi Verſe machte, an denen 
| ich die Profodie, denn das war gleichgeitend kei ihm 
mit Poeſie, lernen ſollte. Dieſe Verſuchungen des 
Heeren's hiſt. Schriſt. 6. B. B 
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Damons der PVerfififation nahmen ihren Anfang bei 
der Geburstagsfeier des erften Lehrers der Kateinifchen 
Stadtſchule. Es war üblich, daß dabei die Fahigern 
in deutfchen oder lateinischen Verſen Gluͤck wuͤnſchten, 
welche in ein ſchoͤn gefchriebenes Buch zufammenges 
fihrieben wurden. Hier gedachte mein Pathe zu glaͤn— 
zen, und es wurden auf meine Koften lateinifihe Ver: 
fe gemacht, Die für die meinigen. gelten mußten. 
Mein Kummer verdoppelte fich dabei dadurch, daß Fe: 
der wußte, Die Verſe hatte ich nicht gemacht. Diefe 
Kränfungen fpornten mich gleichwohl an, daß ich mir 
alle Mühe gab meinen Pathen bald möglichft zu übers 
zeugen, daß ich eigne Verſe machen Fünnte. Dieſes 
bewies ich ihm an feinem Geburtstage; das crfte 
mal daß feine ftolz finftre Miene fich zu einem Lächeln 
verzog. Allein ich hatte hierdurch den Grund zu den 
läftigften Anforderungen gelegt; denn nun erwartete 
man bei jeder feierlichen Gelegenheit, felbft bei dem 
Namenstag Sebaftian, der ihm der feicrlichfte 
war, Glükwünfchungs = Carmens, nicht blos von 
zehn bis zwanzig Verſen; nein! das Geringfte war 
einige Hundert, und zwar in allerhand Metern. Gans 
ze Ausarbeitungen von allerlei Inhalt, dergleichen noch 
fein Menſch je in Verſe zu bringen geſucht hatte, wur: 
den nun vorgelegt; und fo brachte ich es dahin, daß 
mir die Gluͤckwuͤnſche für die Schullehrer felbft zu vers 
fertigen "überlaffen ward; nur einer firengen Durche 
ficht und Umfchmelzung mußte ich fie überlaffen, bei 
welcher fie zuweilen ein wenig hödericht wurden, und 
auch wehl am Sinn etwas litten; welches doch Fein 
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großes Uebel feyn Fonnte; denn des Sinnes mochte 
auch wohl vorher nicht zu viel in den Verſen feyn.” 

“Der Unterricht in der Schule war indeß nicht 
viel befjer; c8 war ganz der chemalige Echlendrian: 
lateinische Vokabeln, Exponiren, Erercitien; Alles ohne 
Geiſt und ohne Sinn. Da ich die Fähigkeit etwas zu 
faffen hatte, fo erhielt ich leicht das Lob daß ich gut 
lernte; und mein Conrector M. Beil hatte gute Meis 
nung von mir. Ich wäre indeffen auf diefem Wege 
endlich zur völligen Etupidität fertgegangen, wenn 
nicht durch einen befondern Zufall ein Anagramm 
mich aus der Lethargie gezogen hätte.” 

“Es ward ein fogenanntes Echuleramen gehalten; 
bei welchem der Euperintendent als erfter Echolarch 
zugegen war. Diefer Mann, D. Theodor Krüs 
ger, für feine Zeiten ein gelchrter Theolog, unters | 
brach auf einmal den Rector, der vom Gatheder Ichrte, 
und that die Frage: wer wohl unter den GScholaren 
fagen Fünnte, was per anagramma aus Austria 
berausfäme? Der Einfall war veranlaßt, weil eben 
damals der erfte fihlefifche ‚Krieg ausgebrochen *), 
und in irgend einer Zeitung ein fchönes Anagramm 
erfchienen war. Keiner von Allen wußte was ein Ana— 
gramm ſey; felbft der Rector jah ganz verſtoͤrt aus. Da 
Niemand antwortete, fing der Nector an, eine Befchreis 


*) Bekanntlih war in dieſem Kriege äuerft Sachſen ge: 
gen Deftreih. Einige Sabre fpater, als Sachfen 
mit Deftreih war, möchte eben bie Anagramm ganz 
andere Folgen gehabt haben. Hu. 

Be 
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bung vom Anagramm zu machen, Nun feßte ich mich 
hin, und fprang mit dem Gefundenen Vastari auf. 
Diefes war etwas anderes ald was in den Zeitungen ges 
ftanden hatte; defto größer war die Verwunderung des 
Superintendenten; noch mehr, als er einen Fleinen Kna— 
ben auf der unterfien Schulbanf in Sefunda vor fich 
ſah. Er nufihelte mir nun feinen Beifall laut zu; 
aber zugleich hegte er mir alle meine Mitfchüler auf 
den Hals; da er fie weidlich ausfchimpfte, daß fie fich 
von einem Infimushaͤtten übertreffen laffen.” 
“Genug! dieſes pedantifche Abentheuer gab den 
erften Stoff zur Entwidelung meiner Kräfte. Sch 
fing an mir etwas zujutrauen, und durch alle vie 
Verachtung und Bedrädung, unter der ich fehmachtere, 
mich nicht in den Staub fireden zu laffen. Diefes erz 
fie Emporftreben war zwar noch äußerft Fraftlos, ward 
mir aber gar bald zu Stolz und Hochmuth gedeutet; 
308 mir taufend Erniedrigungen und Unannehmlichkeiten 
zu; e8 mochte auch zuweilen in Trotz ausarten. Ins 
deffen erhielt e8 mich in Spannung meines Fleißes, 
fo übel geleitet als er war, und entfernte mich von 
dem Umgang mit meinen Commilitonen, unter denen, 
wie eg bei einer Jugend von niedriger Herkunft und 
fchlechter Erziehung nicht anders feyn fann, Die aͤu— 
Berfte Ungezogenheit und Sittenlofigfeit jeder Art herrfchs 
te. Jene Schulen find mit Feiner Aufficht verbunden, 
und fihränfen fich bloß auf den Unterricht ein.” 
“Was mir der Schulunterricht verfihaffte, be: 
ſchraͤnkte fich Fat bloß auf Vokabeln und Phrafen. 
Mit dem Griechifihen ging es nicht beſſer. Das neue 
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Zeftament und Plutarch von der Erziehung war Al⸗ 
les, was wir von Bricchifchen Büchern Fannten. Sch 
mußte mein. Penfum abfchreiben; eine Wellerifche 
Griechiſche Grammatik entlebnen. Dabei hatte ich von 
meinem Pathen den PAsorR, der fich in feinem Buͤ— 
chervorrathe fand. Gleichwohl arbeitete ich mich in 
das Griechifche fo wader hinein, daß ich gricchifche 
Elaborationen verfertigte; weiterhin ©riechifche Verſe; 
nachher felbft in Sriechifcher Profa, endlich in Griechiz 
fchen fowohl als Xateinifchen Verfen, dag Extempo— 
raneum, und fogar die Predigten nachfchrick. Als 
ich in Prima verfegt war, gelangte ich zur Notiz von 
einigen Claſſikern. Unfer Rector, ver gute Hager, 
der felbft den Homer hat abdrucken laffen, gab noch 
Privatfitunden über die eine und andere Rhapfodie. 
Aber dem guten Mann wollte es mit feinem Unter 
richte nicht gluͤcken; es fehlte ihm überall an den Eles 
menten ſelbſt. Diefes hatte fehr nachtheilige Folgen für 
mich. Sch bildete mir ein ihn zu überfehen; hatte 
Feine Aufmerffamfeit; gewann feinen Geſchmack, nicht 
einmal am Homer; las feinen einzigen Schriftfteller 
ganz aus; war alfo beim Abgehen von der Echule 
in Allem ganz fremd, was auf claflifche Gelehrſamkeit 
Beziehung hatte, Vom Livius hatte ich Faum einige 
Gapitel gelefen; von Feinem Autor befaß ich eine voll: 
ftändige Kenntnig, noch weniger von dem Umfang 
der ganzen Litteratur; nichts von den Huͤlfskenntniſ— 
fen, Erdkunde, Sefchichte u. |. mw.” x 
“Nur etwa im legten Sahre, che ich die Schus 
Ve verließ, erhielt ich doch einigen Vorſchmack von cts 
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was Beſſerm. Der nachherige Rector in der Zürftens 
fohule zu Grimma, Krebs, ver bisher als Magifter 
und Privatdocent in Leipzig gelebt hatte, Fam nach 
Chemnig als Conrector. Da er aus Ernefti’s Schus 
le war, fo brachte er freilich Kenntniffe mit, von denen 
wir bisher nichts Aehnliches gehört hatten. Der Mann 
fand mich feiner Aufmerkſamkeit würdig; es gelang 
mir bei ihm eine) Privatftunde im Gricchifchen zu ers 
halten; worin der Var von Sophofles erflärt ward. 
MWenigftens befam ich nun eine befjere Richtung für 
MWortverftand, und für die eigentliche Philologie. 
Wäre ich in beſſern Gluͤcksumſtaͤnden geweſen, und 
hätte ich mir feinen Privatunterricht noch mehr zu 
Nutze machen Fünnen, fo wäre ich beffer in das Le— 
fen der Claffifer eingeleitet worden.” 

Aber überall ſah ich mich zu fehr gehemmt. 
Die verkehrte Art, wie mich der alte Geiftliche bes 
handelte, zu Haufe der Verdruß und das Mißvergnüs 
gen meiner Achern, befonders des Vaters, der in 
feiner Arbeit nicht vorwärts Fommen Fonnte, und 
immer den Gedanfen nährte, wäre ich bei feiner Le— 
bensart geblieben, fo fünnte er fich nun in feinem Ver— 
dienft unterftügt fehen; der druͤckende Mangel; das 
Gefühl, jedem Andern nachzuftehen, ließ in mir Feis 
nen froben Gedanfen, Fein Gefühl von Werth auffeis 
men. Kin fchüchternes, leutefcheucs , linfes Betragen 
mußte mich noch mehr von allem Empfeblenden im 
Yeußerlichen entfernen. Wo konnte ich Eitten, Anz 
ftand; wo gute Denfungsart, wo cinige Bildung des 
Geiſtes und des Herzens erhalten?” 
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“Empor ftrebte ich "gleichwohl. Gin Gefühl von 
Ehre, ein Wunfch von etwas Befferm, ein Streben, 
aus der Niedrigfeit mich heraufzuarbeiten, begleitete 
mich unabläfjig; aber ohne Richtung, fo wie es war, 
führte e8 mich mehr zum Trotz, zum Menfchenhaß , 
und zur Nufticität.” 

«Endlich ereignete fich eine Lage für mich, in 
der ich einige Bildung erhalten Fonnte, Einer der 
Senatoren *) nahm feine Schwiegermutter zu fich, 
welche noch zwei Kinder bei 'fich hatte, einen Sohn 
und cine Tochter, beide in meinen Sahren. Für den 
Sohn ward Jemand gefucht der ihm Unterricht ſtun— 
denweife geben follte; glüclicherweife ward Ich Dazu 
vorgefchlagen.” 

“Da mir diefe Stunden monathlih Einen Gul⸗ 
den brachten, fo fing ich nun an mich gegen den 
Unmillen der Meinigen mehr zu fichern. Bisher hat: 
te ich oft noch Handarbeiten geleiftet, um nicht hoͤ— 
ren zu müffen, daß ich umfonft ihr Brod effen wol: 
de: Del zur Lampe und Kleidung erwarb ich mir 
| durch einige Hausinformationen; jeßt Fonnte ich noch 
an fie abgeben; und fo ward mein Zuftand um etz 
was erleichtert, Auf der andern Seite fah ich nun oͤf⸗ 
ter Menfchen von ciner beffern Erziehung. Sch er» 
warb mir die Zuneigung der Familie, fo daß ich auch 
außer den Lectionen in ihr lebte, Diefer Umgang ver: 
fchaffte mir einige Bildung; erweiterte meine Vor: 
ftellungen und Begriffe; und fchliff das Rohe auch 


*) Er hieß, fo viel ih weiß, Lange. Hm 
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im Aeußerlichen ein wenig ab. Sn kurzem Fam eine 
Leidenfchaftliche Liebe gegen die Schwefter meines Ele: 
ven hinzu. Seht fühlte ich. den Drud des Schickſals, 
das mich in der Niedrigfeit und Dürftigfeit in vie 
Melt eingeführt hatte, auf Das Ichhaftefte, Aber ich 
verfane nicht in Kleinmuth, Eüße Träume von Möge 
lichfeit, einft noch den geliebten Gegenſtand zu bes 
figen, täufchten mich über die gegenwärtige Unmoͤg— 
lichfeit, auf das Herz des lieben Maͤdchens Eindruck 
zu machen; und doch erwarb ich mir ihre und der 
Mutter -Sreundfchaft. Thorheiten eines DVerliebten bes 
ging ich genug; dahin gehörte auch die, daß ich zum 
Dichter ward. Da ich aber Feine Leitung und Beur— 
theilung hatte; "und nichts als ſchlechte Dichter in die 
Hände befam, fo Fonnte ich felbft nicht anders als cin 
fiylechter Dichter werden.” 


“Wie weit wir damals von aller Kenntnig der 


Aeſthetik noch entfernt waren, will ich einige Beiſpie— 
le anführen. Es wurden jährlich Echulfomödien auf: 
geführt; das waren Etüfe von Chriftian Weife, 
Endlich ward auch cin lateiniſches Stuͤck gegeben: 
Kunz von Kaufungen, oder der Eächfifche 
Prinzenraub; ich weiß nicht von welchem alten 
Derfaffer. Der handelnden Perfonen waren fehr we— 
nige; um mehreren meiner Mitschüler Rollen zu ver: 
fchaffen , verfertigte-ich mit meines Rectors Erlaubniß 
noch einen fehften Act, in welchem noch einmal 
fo viel Perſonen (eine Menge Räuber, die ſaͤmmtlich 
gehangen wurden) auftraten, als vorher in dem ganz 
gen Stück. Diefes war in Jamben abgefaßt, der Zus 
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faß in Profa. Ein andermal ftellte ich die Fama vor, 
nit einer Trompete in der Hand; während der Trom— 
peter zwifchen den Gouliffen wirftich blafen follte. Als 
diefer einmal abſetzte, bielt ich auch meine Trompete 
weg; und behielt fie rubig in der Hand, als er. wies 
der anfing zu blafen. Nichts von Allem gab Anſtoß. 
— Ein Gewitter hatte den Etadtthburm in Brand gez 
feßt; wie bei Erbauung eines neuen der Knopf auf— 
gefegt ward, erhielt ich die Ehre vom Magiftrat, auf 
Vorschlag des Lehrers, eine. Lateinische Infchrift zu 
verfertigen, Die in den Knopf gelegt ward; fie fing 
fih an: Sta viator! Unbemerft von Allen ift die 
Inſchrift mit dieſer Formel der Nachwelt im Knopf 
aufbewahrt.” 

“Die Zeit näherte fich, ich’ follte auf die Univer— 
fität nach Leipzig gehen. Uber woher Die Mittel das 
zu nchmen? Alle Hoffnung beruhte auf den.alten 
Geiftlichen. Nerfprechungen erhielt ich auch; aber es 
verging ein Tag nach dem andern, Die Etunde des 
Abſchieds rückte felbft heran; ich erhielt nichte von 
ihm. Er gab mich feinem Eubftituten, der eben 
nach Leipzig reifete, mich mit ſich zu nehmen; das 
war Alles. — Mit was für cinem Dangen Herzen 
verlich ich meine Daterftadt, und dag Haus, worin 
ich größere Wohlthat als blos Das traurige Dafeyn er: 
halten hatte! In Leipzig boffte ich immer noch auf 
näbern Auffchluß. Allein wie trofilog war ich, als 
der Führer mich verließ, und mir fagte, er habe von 
dem alten Geiſtlichen Nichts für mich erhalten! Mei: 
ne ganze Baarfchaft war gegen zwei Gulden. Schlecht 
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equipirt war ich außerdem; an Büchern fehlte eg mir 
ganz. Gefchwächt fihon vorher von nagendem Kums 
mer, fiel ich in eine Kranfheit; die Natur ſiegte, aber 
tiefe Melancholie verlich mich nicht.” 

“Ich ward der GStubenburfihe von dem Bruder 
meines chemaligen Lehrers, des Conrectors Krebs. 
Auch der war ein Schüler von Ernefti; durch ihn ward 
ich in deffen |Collegia gezogen; durch ihn erhielt ich 
ein und anderes Buch. An Plan im Studieren war 
nicht zu gedenfen, Collegia die ich beſuchen Fonnte, 
blieben mir wenige. Denn nicht einmal beftimmt war 
ed, was ich ftudieren wollte. Der alte Geiftliche bes 
ſtimmte mich der Theologie. Da ich immer noch anf 
Unterftügung von ihn hoffte, fo unterhielt ich diefe 
Erwartung von mir. Endlich ſchickte er mir einige 
Thaler; und fo von Zeit zu Zeit wieder. Aber immer 
langte das Geſchickte, da es immer erft nach vielem 
Eollicitiren anfam, bei weitem nicht Zu, das was ich 
fihuldig war zu bezahlen. Bat ich nun aufs neue um 
Unterftüßung, fo erhielt ich Briefe voll bitterer Vor⸗ 
würfe; und der fühllefe Mann ging fo weit, daß er 
außen auf die Adreſſe des Briefes ein Beiwort feßte, 
Das mich Demüthigte N.” 

“Auf diefe Weife Fam ich in Lagen des Lebens, 
wo ich ein Raub der Verzweiflung war. Erzogen 
ohne auf Grundfäge gewiefen zu feyn, mit einem ganz 
ungebildeten Charafter, ohne Freund, Führer, Rath: 


*) Die Auffchrift des Briefes lautete! a Mer. Herne 
Etudiant negligeant al. Am. 
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geber, verfiche ich die Stunde noch nicht, wie ich in 
dieſem hülflofen Zuftande ausgedauert hate. Was 
mich forttrieb in der Welt, war nicht Ehrgeiz, jugends 
liche Vorftellung, unter den Gelehrten einſt eine Etelle 
behaupten zu Fünnen, oder zu wollen. Mich begleitete 
zwar unabläfjig das bittre Gefühl der Nicdrigfeit, des 
Mangels einer guten Erziehung und Bildung im Aeu— 


fern; und das Bewußtſeyn des Linfifchen im gefellz 
ſchaftlichen Leben. Das Meifte wirfte auf mich Der 





Troß gegen das Schickſal. Diefer gab mir Muth 


nicht zu unterliegen; überall 08 darauf anfonımen zu 


laffen, ob ich ganz in Etaub folle und müffe liegen 
bleiben. Ein einziges gutes Herz fand ich an dem 
Mädchen, das die Aufwartung im Haufe beforgte. Eie 
legte für meine nöthigen Bedürfniffe, für mein Brod 


täglich aus; und ſetzte faft ihre ganze Haabe aufs 


Epiel, da fie mich fo fehr darben fah. Könnte ich 
Dich, fromme gute Seele, noch jegt in der Welt aus: 


findig machen, um Dir zu vergelten was Du an mir 
gethan haft!” 


“Etwa am Ende des cerften Sahrs ward ich dem 


Profeſſor Chrift befannt. Da in feinem Collegium 
Wenige waren, jo fonnte man leicht dazu gelangen. 


Diefer Mann hatte cin gewiffes Gefühl von Eleganz. 
Mein Aeußerliches Fonnte mich nicht empfehlen; gleich— 


' wohl erlaubte er mir zu ihm zu kommen; reichte mir 
ein Buch; lich mich in einem Zimmer figen; unterhielt 
ſich zuweilen mit mir; gab mir auch wohl einige Lehs 
‚ ren über das Schieliche und Unfchidliche. Ich fing an 
zu fühlen, daß es mir an Plan und Methode fehle; 
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er feuerte mich an, das Beifpiel von Scaliger zu bes 
folgen; und die Alten fo zu lefen, daß ich mit den 
Aelteſten anfinge, und fo die ganze Folge herunter 
laͤſe. Mit dem Herodot ward ver Anfang gemacht. 
Wie wenig diefer Plan für die afademifchen Studien 
paßte, fällt in die Augen. Sch verfolgte ihn dennoch 
eine gute Zeit, fo weit ich dazu die nüthigen Bücher 
geborgt erhalten Fonnte. Co unfinnig war aber mein 
Eifer im Lefen, daß ich länger als ein halbes Jahr 
die Woche nur zwei Nächte ſchlief; bis ich endlich in 
ein Fieber fiel, von dem ich nur mit Mühe genas. 
Chrift’s Vorlefungen waren ein Gewebe von Auge 
fchweifungen aller Art; Die Doch mitunter vortreffliche 
Bemerkungen enthielten. Für mich bedurfte es oft nur 
einzelner Ideen, um fie zu verfolgen.” 

«Allein die zweckmaͤßige Kürze, die Gründlichfeit 
und gute Ordnung im PVortrage des Profeffors Ers 
nefti hefteten mich mehr und feſter an fih. In meiz 
nen andern Gollegien war Fein Plan. Ich hörte die 
Philofophie bei Winkler; Fonnte aber nicht das Ho— 
norarium bezahlen. Das Auditorium war an große 
Sreiheiten gewöhnt; unter. andern das Scharren. Da 
der Muthwille von Einigen mich einmal auf diefe Weife 
empfing, ward mir das Collegium fo verleidet, daß 
ich daraus wegblich. Gleichwohl Fam einige Zeit nachz 
her der Pedell, und verlangte das Honorarium; ich 
mußte zur Bezahlung Nath fchaffen.’ 

«“Indeſſen flieg meine Dürftigfeit auf das höchfte. 
Nirgends her glücte es mir, eine von den gewühnlis 
chen Unterftügungen zu erhalten; nie erhielt ich einen 
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Freitiſch, oder ein Stipendium. Der alte Geiſtliche 
ließ mich uͤber ein halbes Jahr ohne Huͤlfe; verſprach 
endlich felbft zu Fommen; Fam und reiſte zuruͤck, ohne 
mir die geringfte Baarſchaft zu binterlaffen. Diefe fo 
lang gefpannte und endlich doch getäufchte Erwartung 
brachte mich aus “aller Faſſung. Verzweiflungsvoll 
ſuchte ich den Tod auf allen Wegen. Keinen Tiſch 
hatte ich; oft nicht drei Pfennige zu einem fuͤr 
den Mittag.” 

| “Unter diefen Geift und Muth tödtenden Umftäns 
den ward ich eines Sonntags zum Profeſſor Chriſt 
gerufen. Er trug mir eine Hofmeiſterſtelle bei einem 
Herrn von Haͤſeler im Magdeburgiſchen an. Dieſe 
Ausſicht, ſo willkommen ſie von der einen Seite ſchien, 
ſchlug mich von einer andern ganz nieder. Ich war 
| \noch nicht zwei Jahre in Leipzig; hatte meine Studien 
noch ſo gut als nicht angefangen, geſchweige geendigt! 
| Ich ſah, daß ich auf Zeitlebens bei unvollendeten Stu— 
dien verdorben war. Es entſtand ein gewaltiger Kampf 
in mir, der mich mehrere Tage umhertrieb. Noch 
jetzt iſt es mir unbegreiflich, woher ich den Muth zur 
Entſchließung nahm, der Condition zu entſagen, und 
meinen Zweck in Leipzig zu verfolgen *).“ 

«Mehrere Wochen vergingen, und oft wandelte 
mich Reue an, als Ernefti mich anfprach, und mir 











*) Schon damals hatte Heyne diefe Abneigung gegen das 
Hofmeifterleben, die ihm nachmals immer eigen blieb. 
Gr rieth nicht leicht Jemand dazu, der ed nicht ergreis 
fen mußte 9m 
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eine Stelle eines Hauslehrers im Haufe eines franzöfis 
ſchen Kaufmanns antrug.” 


Wenn die beiden erften Jahre feines Aufenthalts 
in Leipzig fo kummervoll waren, fo blieben es die 
beiden andern nicht weniger. Gerade über diefen Zeitz 
raum find indeß, da Heyne's cigner Auffaß hier abs 
bricht, die Nachrichten am dürftigften. Das erwähnte 
franzdfifche Haus war das von Iſaak Sechehaje. 
Er ward dort Lehrer, und genoß einige Unterftügung; 
jedoch wohl nur auf Furze Zeit. Indeß half er fich 
Doch durch Stundengeben fort. Unter den Häufern, 
in welchen dieſes geſchah, befand fich befonders das 
Diezifche, ein angefebenes Kaufmannshaus; in wele 
chem Heyne die Befanntfchaft mit dem Cohn anz - 
knuͤpfte, deſſen Vorgefegter unter ganz andern Vers 
hältniffen, die der damals reiche Juͤngling auch nicht 
auf dag entferntefte ahndete, er in der Folge werden 
ſollte. Auf einige Zeit hatte er Unterftügung bei dem 
Philoſophen Erufius gefunden. Kein vormaliger 
Hector Hager, einſt Erufius Etubengenoß, hatte ihn 
an diefen empfohlen. Cruſius fühlte fich etwas ſchwach 
in bumaniftifchen Kenntniffen, und hatte deßhalb Has 
ger um einen jungen Menſchen gebeten, der ikm nie 
thigenfalls an die Hand gehen fürne. Dazu hatte Ha 
ger feinem alten Freunde Heyne'n vorgefchlagen. Aber 
das Verbältniß dauerte nicht lange. Cruſius (bes 
Fanntlich der Gegner der Welfiſchen Philofophie), 
wollte den jungen Heyne in feine Philofopbie eins 
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weihen. Diefer hatte dafür Feinen Sinn, und nach 
wenigen Monathen Pamen fie wiedır aus einander. 
Es blieb in Leipzig Heyne’s Schidfal, dab er am 
meiſten aus fich ſelber ſchoͤpfen mußte. Unter ſeinen 
Lehrern ſetzte er allerdings Erneſti oben an. Aber 
die Bezahlung des Honorars erfchwerte den Zutritt zu 
feinen Vorlefungen. Indeß gelang es ihm an einem 
Privatifjimum Theil nehmen zu fönnen, welches einige 
junge Leute, (unter ihnen waren der nachmalige beruͤhm⸗ 
te Theolog Dathe, der vorher erwähnte Dieze, ein 
Baron Rheden, und einige Andere;) bei Ernefti bes 
ftellt hatten. Sn dieſem wurde interpretirt; und zwar 
fo, daß nicht blos der Lehrer c8 that, fondern auch die 


Schüler fich verfuchen mußten. Dadurch felber befam 


Heyne die erften Ideen über Methode beim Interpres 
tiren; wie wenig auch Ernefirs Methode nachher die 
Heynifche bleiben Fonnte. Ernefti, ohne eignen poeti— 
fchen Geiſt, befchränfte fih auch bei Dichtern, (wenn 
er ja dieſe erflärte,) auf den Wortfinn. Wie viel wei: 
ter Heyne ging, wird die Folge Ichren. Immer aber 


blieb Heyne’n der große Gewinn, das, was den Grund 


aller Interpretation bei den Claffifern ausmachen muß, 
bei Ernefti begriffen zn haben; außerdem kam er doch 
auch in die genauere DBefanntfchaft des Mannes, der 
nachmals dazu beitragen follte, das Schickſal feines 


Lebens zu beftimmen. 


Da er fich doch einem beftimmten Brodtftudium, 
wie man zu fagen pflegt, widmen mußte, fo wählte 
er das des Rechts. So viel befannt ift, wurde nur 
ein einziger Mann darin fein Lehrer, J oh. Aug. 
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Bach. Gebilder in der Schule von Ernefti lehrte er 
das Römische Recht in ſteter Verbindung mit alter Lits 
teratur und Geſchichte. Es war natürlich, daß ein 
folher Vortrag Heyne'n am meiften anzog. Er wurde 
allerdings ein fleigiger Schüler von Bach; und die 
Kenntniffe, die er bier fammelte, feßten ihn in den 
Etand, nachmals jene Vorlefungen über Roͤmiſche Als 
terthümer für Suriften zu halten, die mit großem 
Deifall gebert wurden. Aber ganz Juriſt Fonnte er. 
Doch nie werden. Dazu Fam, daß Bach felber aus 
der theoretifchen in die praftifche Laufbahn überging, 
und bald nachher farb. Stets fprach indeß Heyne 
mit großer Achtung von ihm. Außer den juriftifchen 
Kenntniffen verdanfte er ihm noch allein die erften his 
frorifchen Anfichten, deren Bedürfnig er früh fühlte, 
ohne es fonft ſtillen zu koͤnnen; denn die Gefihichte 
ward damals in Leipzig von Mafcow, wenig zweck— 
mäßig, gelehrt. 

Unterdeffen Fam der Zeitpunft heran, wo er nach 
geendigten Afademifchen Studien feine Fünftige Lauf— 
bahn fich wählen follte. Auf eine Bedienung durfte er 
fich Feine Rechnung machen; es blieben nur die beiden 
Wege übrig: Sachwalter, oder Privatdocent zu wer— 
den. Für ven erſten Beruf fühlte er ſich am wenige 
ſten gemacht, zu dem andern riethen Bach und einige 
andere Freunde. Aber auch hier war fo gut wie Feine 
Yusficht. Ber der Univerfirät war Alles befegtz der 
Weg zu etwas zu gelangen lang und ungewiß; und 
ohne alle Hülfemittel von Haus — wie follte er fich 
nur das Leben friften? 

Diefer 
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Dieſer Zeitpunkt war einer der Fummervollften für 
ibn, Mas fann auch für den Füngling von Gefühl 
niederfihlagender feyn, als, wenn er glaubt fich für 
den Staat gebildet zu haben, fich alle Wege zum 
Dienft des Staats verfihloffen zu fehen? Uber ein 
Zufall mußte eintreten! Nicht Themis, fondern bie 
Mufe Latiums follte das Schickſal ihres Lieblings bes 
ftimmen ! 

Zu den Männern, welchen Heyne in Leipzig bes 
fannt war, gehörte auch der Prediger bei der Refors 
mirten Sranzöfifchen Gemeine Lacoſte. Dieſer würs 
dige Mann ftarb; und Heyne hauchte den Schmerz 
über den Verluft feines Freundes und Goͤnners in eis 


- ner lateinifihen Elegie aus. Es war blos feine Ans 


gelegenheitz; das Gedicht war nicht zum Druck bes 
ſtimmt. Allein es wurde befannt; und die Gemeine, 
die das Andenken ihres verewigten Lehrers feiern woll: 
te, lich es drucken; und zwar mit möglichfter typo= 
graphifcher Pracht. Nicht der Werth des Gedichte, 
fondern dieſer legte Umftand war e8, der feine Wirz 


kung veranlaßte. 


Das fo fihön gedructe Gedicht Fam an den Diris 
girenden Staatsminifter, den Grafen Bruͤhl, deſ— 
fen Söhne damals in Keipzig fludierten. Wie er in 


Allem die Pracht liebte, fo auch in der Kitteratur; in 
einem befcheidenen Aeußern würde das Gedicht fehwer: 


lich feine Aufmerffamfeit erregt haben. So aber ge: 
fhah es; und bei dieſer Selegenheit ward auch nach 


dem Verfaffer gefragt. Der Graf verlangte ihn 


Oeeren's bift. Schrift. 6. ©. C 
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Tonnen zu lernen; er möge ihn wohl in feinen Dienften 
haben *). Das Glück des jungen Mannes fihien nun 
gemacht; ein Wort des allmächtigen Minifters reichte 
dazu him, Wahrſcheinlich war indeß jene Aeußerung 
nur eine bingeworfene Idee, cben fo gefchwind vergeſ— 
fen als gefaßt; indeß verfehlte fie ihre Wirfung nicht; 
denn die Sachſen feßten einen unbefchreiblichen Werth 
auf die Gunſt ihres Minifters. Man fihrieb fofort 
nach Leipzig, Heyne möge nach Dresden fommen, und 
fih dem Grafen vorftellen; alle feine Leipziger Freun— 
de, auch Bach riethen ihm dazu, Briefe und Gluͤck— 
wünfche Famen nach Leipzig, es ward wiederholt ver: 
langt, Heyne folle nach Dresden kommen. 

Ohne Zögern, als was die nothiwendige Equipis 
rung veranlaßte, (er mußte deßhalb zı Thaler Schule 
den machen;) wiewohl ungern, begab fih Heyne auf 
den Weg nach der Reſidenz; in welcher er am 14. 
April 1752 anlangte. Wirklich ward er dem Minifter 
vorgeftellt; auch recht gnädig empfangen. Aber ftatt 
der Hoffnung, ſofort feine Beftimmung zu erfahren, 
mit der Verficherung entlaffen: "Man wolle für 
ibn forgen” Auch fehlte es an ſcheinbarer Erfüls 
ung nicht. Er ward mit DVerfprechungen abgefpeifet, 
Sekretär bei dem Grafen zu werden, mit 500, mit 


*) Wie fehr wuͤnſchte ich den Leſern dag Gedicht mittheis 
len zu können! Aber Heyne felber befaß fein Exemplar ' 


davon. Vielleicht hat fi irgendwo in Sachſen eius durch 
Zufall erhalten | 





Chr. Gottl. Heyne. 25 


400, mit 300 Thalern Gehalt. Er ward aber nichts, 
und befam nichts ! 

Es war das erftemal gewefen, daß Heyne mit 
einem Großen zu thun hatte. Jeden Morgen hatte 
er im Vorzimmer geftanden, und immer einen gnädis 
gen Blick erhalten. Der Eindruck davon ift bei ihm 
nie wieder erlofchen. Er pflegte, bei erweiterter Welts 
kenntniß, die Großen zwar ſtets mit Billigfeit zu 
beurtheilen. Aber von dem Mahn, etwas auf ihre 
Verfprechungen zu geben, blieb er auf immer geheilt. 

Man denfe fich den jungen Mann in der Reſi— 
denz, ohne Geld, ohne Credit, ohne Verbindungen. 
Er würde nicht haben ausdauern Fünnen, wenn er 
nicht auf einige Zeit eine Hofmeifterftelle bei einem juns 
gen v. Meden angenommen hätte Auf diefe Weiſe 
half er fich durch den Winter, bis zum April 1753, 
wo auch diefe Stelle wieder aufbörte. 

Nun flieg die Noth auf das höchfte. Er fing an 
feine Bücher zu verfaufen, um nur nicht zu verhuns 
gern, Leere Erbfenfchoten, die er fich Fochen ließ wenn 
er fie aufgefammelt hatte, waren nicht felten das eins 
zige Gericht. Er hatte Feine Wohnung. Ein Candis 
dat Sonntag, mit dem er befannt war, erbarnıte 
fich feiner, und nahm ihn bei fich auf fein Zimmer 
auf. Aber es fehlte an einem. Bette. Nichts blieb 
übrig als auf der Erde zu fihlafen; indem Bücher 
ftatt des Kopfkiffens dienten. Lange Fonnte indeß dieß 
nicht dauern. Er miethete auf gut Glück ein Quartier 
neben der Hauptwache ; ohne zu willen wovon «8 zu 
bezahlen. 

Er 
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Diefer traurige Zuftand währte den ganzen Som⸗ 
mer und Herbft 1753 hindurch. Endlich gelang es ihm, 
nach vielem Sollieitiren, als Copiſt auf der Brühls 
ſchen Bibliothek angeftellt zu werden, mit 100 Thaler 
Gehalt; ohne alle weitere Emolumente *). 

Eine folche Anftellung fonnte Faum vor dem Vers 
hungern ſchuͤtzen. Er half ſich mit Borgen, wenn 
ihm jemand borgen wollte; mit Verkaufen. feiner Büs 
cher; in der ärgiten Noth mit Vorauserhebung feines 
feinen Gehalts, wobei ihm aber 20 p. C. gefürzt 
wurden. 

In diefer Periode war 08, als die Noth ihn zum 
Schriftfteller machte. Sein erfter Verſuch dieſer 
Art war die Ueberfegung eines franzüfifchen Romans 
Le soldat parvenu, die ihm 20 Thaler in einzel: 
nen Bolten einbrachte. Diefe Arbeit friftete ihm noch 
vor feiner Anftellung als Copift, in dem vorhergegans 
genen Eommer dag Leben. Ich habe dieſe Uebers 
fegung nicht geſehen. Aber noch in demſelben Jah— 
re 1753 erfibin: Charitons Liebesgeſchichte 
des Chaereas und der Gallirrhoe, aus dem 
Griechifchen überfegtz (fo wie das vorige ohne Na— 
men). Diefer Griechifche Noman war wenige Fahre 
vorher zuerft durch) Dorville ans Licht gezogen, und 


*) Der erfte Monatsbetrag wurde ihm zufolge eines noch 
vorhandenen Papiers mit 8 Thaler 8 Ggr. am 19. Nov. 
1753 ausgezahlt. Er beißt darin: der Copift Chris 

ſtian Gottlob Heyne. Nicht einmal freie Wohnung 

‘erhielt er. Er veränderte damals fein Quartier und zog 
gu Schnittgens auf der Neuſtadt. 
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mit einem gelehrten Commentar herausgegeben, Das 
durch war Heyne angezogen worden, Die Vorrede 
enthält zuerft eine Beurtheilung der Griechiſchen Ro— 
mane. Die Ueberfegung ift, nach feiner eigenen Nach— 
richt, ziemlich frei; auch manches verändert, „Ich 
babe unter andern dem Chäreas, da er fich hängen 
will, und fchon den Strick aufgefnüpft hat, den wuns 
Derlichen Einfall benommen; und ibn beredet, nur 
überhaupt fo zu thun als wenn er ſich umbringen wols 
le” Auch machte Der Ueberfeger zugleich den Kritiker, 
sm den unrichtigen und verdorbenen Etellen habe ich 
mir eine recht Fritijche Freiheit genommen, und nach 
meinen Gedanken fupplirt, corrigirt, und emendirt. 
sch habe hierunter jenes unendliche Vergnügen genofs 
fen, das ein junger Kritifus empfindet, wenn cr 
emendiren Fann.” Noch wenige Tage vor feinem Tode 
hatte er dieſe erfte litterarifipe Arbeit, die er noch fels 
ber bejaß, wieder hervorgefuchtz und theilte fie feiner 
Familie nut, 

Aber wenn auch gedrüdt, darum Doch nicht nie: 
dergedrüdt, nahm fein Geiſt bald einen hoͤhern 
Schwung. Er flüchtete: wieder zu den Mufen Roms; 
und fein Tibull erfchien. Wllerdings war es die Noth 
die ihn zu Diefer Arbeit trieb. Aber Die Noth pdarte 
fih hier mit tem Geſchmack. Die erſte Ausgabe des 
Tibull, die Frucht diefer Verbindung, ward im Sabre 


*) Arzır Tıpvreı, quae exstant Carmina, novis curis 
Castigata, Allusirissimo Domino Henrico Comiti de 
‚Brühl inscripta. Lipsiae 1755. ar 
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1754 ausgearbeitet; fie erfehien im folgenden im Lans 
Fifchen Verlage in Leipzig. Er erhielt dafür 10 und 10 
und wieder 10 Thaler, womit das tägliche Brod; und 
zulegt noch 74, womit die fogenannte Habilitations— 
Difputation *) und die Schulden in Leipzig bezahlt 
wurden. Die Magijterwürde erhielt. er, auf Verwens 
den einiger feiner Freunde, von der dortigen philofos 
phifchen Sacultät. 

Wie die Bearbeitung eines Nömifchen Dichters, 
und zwar des Tibull, ihn befchäftigen Fonnte, geht 
aus dem bisherigen Leben Flar genug hervor; wenn 
auch noch vielleicht zufällige Veranlaffungen, über wels 
che fich Feine Nachrichten finden, dazu mitgewirkt ha— 
ben follten. Er hatte die Römifche Dichterfprache laͤngſt 
in feiner Gewalt; er hatte bei Ernefti einen Vorſchmack 
Davon befommen, was Interpretation heißt; unter als 
Ion Römifchen Dichtern war Feiner, der ihm mehr zus | 
ſagte. Jene unübertreffliche Zartheit und Wahrheit des 
Gefühle war eg, was ihn an Tibull feffelte. Hatten jene 
frühern Sugendübungen ihn die Form der Lateinischen 
Docfie gelehrt, fo lehrte ihn Tibull ihre Wefen. Sein 
ganzes Leben hindurch iſt er fein Liebling, jein Mus 
fter. geblieben. 

Diefe erfte Ausgabe des Tibull, welche feine weis 
tere Laufbahn ihm eröffnete, iſt eine merfwürdige Ers 
fiheinung fowohl in Beziehung auf ihren Verfaffer, 


=) Daß ein Theil des Geldes zur Bezahlung der Difpus 
tation angewandt wurde, iſt ausdrüdiih in den U. N. 
von ihm bemerkt, 
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als auf die Zeit. Allerdings ift fie noch weit von der 
fpätern Reife entfernt. Allein er war doch ſchon mit 
fih darüber eins, was dazu gehöre, einen «laflifchen 
Dichter zu erklären. Ken Vorbild dazu war vorbanz 
den; er hatte es aus fich felbft gezogen. Auch die 
Wahl des Dichters, der von Liebe fingt , glaubte, er 
entjchuldigen zu müffen. Man Iefe die mehrfach merk— 
würdige Vorrede! Man wird darin die Keime der 
nachmals praftiich gewordenen Ideen finden, über die 
Lektüre der Glafjifer in Schulen; die Urt der Erflä: 
rung derfelben; die großen Mängel, welche damals die 
Schulen drücdten, und cine Verbeſſerung nothwendig 
machten; überhaupt über die Bildung junger Leute für 
die Welt und das praftifche Leben durch Hülfe der claf: 
fiichen Litteratur. Er widmete fie dem Grafen Brühl, 
ohne daß fie bei ihm, ohne daß fie in Deutfihland ci: 
ner befondern Aufmerkſamkeit gewürdigt wäre, Aber 
was in Deutjchland nicht gefchab, geſchah dennoch, 
wie wir bald fehen werden, im Auslande, 

Ein Schriftiteller von ganz anderer Art befchäftigs 
te Heyne'n im folgenden. Sahre — Epifter Es 
war zunächft mehr ein Zufall als innerer Beruf, der 
ihn zu demſelben geführt zu haben fiheint. Eine Hands 
Schrift des Epiftet war auf die Churfürftliche Biblio⸗— 
thek gekommen; die Heyne verglich. Dieß fuͤhrte zu 
einem tiefern kritiſchen Studium des Weltweiſen, und 
er ſah bald, welch' ein weites Feld, beſonders durch 
die Benutzung des Simplicius, hier noch offen ſtehe. 
Er hat ſich darüber in der Vorrede erklärt. So er—⸗ 
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ſchien ſeine erſte Ausgabe des Epiktet *), die zugleich 
einen Beweis ſeiner Kenntniß des Griechiſchen gab, 
ſo wie die des Tibull ihn von ſeiner vertrauten Be— 


kanntſchaft mit dem Roͤmiſchen gegeben hatte. Indeß 


Heyne zog daraus noch einen andern viel groͤßern Ge— 
winn. Die Zeiten ſollten kommen, wo er, um mit 
den Laſten des Privatungluͤcks zugleich vie des oͤffent⸗ 
lichen zu ertragen, einer Vorbereitung bedurfte, wie 
fie oft die Stoifche Philofophie großen Seelen gegeben 
hat; die ihre Grundfäge fich zueigneten, ohne darum, 


wie c8 auch Heyne nicht that, ihr als Syſtem zu 


huldigen. Danfbar hat er felber nachmals diefen 
Gewinn anerfannt, Er ift ‚wohl nicht der Einzige, 
den Zeno's Philofophie, wenn alle Wellen des Uns 
glüds zufammenfchlugen, vom Verderben errettet hat. 

Claſſiſche Litteratur befchäftigte, wie aus dieſen 
Arbeiten erhellt, allerdings fortdauernd Heyne'n wäh: 
rend feiner Anftellung auf der Bibliothek; jedoch Feines: 
wegs augfchliegend, Er fand, da diefe Bücherfamms 
lung fich über Brittifche und Franzöfifche Litteratur 
verbreitete *), bier Gelegenheit, die Werke der Claſ— 
fifer diefer Nationen zu leſen. Es waren ihre philos 


*) Erıcarti Enchiridion; ad fidem Codd. Mnspt. casti- 
gavit Cun. G. Herne, Lipsiae 1756, 


““) Die Bruͤhlſche Bibliothek, auf 70,000 Bände gefchäßt, 
war nicht bloß durch die Menge, fondern durch die Augs 
wahl und die Kofidarkeit der Werfe, die fie- enthielt, 


eine der erften ihrer Zeit. She trauriges Scidfal wird | 


unten erwähnt werden, 
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ſophiſchen und politiſchen Schriftſteller, mit denen er 
ſich am meiſten beſchaͤftigte. Montesquieu (das 
mals noch faſt neu;) und Shaftesbury nebſt Locke 
waren diejefigen, durch welche er feinen Geift zu Bil: 
den fuchte. Für eigentliche Spefulation, für metas 
phyſiſche Forfchungen, hatte Heyne nie vielen Einn, 
' Die damals noch ziemlich herrfchende Wolfifche Philos 
‚ fophie hat ihn nie angezogen; und gar feinen Einfluß 
‚ auf feine Bildung gehabt. Aber wie bei dem denken— 
‚ den Mann früher oder fpäter im Leben ein Zeitpunft 
zu fommen pflegt, wo er über die großen Fragen,‘ 
die fein Verhältnig zu dem Univerfum und zu dem 
‚ Urheber Deffelben betreffen, mit fich felber eins zu 
werden ftrebt, fo auch damals bei Heyne'n. Es war 
nach dem herrfchenden Geift jener Zeit, und nach der 
| Bildung, die er von Jugend an erhalten hatte, Faum 
‚ anders möglich, als dag diefe Unterfuchungen mit der 
Theologie in Verbindung gefegt wurden, oder vielmehr 
Davon auggingen. Er war in Dresden, wie ich aus 
feinen mündlichen Erzählungen weiß, faft alle Etufen 
von der heben religiöfen Schwärmerei bis zum Uns 
glauben durchgegangen. Wie viel und wie lange er 
in diefen Zeiten mit fich gefämpft habe, zeigen noch 
mehrere vorhandene Auffäge aus diefen und den zus 
nächft folgenden Jahren; in denen er ſich felber über 
die Fragen von dem Dafeyn der Gottheit, von ihrer 
Einwirfung auf menjchliche Schickfale, vor Allem, von 
der Fortdauer jenfeit des Grabes u. fe w. Rechenfchaft 
zu geben firebt. Selten ift wohl ein forfchender Geiſt 
mit einer edlern und geläutertern Religiofität aus dies 
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fen Zweifeln hervorgegangen als Heynes Geift, Weil 
er nie mit Religiofität prunfte, hielt man ihn oft für 
viel weniger religiög als er war. Es wird nicht an 
Gelegenheit fehlen, die nicht zu bezweifelnden Beweife 
Davon darzulegen, 

Dielen Antheil an der Erregung dieſer Zweifel 
mochte ein Mann haben, mit dem Heyne in engern 
Verbindungen fichen mußte als ihm felber lieb war, 
Sein College, und eigentlich fein Worgefegter auf der 
Bruͤhlſchen Bibliothek, war der, als Dichter nicht uns 

bekannte, Roft; der viel dazu beitrug ihm dag. Leben 
fauer zu machen. Diefer Mann war von Eeiten feiis 7 
nes Charafters und feiner Grundfüße Feineewegs ges 
ſchaͤtzt. Er ſpielte den Freigeift, trieb das Goldma— 
chen, war dabei voll Aberglauben *), und quaälte 
Heynen, wo cr Fonnte. Ein anderer College von ihm 
war cin gaviffer Müller, der den Grafen Brühl 
nach Warſchau begleitete, und nachmals cine andere 
Stelle erhielt. 

Eine Befanntfchaft anderer Art follte Heyne auf 
der Brühlfehen Bibliothek machen, deren Wichtigkeit 
er felber nicht ahndete. Oft Fam bier ein fat ganz 
unbefannter Mann, deſſen Befuche gar nicht fonderlich 
erwünfcht für die Bibliothefare waren, weil er ihnen 


% 


*) Beſonders fürchtete er fih vor Gefpenftern, Eines 
Abends erzählte er Heyne'n Sefhichten diefer Art, daß | 
beiden die Haare zu Verge fanden. Plöklih entftand 
ein Gepolter im Nebenzimmer; und Roſt war der erfte 
der davon lief. 
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unendliche Arbeit machte. Er ſchien unerfättfich im Les 
fen zu feyn; und der verlangten Bücher waren fo vies 
le, daß er deßhalb eben nicht mit freundlichem Geſicht 
aufgenommen ward. Es war Johann Winfel: 
mann. Echon damals auf feine Reife nach Stalien 
finnend, fuchte er fich) Dazu vorzubereiten. Der Eins 
drud, den Winkelmann's perfünliche Befanntjchaft das 
mals auf Heyne machte, war für jenen nicht der 
vortheilhaftefte. Wenn Heyne fich feiner aus jener 
Zeit erinnerte, pflegte er oft der Nufticität in feinem 
Neußern zu erwähnen; und daß er darin nicht Uns 
recht hatte, beftätige Das Zeugnig von Boyfen*), 
einem andern frühen Befannten von Winkelmann, 
Mar 08 auch zu verwundern, wenn es Winfelmann 
damals an feinerer Bildung noch fehlte? Wie haͤt— 
te der Sohn des Echufters, der dürftige Etudent, 
der Conrector in Scehaufen fie fich verfchaffen follen? 
Auch bei der Verſchiedenheit des Alters wäre es ſchon 
verzcihlich gewefen, wenn der um zwölf Sahre ältere 
Winkelmann auf den unbedeutenden Copiften Heyne 
etwas herabgeſehen haͤtte. Waͤren fie indeß genauer 
bekannt geworden, ſo zweifle ich im mindeſten nicht, 
daß eine wechſelſeitige Achtung davon die Folge gewe— 
ſen ſeyn wuͤrde. Wie aͤhnlich waren ihre bisherigen 
Schickſale! Beide waren in der niedern Claſſe der 
Geſellſchaft geboren; beide hatten mit den Entbehruns 
gen zu kaͤmpfen, welche die Gefährten der Armut 
find; beide, ftatt von ihren Eltern unterftügt zu wers 


) Bopſen's eigne Lebensgeſchichte ©. 256. 
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den, mußten fih das Nothmwendige abdarben, um 
fie zu unterftüßen. Was der Paftor Sebaftian Seidel 
in Chemnig feinem Pathen Heyne ward, ward unge: _ 
fähr für Winfelmann der Rector Zapper in Stendal; 
nur daß Winfelmann bei diefem fchon mehr Gelegenheit 
gehabt zu haben feheint, fich einige Bücherfenntniß zu 
erwerben. In Halle hungerte Winfelmann, wie Heyne 
in Leipzig; wiewohl doch beide, ohne Brod, niemals den 
fogenannten Brodftudien Geſchmack abgewinnen Fonns 
ten; und auch in Dresden waren beide in Lagen, wo 
fie fih einandew bedurften. Winfelmann Flagt in eis 
nem Briefe an DBerendis *), daß er in Dresden kei— 
nen Menschen finde, der Briechifch verfiche, Er hätte 7 
Diefen in Heyne finden koͤnnen; der damals fihon mit 
der Bearbeitung des Epiktets befchäftigt war. Eo aber 
wurden Die beiden Männer zwar mit einander befannt, 
jedoch nicht vertraut, die, Damals beide in der Duns 
kelheit und in der Dürftigkeit, — der arıne Schufterfohn 
und Leineweberſohn! — es ſich nicht einfallen ließen, 
daß ſie nach wenig Jahren die Lehrer des gebildeten 
Europas, und die Zierden ihres Volks werden ſollten. 
Ihre ſpaͤtern Verhaͤltniſſe ſollen zu ſeiner Zeit ausein— 
andergeſetzt werden. 

Unterdeſſen blieb die Lage von Heyne immer 
gleich dürftig und traurig. Er ſuchte ſich mit Ucberz 
fegen zu helfen; und ward noch zum Theil um das 
geringe Honorar betrogen **). Eine andere Hoffnung 


*) Winkelmann und fein Sahrhundert von Goͤthe ©. 66, 
**) Dieß war der Fall mit dem Leben Moſes, von Philo; 
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ging ihm damals auf; er mußte dem Grafen Moritz 
Brühl Unterricht ertheilen, gegen ein jaͤhrliches Ges 
halt von 200 Thalern. “Habe aber nichts erhalten 
als einzelne Almofen *).“ Und noch fihlechter ging es 
mit einer Zulage von 100 Thalern, welche ihn im 
Sommer 1756 bewilligt ward **), Denn kurz nachs 
her rückten die Preußen ein; und er befam nichts! 
Eo war die Lage von Heyne, als bei dem Schluß 
feines 27ſten Lebensjahre der Sturm über fein Vaters 


land ausbrach, der auch dag Fleine Glüf, wenn man 


es fo nennen kann, zerftören follte, das er fich fo 


theuer erfauft hatte! Mer fich der politifchen Verhälts 
niſſe jener Zeit erinnert, wird leihyt im Voraus ers 
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| warten, wie hart gerade ihn diefer Sturm treffen 


mußte. Er war weniger im Dienfte des Staats, als 
de8 Grafen Brühl, des Mannes, an dem Friedrich 
feine ganze Nache auslaffen wollte; weil er ihn als 
den Haupturheber der großen Verbindung betrachtete, 
die fich gegen ihn angefponnen hatte. Friedrich Fam 
nach Dresden, die Sächfifche Armee mußte fich erge— 
ben; der Minifter flüchtete mit dem König Auguft 


im Sahre 1755: Im folgenden Sahre überfeßte er: 
Discours sommaire sur l’Acadie; und Almanac des 
jeux; für Groͤll; nebft andern Kleinigkeiten, 

JUN. Ein Geſchenk von 50 Thalern erhielt er im Ja⸗ 
nuar 1756 von dem Minifter. | 

*) Das darüber vorhandene Nefeript ift vom 17. Sul, 
1756. Die 100 Thaler waren auf die Ober⸗Accis⸗ 
Kaffe angewiefen, 
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nach Polen; fein Pallaſt ward verwüftet, feine Bis 
bliothek zerftreut. Niemand litt jest härter als die im 
Dienfte des Grafen flanden. Die Befoldungen wurz 
den nicht ausbezahlt; und auch für Heyne verfiegte 
alfo die fpärliche Quelle, aus der er den nothduͤrftig— 
ften Unterhalt gezogen hatte. Dem bitterften Mangel 
Preis gegeben fuchte er ſich das Fahr hindurch mit der 
Vcberfegung politifcher Brojchüren aus dem Franzofis 
fihen das Brod zu verdienen; allein auch dieſes Mit: 
tel reichte nicht weit. Gegen den Herbfi des Jahrs 
1757 war die Noth aufs Außerfte geftiegen; als wie— 
derum ein Zufall ihm zu Hülfe Fam, der ihn in eine 
Familie führte, in der er eine edelmüthige Freundin, 
und zugleich ihr zur Seite die Fünftige Gefährtin feis 
nes Lebens finden follte. Der Geldömangel war es 
nicht allein, Der ihn Damals niederdrüdte ; noch fihwes 
rer empfand cr den Mangel gleichgeftimmter Seelen, 
welche den Drucd der Leiden ihm tragen halfen. Kein 
Freund war ihm zu Theil geworden; er wäre der 
Laſt des hereindbrechenden Ungluͤcks wahrfcheinlich erle— 


gen, hätten nicht weibliche Hände ihn aufrecht erhals 


ten. So geſtimmt ward er in die Familie der Frau 
von Schönberg, der Bufenfreundin feiner erften 
Geliebten, zum Unterricht ihres Bruders, des Herrn 
von Broigen, eingeführt. Noch lebte, als Heyne 
entfchlief, diefe cdle Dame; und fah im hohen Alter 


dem Zeitpunft entgegen, den auch fie feitdem erreicht 


hat, wo fie in cinem beffern Leben den Freund wieders 
fehen würde, den fie der Welt erhalten half, ohne 
damals ahnden zu Fünnen, wie viel fie ihr erhielt. 


— 
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Aber von jeht an wird Heyne's Gefchichte mit der dies 
fer würdigen Familie, und der feiner Therefe fo 
eng verbunden, daß fie nicht davon getrennt werden 
kann. ©lücklicherweife Fünnen wir bier wieder ihn 
felbft reden laffen. Mit einer fügen Wehmuth dachte 
auch noch der Greis gern an jene Zeiten der Liebe 
und der Leiden zuruͤck; und befchrieb fie in einem Aufs 


faße, den wir bier unverändert den Leſern mittheilen 
wollen. 


Heyne's Nachricht von feiner erften Gattin, 


und ihrer beider Schickfalen während des fieben: 
jährigen Krieges, 


MP eine Therefe war geboren 1730. Ihr Vater war 
. Sylvius Leopold Weiß, Virtuos auf der Laute 
| bei der Königl. Hoffapelle;z die Mutter flammte aus 
einer guten atlichen Familie in Schlefien ab. Bei 
großem Aufgange im Haufe, und bei einer zahlreichen 
Familie, ward die Erziehung von Thereſe fehr vernachz 
aͤſſigt. In ihrem zwangzigften Jahre, 1750, verlor 


fie ihren Vater. Aeußerfte Dürftigfeit drückte nun die 
Familie. In diefer Schule der Widerwärtigkeit ward 
fie mit den Uebeln des Lebens jeder Art befannt. 
Ihr Herz bildete fich zur Seftigfeit, zur Standhaftigs 
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Feit im Dulden ; und Muth bei niederfchlagenden Borz 
fällen. Sie lernte fich mit Wenigem begnügen und 
alles Entbehrliche verachten; welches aber doch weiters 
bin DVernachläffigung des Aeußern nach fich 309.” 

«Einige Zeit hierauf ward die Mutter als Kam— 
merfrau beim Prinzen Anton angeftellt. Therefe kam 
hierdurch in Verbindung mit Hofleuten. Dieß bildete 
ihre Sitten zu etwas Freierm und Ungezwungenerm, 
das alles Steife und Gezierte verbannte, welches die 
bios häusliche, ſelbſt gute, Erziehung zu geben pflegt.” 

“Die Mutter ward vom Gchlage gerührt. Die 
Tochter mußte theils ihre Stelle bei dem jungen Prins 
zen vertreten; theils war fie an ihrer Mutter Bette 
geheftet,; und opferte Fugendfreuden und Umgang mit 
den Gefpielinnen ihren Pflichten auf.  Unerfchöpflich 
war fie in Erfindung von Fleinen Dienftleiftungen zur 
Pflege und Wartung der Kranfen, und in Bemuͤhun⸗ 
gen fie zu erquicken und zu beruhigen.” 

“Dei diefen Leiden der Mutter, bei diefer düftern 
Stille am SKranfenbette, erhielt ihr Geift eine Rich— 
tung, die auf Bildung ihres Charafters wirfen mußte 
gern in fich gekehrt; gefprächig nur nach Laune; abges 
neigt von vielem Umgange; weiterhin bei fehlgefchlas 
genen Hoffnungen und gebrochenen Neigungen Miſan⸗ 
thropie; endlich Schwermuth.” 

“Bisher war ihr Geift noch ungebildet geblieben. 
In der Römifch : Katholifchen Religion erzogen, beobs 
achtete fie die Gebote der Kirche in Faſten, Meffe 
hören, beftimmter Zeit der Andacht, mit immer durchs 


drungener Seele. Die täglichen Leiden ihrer Mutter, 
mit 
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mit den finftern Begriffen der Religion, legten den 
Grund zu einer Melancholie, die nach und nach in 
ihrem ganzen Charafter einwurzelte.’ 

“ellnter diefen Umftänden gerieth fie um 1753 
bei Veranlaffung der Nachbarfchaft mit einem Fraus 
lin von Broizen in Verbindung, die die herrliche 
Erziehung eines trefflihen Waters von Einficht und 
Erfahrung genoß; der nach Niederlegung feiner Stefle 
als Kammerrath den Reſt feiner Tage ganz der Erzies 


‚ hung feiner beiden Kinder witmete. Er gewann The— 





refen fo lieb, daß er fie zur Geſpielin feiner Tochter 
wählte; und fie an ihrer Erzichung Theil nehmen 


ließ. Nun entwicelte fich ihr von Natur fähiger Vers 
‚ fand, Mit gefpannter Wißbegierde fiel fie über alle 


Bücher her, die fie in der Bibliothek des ehrwürdigen 


Greiſes fand.” 


“Ihre Freundin ward verheirathet an einen Herrn 
von Schönberg; der Pflegevater ftarb; Therefe 


, ward wicder verwaifet. Doch auch als gnädige Frau 


‚ behielt die von Schönberg ihre Anhänglichfeit an 


fie; und fegte einen Theil ihrer Glückjeligkeit in den 
Umgang mit ihrer Geſpielin und Freundin. Beide 
bildeten fich zu einer erbabenen Geſinnung, die weit 
über die gewöhnliche Bildung der höhern Stände bins 
ausging.” 

“Schon war 1756 durch ken Krieg Eachfen, 
und befonders der Hof, in die aͤußerſte Verwir— 


rung gebracht. Sch, der Ich arm, von Hoffnungen 
und Berfprechungen getäufcht, in einer Fleinen Bedie— 
ı nung an der Bibliothef des Minifters Brühl fand, 
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ſah mich, da vollends die Fleine Beſoldung ausblich, 
dem eifernen Mangel ausgeſetzt. Stolz, und in mich 
gekehrt, verfuchte ich lange alle Mittel, welche Zus 
fall und Fleiß darboten, die dringendften Beduͤrfniſſe 
zu befireiten. Der Zufall hatte mir cine Arbeit zuges 
führt, die michr als Alles meinen Muth für die fol 
genden Widerwärtigfeiten ſtaͤhlte; die Ausgabe des 
Epictet, welche 1756 erfchien;, fo wie das Jahre 
vorher Tibull dem äußerften Mangel hatte fteuern, 
mich aus dem drüdendften Summer hatte retten muͤſ— 
fen.’ 

„Rabner war, da ich ihn zumeilen ſah, aus 
meinen Reden von meiner Lage unterrichtet. Die 
Freundin Therefend hatte einen Bruder, welcher bis 
dahin in Klofter = Bergen erzogen, und zu feines Va⸗— 
ters Eterbebette abgerufen war. Die Schwefter, die 7 
eine zärtliche Liebe ohne Beifpiel für ihren Bruder hats 
te, wänfchte ihm einen Freund, Auffsher und Lehrer, 
zu geben. Rabner, in der Verlegenheit, fihlug mich 
vor, den ihm der Zufall in den Weg führte, Da bie 
Kriegsunrufen noch weitaugfchend waren, fo überz 
nahm ich diefen Antrag nach einem langen Kampf mit 
mir felöft.” 

Es war am 10. October, (ihrem nachherigen 
Sterbetage!) 1757, als ih das Schünbergifche 
Haus betrat. Welchen Bergen von Unfällen ging ich 
entgegen! Zu welchem unabfehbaren Gewebe von 
Schickſalen ward nicht der Faden aufgenommen! Wie 
Fonnte mir ahnden, daß in diefem Augenblick die Vor: 
fehung für das Glück meines Lebens entſchied! Sch 
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trat in ein Zimmer ein, in welchem ich mehrere Das 
men beifammen fand, in jugendlich heiterm Scherze, 
und freundfchaftlich vertraulich im Gefpräch begriffen. 
Frau von Schönberg, noch nicht lange verheirathet, 
aber damals von ihrem Gemahl entfernt, war im 
Begriff eine Reife zu ihm nach Prag anzutreten, wo 
er fich in Gefchäften aufhielt. Noch ftrahlte auf ihrer 
Stirn die reine Unſchuld der Jugend; in ihren Augen 
ſah man einen heitern fanften Frühlingshinmel; eine 
lachende liebreiche Gefälligfeit begleitete ihre Reden. 
Die fihien noch eine von den Seelen zu feyn, wie fie 
aus der Hand des guten GSchöpfers rein und unver 
dorben hervorgehen. Ihres Bruders wegen Fonnte ich, 
bei ihrer zärtlichen Liebe zu ihm, für fie Fein ganz 
unbedeutender Fremder feyn.” 

“Neben ihr ftand ein Frauenzimmer; anfehnlich ; 
von fihönem fihlanfen Wuchs, von Feiner regelmäßis 
gen Bildung; aber Ecele in dem Bid. Ihre Reden, 
ihre Mienen, und felbft jede ihrer Bewegungen flößte 
Achtung ein; cine andere Achtung als die iſt, welche 
Stand und Geburt einflößen. Guter Verftand, gutes 
Herz offenbarte fih in Allem, Man vergaß, daß man 
mehr Schönheit, mehr Eanftes verlangen konnte. 
Man fand fih Durch etwas Edles, feierlich Ernſtes, 
etwas Entfchloffenes, das in ihrem Blick, in ihren 
Gerchröen war, eben fo fehr gegen fie bingezogen als 
zur Ehrfurcht aufgefordert.” Ä 

“Mehr als Hochachtung Flößte mir Therefeng 
erſter Anblid nicht ein. Weit aufmerffaner machten 
mich ihre Bemühungen, meiner Verwirrung, die mein 
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gebeugter Stolz verurfachte, zu Hülfe zu Fommen; 
und mich, der ich mich unter lauter Unbefannten, vie 
unter fich vertraulich befannt waren, befand, durch 
Sefpräche zu unterhalten. Ihr gutes Herz erinnerte 
fie, wie fehr der Unglüdlihe Aufmunterung bedarfz 
zumal dann, wenn er fich, unter denen befindet, deren 
Schuß er fucht. Die erfte Zuneigung gegen fie flößte 
mir alſo eben die Gutherzigfeit ein, welche fie zu ei— 
nem wohlthätigen Engel unter, Zaufenden machte.  Eie 
ward eg damals gegen mich felbft; Denn von unbes 
Fannter Hand erhielt ich zweimal Briefe mit einigen 
Geldern, Die meine Umftände fehr erleichterten.’ 
“Ich fing in den nächften Tagen, — am 14, Dks 
tober — den mir aufgetragenen Anterricht an. Sie 
ſelbſt fah ich nicht cher wieder, als im folgenden Früh: 
jahr, da fie mit ihrer Freundin von Prag wieder zus 


ruͤckkam; aber auch nur ein bis zweimal, als fie 


Srau von Schönberg auf, das Land nach Arnsdorf 
in der Dberlaufiß begleitete. Cie verliehen ung, nach— 
dem feftgefegt war, daß ich “mit meinem Eleven in 
wenigen Tagen nachfolgen ſollte. Wein jugendliches 
Herz freute ſich auf die Annehmlichfeiten des Landle— 
bens, von denen c8 bisher taufend entzuͤckende Freu— 
ven geträumt hatte, doch erinnere ich mich Des ſechs— 
tin Mais, an dem wir nach Arnedorf aufbrachen.? 
Der Umgang mit zwei gebildeten weiblichen See— 
Yen, die unter die cdelften ihres Geſchlechts gehörten, 
und das Beftreben, ihre Hochachtung zu verdienen, 
bildete meinen eignen Charakter. Natur und Religion 
würden Gegenſtaͤnde meiner täglichen Betrachtung; ich 


— 
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ging auf Grundfäge zu leben und zu handeln aus, an 
Die ich vorhin nie gedacht hatte; cben dieß war der 
Gegenftand täglicher Unterredungen. Schoͤne Natur 
und Einſamkeit erhoͤhten die Gefühle bis zu einer Stuf: 
fe von guter frommer Schwärmerel.” 

"Eher noch als ich, merfte fie, daß ihre Freund: 
fchaft gegen mich Keidenfchaft ward. Die natürliche 
Melancholie griff ihr Herz nun ftärfer an als vorhin; 
oft wurden die frohen Stunden in fehr traurige Düftre 
Stunden verwandelt. So oft unfere Gefpräche auf die 
Neligion gerichtet waren, ſah ich, daß ihr Kummer 
immer merflicher ward. SH fah fie ihre Andachtss 
übungen verdoppeln, und fand fie in der Einfamfeit 
betend und weinend, mit einer nie gefehenen Snbrunft 
des Herzens.” 

 Zın November gingen wir nad) Dresden zuruͤck; 
aber die Kriegsgefahren " veranlaßten bald eine neue 
Trennung; fie verlieh mit ihrer Freundin Dresden. 
Schon vorher war mein Zögling auf die. Univerfität 
nach Mittenberg abgegangen, wo fein Onfel, ein 
Dberfter von Broizen, lebte, Einige Zeit fah ich mich 


wieder ganz iſolirt. Nachher ward es befjer befunden, 


daß ich dem Herrn von Broizen noch eine Zeitlang als 
Hofmeifter zur Seite blicbe.” 

“ch ging alfo am 1. Januar 1759 nach Witten: 
berg ab; wo ich Ein Fahr durchlebte, Das ich aufs 
neue den afademifchen Etudien, und zwar mit grös 
ßerm Nußen als vorhin, widmete Philoſophie und 
Deutfche Gefihichte wurden vorzüglich getrieben *).” 


*) Hepne wurde bier der Zuhörer des trefflihen Hiftori- 
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“Sen diefer Zeit ward ein Briefmechfel mit There— 
fen unterhalten; welcher oft ſchon ins Melanchelifche 
und Schwärmerifche überging; da fie in der Zeit ihre 
Mutter durch den Tod verloren hatte.” 

“In den cerften Monaten des folgenden Fahre 
1760 machten die Kriegsunruhen den Aufenthalt in 
Mittenberg unficher. Einige Male flüchteten wir auf 
Das Land; und eben fo entfamen wir mit Mühe dem - 
Bombardement von Wittenberg, welchem wir von der 
Nähe aus zufehen mußten *). Da die Etadt nun in 
einen Steinhbaufen verwandelt war, Fonnte mein El’ve 
nicht dahin zurückkehren; er ward nach Erlangen, von 
Da nach Göttingen geſchickt. Ich blieb in Dresden zus 
ruͤck. Meine Freundin war bei den ſich nahenden 
Kriegsgefahren mit Frau von Schönberg auf das Land 
in die Laufig geflüchtet. Sie hatte mir ihre Habe zur 
Verwahrung anvertraut, die ich in meine Wohnung 
bringen ließ.” | 

“Die Preußen rückten unterdeß heran; und am 
18. Juli begann das Bombardement von Dresten. 


ters Ritter; bei dem er eigentlih ben Grund zu fel- 
nen nahmaligen biftorifchen Studien legte. Nie fprab 
er von diefem kritiſchen Gefhichtforfher anders als mit 
großer Achtung. Hm. 

*) Da das Bombardement von Wittenberg erft drei Mos 
nate nad dem, gleich zu erwähnenden, von Dresden 
geſchah, 13. Oct. 1760, fo fheint hier ein Eleiner Anas 
chronismus zu ſeyn; den der Lefer mit dem damaligen 
unftdten Leben von Hepne entf&uldigen mag. On. 
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Mehrere Nächte. brachte ich mit Andern im Keller, 
und die Tage auf meinem Zimmer zu; fo daß ich die 
Kugeln von der Batterie, Die oben durch die Straße 
ftrichen, vor den Senftern vorbeifaufen hörte. "Eine 
Gleichgültigkeit gegen Gefahr und Leben bemächtigte 
fih meiner fo ſehr, daß ich cben am legten Tage 
früb mich zu Bette legte, und mitten unter dem fürchs 
terlichften Geproffel von Haubiggranaden und Bomben 
vor Ermüdung auch bis gegen Mittag ruhig fihlief. 
Als ich aufwachte, warf ich mich gefchwind in die 
Kleider, Tief die Treppe hinunter; fand das ganze 
Haus oͤde. Ich war in mein Zimmer zuruͤckgi gangen; 
berathſchlagte was ich anfinge; wohin ich wenigſtens 
meinen Koffer bringen wollte; als mit dem fürchters 
lichften Gepraffel eine Bombe in den Hof des Haufes 
fit; zwar nicht zündete; aber Alles um fich zerſchmet—⸗ 
terte. Der Gedanke, daß, wo Eine Bombe binfiel, 
bald mehrere folgten, machte mir Flügel; ich fprang 
die Treppe hinunter; fand die Hausthüre verfchloffen ; 
lief hin und ber; fand endlich den Eingang in Eine 


der untern Zimmer offen, und fprang Durch Das Fen⸗ 


fter auf die Straße? 

“So oͤde die Gaffe, wo ich wohnte, gewefen 
war, fo angefüllt mit Flüchtenden waren die großen 
Straßen. Mitten durch vorbeiftreichende Kugeln Tief 
ich die Schloßgaffe hinunter nach) der Elbbrüde; und 
fo weiter nach der Neuftadt; von welcher ſchon damals 
die Preußen zu weichen gezwungen waren. Froh, in 
einem Haufe, auf den Steinen, ruhen zu Fünnen, 
brachte ich den einen Theil der Nacht zu; den andern 
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fah ich das fürchterlihe Schaufpiel der geworfenen 
Bomben und der brennenden Stadt!” 

«Mit Anbruch des Tages ward von der Deftreis 
chifchen Thorwache ein Pförtchen geöffnet, daß die 
Slüchtigen fih aus der Etadt retten Fonnten. Der 
übermüthige DOfftcier der Wache fihalt uns Lutherifche 
Hunde; und gab. unter diefem Zuruf jedem, der durch 
die Pforte ging, einen Schlag.” 

“Nun war ich im Freien; und der Gedanfe: wos 
hin? fing jegt erft an mich zu befchäftigen. Da ich 
in vollem Schredfen aus meinem Haufe mehr entfpruns 
gen ale gegangen war, hatte ich von allen meinen 
Habfeligfeiten Nichts — auch keinen Grojchen Geld 
mit mir genommen, Bloß unterwegs an der Etraße 
fah ich den Keller (es war der Keller eines Stalienerg) 
offen ſtehen, worin ich die Nächte zuzubringen pflegte. 
Hier ſah ich einen Pelzrock, den ich ergriff und um 
mich warf. Mit diefem ging ich, an einem der fehwülz 
ften Zage, von Neuftadt aus über den Sand und die 
Heide; und nahm den Meg nach Arnsdorf, wo fich 
damals Therefe mit ihrer Freundin aufhielt; die zu 
bejuchen fich ihre Schwiegermutter eingefunden hatte, 
In der größten Sonnenhige, Durch Gegenden, welche 
dde und verlaffen waren, ging ich vier Meilen bis 
Biſchofswerda; wo ich in cinem Wirthshauſe unter 
Suhrleuten fihlafen mußte. Um Mitternacht Fam ein 
Poſtillion mit Pferden zuruͤck; ich bat ihn mich aufs 
figen zu laſſen. So ritt ich fo weit, bie der Weg 
von der Ötraße abging Den ganzen Tag hörte ich 
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die Echüffe auf das arme Dresden in den Gebirgen 


wiederhallen.” 
“Neugier machte in Arnsdorf erft meine Aufnahs 


me ſehr theilnchmend. Wie ich aber als ein völlig 


EEE 


u 


Hülfsbedürftiger erfchien, fah man nur eine Laft für 
die Familie vor ſich; Feine Einladung zum Bleiben erz 


‚ folgte. Nach einigen Tagen fand fich Gelegenheit, mit 
‚ einem feiterwagen nach Neuftadt, einige Meilen von 


da, zu einer Frau von Fletſcher, traneportirt zu 
werden. Sch erhielt einige alte Wäfche auf den Weg, 
Die gute Therefe litt unendlich viel bei dieſen Vorgaͤn— 
gen; ihre edle Freundin Fonnte richt nach der Einges 
bung ihres eigenen Herzens handeln.“ | 
Nun fühlte ich erft ganz, wie unglüclich ich 
war! Gegen mein Echickfal trogend, und mich er: 
härtend, trat ich meine Reife an. Auch bei der Frau 


von Sletfcher war mein Aufenthalt Furz; und mit 








der erften Gelegenheit ging ich nach Dresden zurück. 
Seht war noch eine Möglichfeit dag meine Wohnung 
gerettet feyn Fonnte. Mir fihwerem Herzen erblidte ich 
Dresden; cilte hin, wo meine Wohnung geftanden 
hatte und fand — eine Brandftätte *)!“ 


*) Mit feinen und feiner Braut Sachen waren zugleich 
alle feine Papiere verbrannt; alle bisher gemachten 
Sammlungen und Erxcerpte; Alles was aufs neue zum 
Epictet vorgearbeitet war; (man fehe die Vorrede der 
zweiten Ausgabe;) Alles was Tibulls Mufe ihrem jun: 
gen Liebling eingegeben hatte, (wenn man den Mann, 
bie Umftände, die Stimmung, unter denen diefe Eles 
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“Ich bezog Statt meiner Wohnung die ehemalige 
Bruͤhlſche Bibliothek, welche leer ftand, Auch viefe 
Bibliothek hatte cin Unftern über den andern betrofs 
fen. Zu Unfange des Kriegs waren die beften Stüde 
der alten Drucke, uud die herrliche Kupferfammlung 
in cin Gewoͤlbe unter der fogenannten Sungfer gebracht; 
der Neft war als Pfand eines Darlchns nach Ham— 
burg gefandt "worden. Einige Kiften gingen auf der 
Elbe unter; andere wurden an den Preußiſchen Zoͤllen 
geöffnet, und die Bücher zerftreut. Durch das Ges 
wolbe unter der Sungfer gingen Wafferröhren. für 
die Waſſerkunſt. Wie Dresden befchoffen, wurde, richs 


gieen, die Kinder des Grams und der Liebe, gefungen 
waren, zufemmennimmt, vielleiht der größte Verluſt 
für die Nachwelt!) und wie vieles Andere war dahin! 
Unter feinen Papieren hat fi ein an diefem Ungluͤcks— 
tage, dem fechjten Auguft, mit Bleiftift geſchriebener 
Zettel erhalten, in dem das gepreßte Herz feinen 
erften Schmerz in zwei Zeilen ausgießt: “Meine Götzen 
find zerbrochen, Sind zerſtoͤrt! Nun iſt mir Alles gleich 
auf der Welt!” Daun fuchte er feine erſten Stuͤtzen 
in der Religion. Ein Convolut Papiere mit der Ueber— 
ſchrift: “Wiederangelegt 1760 nad) dem Brande,“ führt 
den Titel Vorüäbungen zum Tode, Es enthält 
ernfte ‚Betrachtungen über das kuͤnftige Leben; und 
Unterhaltungen mit fi) und über fih felbit; Bekennt— 
niffe feiner, Fehler, und Gebete. Sie find meift in 
einer Stimmung gefhrieben, Die zeigt, daß Kraft 
dazu nöthig war, das Leben zu ertragen; aber daß 
er doc diefe Kraft, wenn auch kaum, in fich fand. 
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tete man die Echüffe auf dich Gebäude, um den 


Pavillon mit dem Garten zu verwäften. Die Nöhren 
wurden befchädigtz und wie man nach Zahr und Tag 


die Bücher wieder herauslangen wollte, war Alles 
zu Moder geworden. Endlich war ein Reft der Bücher 
in ein’ mafjives Gebäude an ver Elbe gebracht. Die 
erſte Bombe traf dich Gebäude; und auch diefe Bücher 
gingen in. Flammen auf. Nach meiner Zurücdkunft 
nach Dresden hatte ich noch eine berbe Erfahrung. 
Mein College an der Bibliothek hatte von Warfchau 
aus den Verweis erhalten, daß er noch vor annaͤhern— 


der Gefahr Dresden verlaffen hätte. Diefer wußte: 


fich nicht beffer zu helfen, als Daß cr die Verwahr: 
lofung der Nettung im Brande auf mich übertrug; 
und ich Fam in. Gefahr, in gerichtliches Verhoͤr zu 
gerathen.” 

“ Die Kriegegefahr Fam noch in eben dieſem Jah— 
re 1760 Dresden wieder näher. Alles flüchtete! Sm 
Winter Fam Therefe mit nach Dresden zuruͤck. Mit 
Standhaftigfeit ertrug fie Den Verluft ihrer Habe; 
deſto drücdender war er für mich; da ich das mir 
anvertraute Gur nicht hatte verwahren Fünnen.” 

“Die langen innern mannichfaltigen Leiden ihrer 
Seele überwältigten fie endlich, fie fill im Sanvar 
1761 in eine heftige Kranfpeit. Echon war fie vom 
Arzte aufgegeben; fie erhielt nach dem Gebrauch ihrer 
Kirche die letzten Sakramente; fie verfiel in eine Ohns 
macht; und ward etliche Stunden für todt gehalten, 
als plöglich die Nachricht erfcholl, fie ſey wieder auf: 
gelebt. Ihre feite Natur fiegte auch viefegmal !” 
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“Aber nun war ihre Geneſung mit dem feſten 
Entſchluß begleitet, ihrer väterlichen Religion zu ent— 
fagen. Alle möglichen Vorftellungen, felbft die ftärf: 
fie, daß fie Dadurch die Möglichfeit, einſt mit mir 
vereinigt zu werden, noch mehr fihwächte, wurden 
vergebens gemacht. Ihre Hoffnungen waren nur 
jenfeitd des Grabes gerichtet. Da fie nach den Grunde 
fägen ihrer Lehre nicht hatte hoffen Fünnen, mich in 
einem andern Leben wieder zu finden, fo hoffte fie 
nun nach dem Uebergang zu unfern Glauben, wenige 
ftens dort mit mir vereinigt zu werden, Eine Krank— 
heit, in welche ich im Mai verfil, und bloß durch 
ihre Pflege wieder hergeftellt wurde, trug dazu bei. 
Degeiftert durch das Opfer felbft, das fie der Wahr: 
heit brachte, beharrte fie Darauf, lieber alle ihre 
Wuͤnſche, Hoffnungen und fihönften Ausfichten aufzus 
geben. Eie nahm den Firchlichen Unterricht in der 
Keligion, und legte am 30. Mai ihr Olaubensbes 
kenntniß in der Evangelifchen Schloßkirche ab.” 

“„Ehrfurchtsvolle Bewunderung erfüllte mich bei 
der Ruhe und Etandhaftigfeit, mit welcher fie ihren 
Entſchluß ausfuͤhrte; und noch mehr bei dem Muthe, 
mir welchen fie die Folgen ertrug. Sie fah ſich von 
ihrer Familie rein ausgeſchloſſen; von ihren Bekann— 
ten, von Allen, verlaffen; und durch den Brand alles 
des Shrigen beraubt. hr, Muth erhob meine. eigne 
Seele; eine höhere Pflicht feuerte die meinige an. 
Unvorfichtigerweife hatte ich durch meine frühern Uns 
terredungen ihre Neligionsferupel geweckt; die Leidens 
fchaft für mich hatte zu ihrer Schwärmerei, fo wie 





Chr, Gottl. Heyne, 61 


zu ihrer Schwermuth, fo viel beigetragen; felbft die 
geheime Vorftellung, durch Gleichheit der Religion 
mir näher anzugehören, hatte, ihr unwiffend, gewirft, 
Kurz, ich faßte den Entſchluß, Der mich allgemeinem 
Tadel blogftellen mußte; ſelbſt Hülflos, vereinigte ich 
mein Schickſal mit dem ihrigen.  Dieß gefchah zu Arns— 
‚dorf am 4. Juni 1761.” 

| “Die großmüthige Unterflügung einiger edeldens 
‚Fenden Freunde, infonderheit des Reibarztes Jahn *), 
| und der Frau von Schönberg, erleichterte eine Zeitz 
‚lang unfer Schickſal. Mit Ende Augufis Famen wir 
wieder nach Dresden. Wie viel traurige Tage, bei 
‚einer fo trüb ummwölften Ausficht, wurden hier durchs 
‚lebt! Bald Famen neue Sorgen hinzu. Cine fruͤhzei— 
‚tige Niederkunft gab uns unfern erften Sohn, Carl, 
der nur mit unglaublicher Mutterpflege aufgebracht 
‚werden konnte.“ | 

| “ Eine Befanntfchaft mit einer fehr würdigen Sas 
‚milie, von Löben, verfichaffte uns im nächfien Som— 
mer einige Erleichterung; und fogar einige fehr vers 
gnuͤgte Tage. Der Herr von Loͤben, nachher Kams 
merherr, lud uns auf ſein Gut Mengelsdorf in der 
Oberlauſitz bei Reichenbach ein. Wir reiſten im Mai 
dahin ab; und genoſſen die Freuden des Fruͤhlings mit 
einem deſto ſtaͤrkern Gefühle, da die druͤckende Laſt 
vom Gegenwaͤrtigen uns abgenommen war. Doch bald 
























*) Man ſehe die Dedication der erſten Ausgabe des Bir: 
gif; cui omnia debui, cum nemini quidquam de- 
berem. | 
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brachten die Kriegsunruhen in der Laufig, und dann 
auch Familienvorfälle die Erinnerung ins Gemüth zus 
ruͤck, daß auf eine lange Dauer von Zufriedenheit hie— 
nieden nicht zu rechnen ſey. Da die Sriegegefahren 
fich näherten, verlich die von Loͤbenſche Familie dag 
Gut. Die Foftbarfien Sachen und das Gilberzeug 
wurden in einer Sammer verborgen. Uns ward die 
Aufſicht über das Haus und die Wirthfchaft übertras 
gen; wodurch ich einige Begriffe von Landoͤkonomie erz 
hielt *). Bald erfolgte ein Ueberfall von Cofaden;z 
(wie man bald nachher erfuhr, verfleidete Preußen). 
Nachdem fie fich in den Kellern befoffen hatten, wolls 
ten fie pluͤndern. Verfolgt von ihnen, floh ich tie 
Treppe hinauf; und fand nur die Thüre des Zimmers 
offen, wo meine Frau mit dem Säugling war. Sch 
fprang in die Kammer. Sie ſtellte ſich mit dem Kinde 
auf dem Arme muthig den Räubern in der Thür ents 
gegen. Diefer Muth rettete mich, und den im der 
Kammer verborgenen Schaß. In der Mitte des. Nos 


*) Unter andern war auf diefem Gute and eine Tichtere 
zieherei; über welde Heyne die Auffiht zu führen 
hatte. Es ſchien fein Loos, auf mehr wie Cine Weife 
Licht zu verbreiten. — Als um eben die Zeit ein epis 
demifhes Faulfieber fih in der Gegend verbreitete, 
mußte er. auf dem Gute auch den Arzt maden. Nach 
damaliger Sitte verordnete er fleißig Aderläffe; und 
war nicht wenig erfhroden, als ein eben nod zu rech— 
ter Zeit angelangter Arzt, Namens Segnitz, ihn 
über die Folgen feiner Eur belehrte, Hun. 
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venbers Famen wir, — noch immer ohne Ausficht — 
“nach Dresden zurüd.” 

“Bisher batte ich, Sabre lang, ohne Bücher ges 
lebt, durch welche ich meine Kenntniffe, am wenigften 
gelehrte, hätte erweitern, oder nur nähren Fünnen, 
Der gute Lippert trug mir die Ausarbeitung dee 
Lateinischen Textes zu feinem dritten Tauſend Paften 
von gejchnittenen Eteinen auf *). Die war cine Eins 
nahme von Hundert Thalern. Aber ich hatte Mühe, 
mich nur erſt wieder in die Lateinifihe Grammatik 
zu finden.” 

“Sn Dresden erfuhr ich, daß man bereits von 
Hannover aus nach mir gefragt hättez ich wußte nicht 
warum. Uber im December Fam die Anfrage an 

mich: Ob ich einen Auf nach Böttingen an 
Gesner's Stelle annehmen wollte? Aufrich: 
tig fihrieb ich an den Premierminifter von Münchhaus 
fen: jetzt ſey ich) aus allen Etudien herausgefoms 
men; boffe aber bald mich wieder in dieſelben Binz 
einzuarbeiten. Wenn er mit diefer Zuficherung mich 
haben wolle, wolle ich Fommen. Den 14. Februar 
erhielt ich die Wirnifterialausfertigung von Hanno— 
ver; und am 14. März langte aus Warfchau meine 
Dimifjion an.’ 








Ehe ich die ausführliche Nachricht von Heyne’ 
Ruf nach Göttingen mittheile, fey es mir erlaubt, 


) Die beiden erften Tauſend der Dactypliothek find bes 
Eanntlihd von Chriſt beforgt, | 
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zu der bisherigen Erzählung noch einige Zuſaͤtze hine 
zuzufügen. Menn man jene ganze Reihe von Vers 
Hältniffen und Begebenheiten überficht, fo erklärt fich 
daraus Vieles in feinem folgenden Leben. Diefer Zeitz 
raum der Leiden blich nicht für ibn verloren. Das 
durch fo vielen Kummer verwundete Herz Fonnte hei— 
Ion, aber fih nie verhärten. Der fo oft erprobte 
Muth Fonnte wanfen, aber nie ganz finfen *). Cr 

hatte 


*) Wie Heyne felbft darüber dachte, mag eine Stelle 
aus jenen Selbftbetrahtungen lehren. “Wie weife und 
gut Cheißt es darin) hat die Vorfehung an mir gehan⸗ 
delt, da ſie mein ganzes Leben mit Widerwaͤrtigkeiten, 
Noth und Kummer, durchflochten hat! Was wäre bei 
meiner natürlich heftigen uud verwöhnten ungeflümen 
Gemüthsart unter glüdlibern Umftänden aus mir ges 
worden? Wie viel gute Eigenſchaften muß ein gluͤcklicher 
Menſch entbehren? Wann lernt er Geduld, Maͤßigung, 
Sanftmuth, Klugheit, Vertrauen auf Gott, großmüs 
thiges Mitleiden, zartlihes Erbarmen?” — 

«Der Brand raubte mir gewiffermaßen die Hälfte 
der Kenntniffe, die ih mit fo vieler Mühe eine ganze 
Sugend hindurch erworben batze; alle die Hulfgmittel 
meines Gedaͤchtniſſes, und — in der That, die eine 
Hälfte meines Daſeyns. Ich überlebte mich felbit, wie 
es mir in gewiffen Augenbliden ſchien; ih fand eine 
Menge halberlofchner Spuren in mir von Ideen, die 
ih gehabt, oder aus den beſten Echriften gezogen, 
und um fie in folgenden Zeiten gehörig zu entwideln, 
und reiflih zu erwägen, auf dem Papier entworfen, 
hatte; und ich fing in Anfehung derfelben eine neue 

Exiſtenz 
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hatte gelernt, das Schickfal tragen; und wenn es feyn 
mußte, ihm troßen. Uber auch abgefehen von biefer 
moralijchen Seite, war nicht diefe Periode die Schule 
für den Fünftigen Gefhäftsmann? In wie viel 
erlei Lagen war er gewejen? Wie mancheriei Ges 
fihäfte vom Bibliothefar bis zum Kichterzicher waren 
ihm übertragen? Mit wie mancherlei Menſchen hatte 
er zu thun gehabt? Wie hatte er c8 Iernen müffen 
fie zu ertragen, fie zu gewinnen? Jene ſchwere Kunft, 


Eriftenz an. Diefer empfindlihe Verluft ließ mich guerft 
mit lebendiger Ueberzeugung die Nichtigkeit felbft des 
edelften aller menſchlichen Güter, der Wiffenfchaft, er: 
fennen; 3098 mid von der weitläuftigen Lektüre ab, 
die oft eine fehr ſchaͤdliche Zerftreuung der Seele ift; 
und führte meinen Geift bei dem darauf erfolgenden 
Mangel an Büchern näher zur Philofophie und ihrem 
edelften Theile, der Kenntniß Gottes und der vernünfs 
tigen Geifter. Selbft der ganze Krieg, der mir auf 
der einen Seite ein fo mädtiges Hinderniß meines klei⸗ 
nen zeitliben Gluͤcks, zu dem ih fo viele traurige 
Sahre durch einen fo fummervollen Grund gelegt hatte, 
zu fepn fhien, der mich von den Bequemlichkeiten der 
Vorraͤthe von Büchern abfhnitt, trug unendlich viel zur 
beflern Eultur meines Geiftes, und meines Herzeng bei, 
Die Vorfehung führte mih unter Perfonen, wo ic 
meine Empfindungen läutern lernte; und bradte mid 
zum zweiten Mal auf eine Akademie, (Wittenberg ,) 
wo ich einige Luͤcken meiner akademifhen Studien au: 
sufüllen Gelegenheit fand; und befonders die laͤngſt in 
mir genährte Sehnfuht nah einer philofophifhen Kennt⸗ 
niß einigermaßen befriedigen konnte.“ 
Suren’s hiſt. Schrift. 6. B. E 
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Menfchen zu behandeln, die Wenige verftanden wie er, 
würde er fie je auf der Bibliohetk und in der ruhigen 
Studierftube erlernt Haben? ber hinauggeftoßen in 
die Welt, lernt man wohl die Welt kennen. — Jene 
Berbindung mit feiner Gattin, unter den ungünftige 
ften Umftänden, laber nach feiner Ucberzeugung einges 
gangen nicht bloß aus Neigung, fondern auch aus 
Hflichtgefühl, war fie nicht wahrfcheinlich das Mittel 
zu feiner Erhaltung? Es giebt Zeiten wo man nur 
aufrecht ftcht, wenn man fich wecfelfeitig flügt. Mit 
einer gewöhnlichen Srau, die, felbit ſchwach, fich nur 
an ihn hätte halten wollen, wäre er mwahrfcheinlich zu 
Grunde gegangen, flatt daß fie jegt ſich wechfelfeitig 
ſtaͤrkten. 

Die litterariſche Thaͤtigkeit von Heyne war freis 
lich in jenen ftürmifchen Jahren von den alten Studien 
abgelenft worden; fie hatte jedoch eine andere Rich— 
tung erhalten. Die Noth trieb ihn anfangs zur po— 
litiſchen Schriftftellereie Als Sachfe Fonnte er bei den 
großen Mißhandlungen feines Vaterlands ſchon Fein 
Anhänger von Friedrich ſeyn. Gefprochen Hat er 
ihn einmal, als der König die Brühlfche Bibliothek 
befuchte. Seine Collegen hatten ſich zuruͤckgezogen; 
Heyne blieb, und der König fragte ihn, wahrfcheinlich 
ironisch: ob der Graf oft in feine Bibliothek Fame? 
Die Schickſale, die Heyne ſelbſt erfuhr, Fonnten ihn 
noch weniger für Preußen ſtimmen. Von den Bros 
fihüren die von ihm erfchienen find, Fenne ich. nur ein 
Haar aus feinen Erzählungen, Die erſte: Schreiben 
eines Buchdrudergefellen an den Herausge— 
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ber der Berliner Zeitung. Man ümnterließ nicht 
von Preußifcher Seite es Fräftigft zu beantworten: 
Schreiben des Prefßbengels an den Buch— 
drudergefellen. Nur mit Mühe 'entging Heyne 
der Verfolgung, indem er fich mehrere Tage verſteckt 
hielt. Noch ſchlimmer war ein zweites Blatt. Er 
nahm fich vor, den hochtrabenden Ton zu perfifliren , 
in dem die Preußen ihre Thaten damals anzufündis 
gen pflegten. Nach einer Niederlage, ich weiß nicht 
ob bei Eunersdorf oder Hochlirchen, (legtere Schlacht 
fah Heyne ganz in der Nähe, von Mengelsdorf aus,) 
ließ er fehnell, noch che der Preußifche Bericht erfchien, 
ein Zeitungsblatt in der gewöhnlichen Form drucken; 
in dem er die Niederlage als den herrlichften Sieg bes 
ſchrieb. Es ward fibarf inquirirt; aber ver Verfaffer 


blieb verborgen. Mehrere kleine Schriften, meiſt po— 


litiſchen Inhalts, wurden aus dem Franzoͤſiſchen uͤber— 
ſetzt; auch gab Heyne damals (1761) ohne feinen Nas 
men eine Ueberfeßung von dem Esprit de Sully, (ein 
furzer Auszug aus dem befannten großen Werfe,) in 
Einem Sctavbande heraus. 

Zu feinen Freunden in Dresden gehörten vor Als 
Yen die beiden Werzte, der Leibmedicus Jahn, und 
der D. Henne Dem erſten widmete er feinen Vir— 
gil; und den Namen des legten findet man gleichfalls 
in der poctifchen Dedication. Ihnen verdanfte er nicht 
bloß Unterftügung in der Zeit der Noth; fondern auch 
fein Leben in der fihweren Krankheit, die ihn noch 
treffen follte, 


E 2 
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Zwar nicht feine Lage, aber feine Ausficht, hatte 
ſich in den Ichten Zeiten. verbeffert. Bereits 1760 ers 
hielt er die. Anwartfchaft auf die zweite Bibliothefar: 
ftelle an. der. ‚churfürftlichen Bibliothek, nach dem Abs 
leben des Chevalier de Magny, mit 5co Thaler Ges 
halt 9. Eine ‚andere Anwartfchaft ward ihm auf die 
Stelle eines Kammerarchivarg mit goo Thaler gegeben. 
Wie es ‚aber zur Ausfertigung kam, hatte der vor: 
figende Kammerrath für feinen Sohn, (auch Kam⸗ 
merratb) 200 Thaler Davon erhalten. Eo mußte er 
von Hoffnungen leben, deren Erfüllung, bei dem 
gänzlich zerrütteten Zuftande der Finanzen, (auch bie 
laͤngſt fällige Beſoldung ward ihm gar nicht ausge— 
zahlt;) mehr als ungewiß war. In diefer Lage erhielt 
er den Ruf nach Göttingen, deſſen Geſchichte ich jetzt 
genauer erzählen werde. ‘ 

Am 4. Auguft 1761 war Joh. Mathias Ges: 
ner, Profeſſor der Beredſamkeit auf hieſiger Univerfiz 
tät feit ihrer Stiftung, vorher Erneſti's Vorgänger 


») Die Ausfertigung aus Warfhau, wo fih damals der 
König aufhielt, iſt vom 5. Januar 1760. Sie Eoftete 
Heyne’n laut der beigelegten Rechnung 36 Thaler. Daß 
er feinen Thaler Einnahme dafür hatte, da er nicht 
in die Stelle einrüdte, verfteht fih von ſelbſt. Bon 
einer frübern foͤrmlichen Anftellung auf diefer Biblio: 
thet ale Sekretär finde ib feinen Beweis. Bei der, 
oben erwähnten, Zulage von 100 Rthlr. aus der Ober: 
Accis-Caſſe gefhieht davon Feine Erwähnung. Wohl 
aber kann es ſeyn, daß er, um fih gu empfehlen, 
freiwinig dort gearbeitet bat. 
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an der Thomasfchule in Leipzig, geftorben. Er war 
allhier Profeffor der Beredſamkeit, Bibliothefar, Wors 
ficher des philologifchen Seminars, und ordentliches 
Mirglied der Societaͤt der Wiffenfchaften gewefen. Bei 
der Wicderbefegung einer fo wichtigen Stelle wollte der 
Premierminifter v. Münchhaufen *) ſich nicht übers 


*) Wenn gleih der Name von Muͤnchhauſen in dem 
Lande wo er lebte und mirfte, auch nah mehr wie ei= 
nem halben Sahrhundert nie ohne Ehrfurcht genannt 
wird, fo haben wir doch noch immer Feine gute Bio» 
graphie von ibm, Folgende Arhivalifhe Nachrichten find 
mir gütigft über ihn aus Hannover mitgetheilt worden: 
Gerlah Adolph von Muͤnchhauſen, geboren d. 
14 Det. 1688., ftudierte, hauptſaͤchlich Staatsrecht, zu 
Sena, Halle und Utrecht; und wieder zu Jena; wo er 
drei Differtationen: de legibus, consuetudinibus et 
forma imperii; dann de Capitulatione perpetua; end: 
lid de Vicariatu Italico vertheidigte, Dann ging er 
einige Zeit auf Neifen; und trat 1714 als außerordent— 
liber Appellationsrath guerft in Sahfifhe Dienfte. Bes 
reits im November 1715 aber ward er Dberappellationg: 
rath in Celle; und mit Beibehaltung diefer Stelle 1726 
Chur Braunfhw. Comitialgefandter in Regensburg. Im 
Sahr 1727 ward er Churfürftl. Braunfhw. Staats mi⸗ 
nifter; 1732 Großvogt; 1734 erhielt er die Euratel der 
neu errihteten Univerfität Göttingen. Sn den Jahren 
1741 und 1745 wohnte er den Kaiferwahlen ald eriter 
Chur Braunfhw. Wahlbothihafter bei. Im Jahr 1753 
ward er Kammerprälident; und 1765 Premiermini» 
fer; und zwar mit der Gewalt, in allen hoͤhern Colle> 
gien, bloß mit Ausnahme der Suftisbehörden, zu prä= 
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eilen. ‚Die eröffneten Funktionen wurden daher provi⸗— 
forisch den Hofratb Michaelis übertragen. Auf den 
Vorfchlag von Michaelis Fam zwar im Jahre 1762 der 
berühmte und berüchtigte Kloß von Sena als Profels 
for bierber, (auch Gesner foll ihn noch empfohlen has 
ben;) aber Feineswegs als Nachfolger Gesner’s, ſon— 
dern nur als außerordentlicher Profeffor der Philoſo— 
phie mit 200 Thaler Gehalt. Zwar, behauptete Kloß, 
ihm fey einige Hoffnung zur Erhaltung der Ötelle 
von Gesner gemacht worden; (der Minifter wollte 
wahrfcheinlich eine Probe machen;) allein fein ſchoͤnes 
Latein blendete Münchhaufen nicht. Man war des 


fidiren, Er fand alfo an der Spike der ganzen Ders 
waltung des Churfuͤrſtenthums; und feine Thaͤtigkeit 
umfaßte gleichmäßig alle Zweige. “Ueberhaupt, beißt es 
in dem Bericht, wird in den Zeiten feines Minifterit 
nicht leicht eine Akte über irgend eine wichtige Angeles _ 
genheit, in welches Specialdepartement fie auch gehöre, 
in den Minifterialregiftraturen vorhanden ſeyn, in wel: 
her fih niht eigenhändige Noten von ihm vorfin: 
den folten. Diefe find immer fehr beftimmt, und fehe 
Furz abgefaßt; aber doch die Sade vollig erfhöpfend, 
Er ließ ſich dabei durd mehrere jüngere und ältere 
Männer, in bie er Vertrauen fegte, vorarbeiten. Die 
jüngern gebrauchte er zur Abfaffung von Akten: Extrace 
ten; die Altern mußten darnad ihr Öutächten erftat: 
ten, weldhes er bei feinen Votis zum Grunde legte,” 
— Sn einer Biographie von Heyne durfte diefe kurze 

Nachricht von einem Mann, von dem die Lefer noch 
fo viel. Hören werden, yicht fehlen, N 
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Klopffechters bald muͤde; und war es gern zufrieden, 
als er 1765 nach Halle ging. 

Muͤnchhauſen wandte ſich, wegen zweckmaͤßi— 
ger Beſetzung der Stelle, an den competenteften Rich— 
ter in Deutfchland, an Ernefti. Diefer wußte feinen 
in Deutfchland zu nennen; fondern ſchlug Ruhnken 
in Leiden, oder Sare in Utrecht vor Münchhaufen 
ließ, durch den Hofraty Jung in Hannover, an den 
erften fihreiben. Ruhnken, ſchon eingebürgert in Ncls 
land, wollte fein zweites Vaterland nicht verlaffen. 
Aber vertrauter als Ernefli mit den Sortfehritten feiner 
Wiſſenſchaft, nannte er fofort entscheidend und Fühn 
ven rechten Mann 

Mas fucht man, fihricb er an Jung, außer 
den Baterlande, was Das Vaterland felber Darbictet? 
warum giebt man Gesner'n nicht zum Nachfolger 
ChHriftian Gottlob Heyne? diefen Zögling Erne— 
ſti's, dieſen Mann von großem Geifte, der feine Kuns 
de der Nömifchen Litteratur durch feinen Tibull, der 
Griechifchen durch feinen Epiftet bewährt hat? Er ift 
nach meiner, und des großen Hemfterhuis Meinung 
der einzige, der Gesner’s Verluft erſetzen kann. Man 
fage Doch nicht, Heyne's Ruf fey noch nicht ausgebreis 
tet genug! In diefem Wanne, man glaube 
mir, ift ein folcher Reichthum des Genies 
und der Öclehrfamfeit, Daß bald das ganze 
gebildete Europa feines Ruhmes voll ſeyn 
wird *)!” 


*) Epistola Runnzensm ad Juncıum, Lugd, Bat. d, 18. 
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Sp weißagte Ruhnfen, und Münchhaufen glaubte 
dem Fühn prophezeihenden Manne Er ließ an Ers 
nefti aufs neue fchreiben, um Heyne'n Anträge zu mas 
chen. Ernefti fah hoch auf, ob des unbefannten Mans 
nes, deſſen damaliger Aufenthalt erft ausgeforſcht wers 
den mußte. Er wandte fich deshalb an den Dresdner 
Superintendenten am Ende. Dieſer, zu bequem, 
antwortete anfangs Furz und gut, man wiſſe in Dress 
den nichts von ihm. Aber Ernefti fchricb wieder, man 
folle fich doch nur auf der Bibliothek erfundigen. Nun 
wurde der Fünftige Lehrer Germaniens ausgeforfcht. 
Am Ende bediente fich dazu eines Kollegen, bei dem 
ganz andere Dinge als Zibull und Epifter in Betrachs 
tung kamen; die große Frage nemlich von der luthe— 
riichen Orthodorie. Zum Gluͤck fiel auch diefe Nachz 
forfchung günftig aus. Mit einer Fraftigen Berfis 
cherung, Heyne fey orthodor! kehrte diefer zu feinem 


Oet. 1762. — Sed quid est, quod extra patriam quae- 
ratis, cujus patria copiam praebet? Cur non Gesnero 
successorem datis CuHRISTIANUM GOTTLoB Heynıum, 
Ernestinae disciplinae alumnum, excellenti virum in- _ 
genio, qui, quanta Latinarum litterarum praeditus 
sit scientia edito Tibullo, quanta Graecarum edito 
Epicteto ostendit, Hic mea et Hemsterhusii roV wa&yv 
sententia unus est, qui jacturam quam Gesneri mor- 
te fecistis, resarcire poterit, Nec est quod quis di- 
cat, Heynii famam nondum satis illustrem et perva- 
gatam esse. Tanta, mihi crede, in hoc viro ingenii 
et doetrinae ubertag est, ut brevi omnis cultior Eu- 


ropa ejus laudes colebratura sit, 
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Superintendenten zurüd; und nun erft erfolgte vie 
verlangte Nachricht an Ernefti. 

Die ganze Angelegenheit ward nun in die Hände 
Ernefti’s gelegt. In den erften Tagen des Decembers 
fchricb er an Heyne, um feine Eimwilligung und feine 
Forderungen zu erfahren. Am 16. Dec. antwortete 
Heyne: 

“Ew. fage ich den verbindlichften Dank für die 
Bemühungen, welche Sie fo gütig übernommen has 
ben, einen Antrag an mich gelangen zu laffen, bei 
welchem mir unter allen fonderbaren Fügungen der 
Vorſehung diefer Umftand cin befonderes Vergnügen 
macht, Daß er cben durch denjenigen von meinen ches 
maligen Lchrern an mich gebracht worden ift, den ich 
unter Allen am meilten verehre; weil ich ihm am 
meiften zu danfen habe.” 

Was die Sache felbft anbelangt, fo find freilich 
viele Gründe dafür und dawider. Ge mehr ich um 
mich febe, je mehr Schwierigfeiten äußern ſich. Gleich» 
wohl wenn ich Die hieſige VPerfpective, bie wir vor 
ung haben, jowohl die allgemeine als die meinige ins— 
befondere überdenfe, fo finte ich, daß ich diefen Wink 
der Vorfehung nicht vernachläfjigen fann, ohne mir 
Vorwürfe aufs Künftige vorzubereiten.” 

“Die Stelle eines Königlichen und Gräflichen 
Bibliothefars, Die ich Lbefleide, verbindet mich zu 
einem Leben, Das ganz wider meine Neigung iſt. 
Sch lebe mi.ten in der Verwirrung der Intrigue und 
Cabale ; die, obgleich in einer noch fo niedern Sphäs 
te, bier fo gemein wie in einer hoͤhern ift; die fich 
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bis auf die geringfte Bedienung erftredt; und an 
welcher man entweder Theil nehmen, und andere uns 
terdrücken und quälen, oder felbft der unterdruͤckte 
oder gequälte Theil feyn muß.” 
Ein. folhes Leben muß nothwendig mit taufend 
Zerftreuungen fowohl als Unannchmlichkeiten angefullt 
feyn; und diefe Betrachtung, und meine befendere 
Denfungsart bringt mich auf den Entfchluß, dieſem 
Rufe der Vorfehung zu folgen; obgleich ich die Früchte 
meiner zehnjährigen” Mäßigung, Geduld, die Bewers 
bung um Gönner und Freunde, und alle die biendens 
den Verfprechungen und; gezeigten Ausfichten aufgeben 
muß; und mir nicht verhehlen Fann, Daß mir dag 
afademifche Leben fehr fremd feyn wird. Sch ftehe als 
fo nicht an, die erſte Frage mit Fa! zu beantworten, 
Ich bin entjchloffen, den Auf, womit mich der Mi— 
nifter bechrt, anzunehmen.” 
“In Anſehung der zweiten Frage bin ich weit 
entfernt, die Sache als einen Handel anzufehn. Al—⸗ 
Icin da hier, wenn ich in meine ruhige und völlige 
Ginrichtung komme, meine Befoldung 700 Thaler 
ift x), fo Fann ich wohl mit Recht auf eine Beſol— 


dung von 800 Thaler dringen; und das um fo vice 


mehr, da ich, wegen des durch den Dresdner Brand 
erlittenen Verluſtes alles des Meinigen, mich ganz 
neu equipiren muß. Meine Umftände erfordern daher 


») Naͤmlich zu den 200 Thalern, die er hatte, die Ex: 
ſpectanz auf die 500 Thaler als Unterbibliothefar, 
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auch, Daß ich mir ein Paar Hundert Thaler Reifes 
geld erbitten muß.’ 

“ESo viel ich weiß, bat der felige Hofrath Ges—⸗ 
ner die Auflicht über die Univerfirätsbibliorhek in Goͤt⸗ 
tingen gehabt. Mein Verluft an Büchern und Die 
lange Angewöhnung an Bibliothelen machen mir es 
zu einem wichtigen Umſtande, wenn ich dieſe Befors 
gung gleichfalls erhalten koͤnnte.“ 
“Ich bin nicht. blind gegen die Wichtigfeit der 
Stelle zu der man mich beftimmt; und welche durch 
‚ meinen Vorgänger einen fo großen Glanz erhalten 
bat. Sch fage Shnen auch ohne Umfchweife, daß 
‚ich feit dem DBrande, Da ich den ganzen Fleiß meis 
ner vorigen Sahre vernichtet ſah, mein Gemüth, 
‚außer dem Plato, ganz auf Moralphilofophie, und 
auf die Englifchen Schriftfteller gerichtet babe, Als 
lein ich kann ohne Vermeſſenheit Hoffen, in einiger 
Zeit in der alten Gelchrfamfeit wieder einheimifch zu 
werden; und dann mit verdoppelten Schritten weiter 
‚zu geben.” 
Meine Dimiffion wird unter jeßiger Augficht 
hoffentlich Feine Schwierigfeiten finden. Nach hiefiger 
Denkungsart Fann man nichts leichter Defegen als eine 
Bibliothekarſtelle. Verzeihen Sie mir die Länge dieſes 
Driefes, und daß ich Sie erfuche Ihre Bemuͤhun— 
‚gen in diefer Cache noch weiter fortzufesen. Ich 
I bin 20.” 
| Eon war aljo die Sache "aufs befte eingeleitet, 
und doch fehlte wenig, fo wäre an der Kargheit des 
| Minifters, — cr hatte dieſe im öffentlichen, gar nicht 
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im Privatleben; — das Ganze gefcheitert. Münch: 
haufen wollte feinen Mann fo mwohlfeil wie mügs 
ih Faufen; und bot flatt der geforderten 800 
nur 600 Thaler. Schon Ernefti war unmwillig dars 
über. *E8 Fann feyn, fihricb er an Heyne unterm 
13. San., daß die jeßigen Zeitumftände in Hannover 
Sparfamfeit anrathen; aber e8 muß doch auch"nicht 


auf etliche Hundert Thaler anfommen!” Heyne fühle 


te fich Dadurch tief gefränft. Es war Herabſetzung in 
feinen Augen, daß man ihm weniger bot als er bes 
reits hatte, oder haben follte, wenn auch diefes Mes 
nigere, wie Münchhaufen nicht ermangelte ihm vorz 
halten zu laſſen, fichrer war, als das Mehrere 


in Deesden. Heynes Entfchluß war bald gefaßt. Er’ 


wollte ganz abbrechen. Indeß überwand er fich, und 
fchricb einen ausführlichen Brief an den Minifter, in 
dem er ihm die Gründe augeinanderfegte , weshalb er 
auf feiner Forderung beftchen müfje. Diefes wirfte, 
Münchhaufen gab ihm 800 Thaler Gehalt; oder, 
beffer zu ſagen, foppelte ihm 800 Thaler zufammen. 
Denn zu den 700 Thalern eigentlichen Gehalt wurden 
noch go Thaler fonft gewöhnliches XLicentacquivalent, 
und 60 Thaler Penfion als ordentliches Mitglied der 
Eocietät, Eumma ıco Thaler — als Pars sa- 
larii gerechnet. 

Da die Eache fo weit geerönet war, ward aus 
der Hannöverfehen Canzlei ein Pro Memoria, unter 


dein 6. Febr. 1763 auggefertigt, an Ernefti geſchickt, | 


welches vorerft flatt der Vocation dienen koͤnne; (die 
koͤnigl. Beftätigung mußte für dieſe erwartet werden‘) 


l 
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mit dem Auftrage, wenn c8 weiter Fein Bedenken faͤn⸗ 

de, (denn Ernefti ward beinahe förmlich für Heyne 

verantwortlich gemacht;) es Heyne'n zuzuſchicken. 

Dieß geſchah; und als Heyne nun eingewilligt hatte, 

ſchrieb der Miniſter ſofort ſelber an ihn nach Dres— 
den. Der erſte Brief von dem Mann, mit dem er 
f viele wechfeln. follte, ift vom 26. Februar 1763. 

Wie unwichtig er auch fonft ift, fo wuͤrde man ihn 

hier doch ungern vermiſſen. 

“Wohlgeborner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr Bibliothekarius! 

| Es gereicht zu meinem befondern Vergnügen, 
| dab Ew. mittelſt Dero gechrteften Zufchrift vom 18. 
| dieſes, mir nicht nur fo viel Geneigtes verfichern , fons ' 
‚dern auch Dero Zufriedenheit über die überfchricbenen 
‚ Conditiones in Anjehung der Göttingifchen Funktion 
bezeigen wollen. Sch werde nun die Nachricht von 
‚der nachgefuchten Dimijjion bald erwarten; auch um 
Nachricht bitten, ob etwa die 200 Thaler Transport: 
Gelder überfandt werden follen; ich aber werde jeder: 
‚zeit mit befonderer KHochachtung und Dienftbegierde 
beharren Ew. ꝛc.“ 

Noch in Dresden erhielt Heyne * drei ande⸗ 
re Briefe, zum Theil ſelbſt mit kleinen Aufträgen; 
jedoch von keinem bedeutenden Inhalt. Sobald von 
London die Beftätigung erfolgt war, ward die Ernens 
nung unter dem 24. März 1763 der Univerfität 
I notificirt; und die Copie Davon, als Vocation, Hey: 
ne zugeftellt. Es ward ihm dadurch die VProfeffur der 
Eloquenz, die Aufjicht über das Seminarium, das 








Bibliothefariat, (jedoch fo lange Michaelis erfter Bis 
bliothefar bleiben würde, dag zweite;) und eine Stels 
le als ordentliches Mitglied in der Societaͤt der Wiſ— 
fenfihaften übertragen. Geine Dimifjion aus Wars: 
ſchau hatte er bereits den 26. Schruar erhalten *). 
Eobald es in Göttingen verlautete, daß Heyne 
wahrfcheinlich herkommen würde, näherten fich ihm 
von hier aus Einige. Der erfte war Klotz. Wie er 
merkte, daß die Trauben für ibn zu hoch hingen, 
nahm er die befte Partie, fihrieb fofort an Heyne eis 
nen eleganten Lateinifchen Brief, und Fündigte ihm an, 
daß Heyne — auf feine Empfehlung höchft wahrfcheins 
lich die Vocation an Gesner’s Stelle befommen würde, 
Nosti, vir erudilissime, nondum huc voca- 
tum esse qui summo Gesnero succederet, alque 
audivisti forlasse etiam a patre meo **), valere 
me aliquantum gralia apud cos, quibus nostrae 
Academiae cura commissa. His igitur jam ali- 
quoties} de virtutibus, de ingenio, de doctrina 
'Tua ea dixi, quae sensi, quae mihi dicenda 
esse putavi, si viri boni nomen tueri vellem; 
iisdemque ssripta Tua tradid.. Quid multa? aut 
ego fallor vehementer, aut res jam eo deducta 
est, ut propediem ad Te publice litlteras mit- 
tendi consilium ceperint viri polentes, Tu igi- 
tur, quid faciendum Tibi sit, quid nostris re- 


*) Sie ward ihm dur feinen vormaligen Collegen bei 
der Bibliothek, den oben erwahnten Müller, unter 
dem ıyten Febr. ausgefertigt. 

44) Klotz'ens Vater war Prediger in Sachſen. 
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spondendum, considerabis, atque inprimis cu- 

rabis illud, ne prius respondeas, quam quae sit 
 rerum et academiae ralio certe noveris. Mea 

opera et amicitia si uli volueris in quacunque re 
habebis me promptum et paratum, Dann folgen 
Ausfälle auf Ernefii und Ruhnken 9. — Ganz uns 
‚ eigennüßig war dieſe Dienftfertigfeit nicht, Klo ſpe— 
culirte, wie aus den folgenden Briefen erhellt, auf 
Heyne’s bisherige Stelle an der Bibliothek in Dresden, 
wozu ihm diefer verhelfen follte, 

Saft zugleich mit Klo wandte fih an Heyne fein 
‚alter Freund Dieze. Diefer, für die Litteratur nicht 
| unerhebliche Mann, der Eohn cined reichen Kaufs 
mannshauſes in Leipzig, Der aber fein Bermögen auf 
‚ Reifen durchgebracht hatte, lebte jest in gar fehlechten 
| Umftänden als Privatgelchtter in Göttingen, wartend, 
daß die Mufen ihm den Tifch decken follten. "Bereits 
am 13. Januar ſchrieb er an Heyne, der fich einft hats 
te Gläd wünfchen müffen, als armer Student in feis 
ner Eltern Haufe Zutritt zu erhalten. Dieze wünfchs 
‚te aufrichtig, Daß Heyne herfommen möge, Gein ers 
ſter Brief war ihm aber offenbar von Michaelis, das 
mals feinem Protector, eingegeben; um Hcyne'n zu 
bewegen, fich etwas von dem geforderten Gehalt ab= 
knappen zu laffen. Daß dieß vergeblich war, ift fchon 
geſagt. Uebrigens leiftete Dieze ihm mehrere Freund— 
ſchaftsdienſte, befonders in Beforgung einer Wohnung. 








) Davidem illum Stolpensem; (Stolpa patria hominis 
est.) David war befanntlih Ruhnkens Vorname, 
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Heyne hatte c8 fich auebedungen, feine Abreife 
bis ins Frühjahr verfchieben zu Dürfen; weil feine 
Frau erſt ihre Niederkunft in Dresden erwartete. Als 
les war indeß zur Neife bereit; als das Schickſal wir: 
derum Alles zu vereiteln drehte. Die vielen und ſtar— 
fen Semüthsbewegungen, fo lange Zeit über, hatten 
‘Heyne fo gewaltig erfehüttert, daß fie endlich den 
Körper überwältigten. Gegen Ende Zebruars fiel er 
in ein bisiges Mervenfteber. Es nahm bald cinen 
furchtbaren Charafter an; und am vierten März, wäh 
rend feine hochfchwangere Gattin vor feinem Bette 
faß, erwartete man feinen Abfihied aus der Melt, 
Die Sorgfalt feiner Aerzte, der oben erwähnten Docs 
toren Jahn und Henne, und die Stärfe feiner Nas 
tur fiegten. Aber er ftand fo entfräftet von feinem 
Bette auf, daß er bis tief in den Sommer faum eis 
nigen Gebrauch von feinen Augen und feinem Kopfe 
machen Fonnte. | 

Außer der Niederfunft feiner Frau, die erft gegen 
Mitte Mais erfolgte, waren es noch andere Hinders 
niffe, die feine Abreife nach dem Ort feiner neuen Bes 
ſtimmung verzögerten. Die Kranfheit hatte neue Kos 
ften verurfacht, und von Allem was ihm der Staat, 
was ihm fein Principal ſchuldig war, erhielt er — 
Nichts; und hat er nie etwas erhalten. Sein Vaters 
land ift fein Schuldner geblieben *). Von Hannover 

waren 


e) Nach einer fpecificirten Nechnung von feiner Hand bes 





trug feine und feiner Frauen Forderung 1475 Reichs⸗ 


thaler. 
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waren ihm 200 Thaler Reiſegeld gleich bei der Voca— 
tion bewilligt, aber noch nicht ausbezahlt. Und wie 
fie e8 waren, wie weit Fonnten fie reichen? Gleich— 
wohl reifte Heyne am Abend des 21. Junius nebft 
feiner Gattin mit ihrem Säugling, (der bald nach der 
Ankunft in Goͤttingen ftarb;) und dem ältern anderts 


halbjaͤhrigen Kinde von Dresden ab. In Leipzig, — 


wo Ernefti ihm mit Reifegeld aushalf, — hielten ihn 
unerwartete Zufälle vom 23. bis 26. auf; am 29. Juni 
kam cr in Göttingen an Geine erfte Wohnung war 


in dem Brüggemannfihen Haufe auf der Gothmar 
Straße, das Dieze für ihn gemiether hatte, 














Mit diefer Ankunft in Göttingen beginnt alleve 


dings eine neue, eine ruhigere, aber darum keines— 
wegs fofort bequeme und erfreuliche, Periode feines Les 
bens, „Ich Fam, fihreibt er felber, nach Göttingen 
ohne Kenntnig Des afademifchen Wefens überhaupt; 
und mit noc) wenigerer Kenntniß der Univerfität, ih: 
‚rer Verfaffung, und ihrer Kehren. Sch hatte alfo vile 
zu lernen; und ward gleichwohl auf einmal in einen 
Wirbel von Gefchäften und Arbeiten bineingeftürzt. 
\Gollegienlefen war mir ‘ganz neu; das philologifche 
Seminarium ein ganz fremdes Inſtitut. Ich mußte 
mich mit der Bibliothek befannt machen; die Societät 
der Wiffenfchaften, in welche ich gleich gefegt ward, 
kam dazu; und man mutbete mir fofort eine Vorle— 
fung zu. Gleichwohl war die Antritterede und das 
dazu erforderliche Programm das dringendfte; und noch 


Heeren's hiſt. Ehrife.: 6.8. 5 
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war die Trauerfeierlichfeit wegen des Abſterbens Koͤ⸗ 
nigs Georg IT. mit Rede und Programm für meine 
Anfunft aufbehalten. Dazu Fam noch die jährliche 
Stiftungsfeier der Georgia Yugufta, welche auch Pros 
gramm und Rede erforderte. Im Dombardement und 
Brand von Dresden hatte ich alle meine Bücher und 
Papiere verloren; Fein Blatt Notaten von, eigenem 
Lefen und Studieren, noch, aus angehörten Vorlefuns 
gen, war mir ‚gebliebenz. und. cine Reihe Jahre des 
fiebenjährigen. Kriegs hatte ich ohne alle gelchrte Büz 
cher und Arbeiten bingelebt, meift auf dem Lande in 
Yindlichen Gefibäften, zu deren Uebernahme die Ums 
fände mich zwangen, Ich mußte alfo Alles aus mie 
ſelber ſchoͤpfen; und felbft aus aller Uebung Latein zu 
Schreiben, „erlernte ich, erft als Profeffor der Rede— 
funit, die Kunſt Die ich lehren follte” Zu dieſem 
kam der-Drud häuslicher Leiden; Kraͤnklichkeit feiner 
Gattin; der Tod des Saͤuglings nach wenigen Wo— 
chen; bei den unabwendbaren Bedärfniffen der neuen 
Einrichtung, Mangel an Gelde. Da er von den 1475 
Thalern, die man ihm und feiner Gattin in Sachjen 
fehuldig war, nichts erhielt, fo hatte er fich fchon von 
Dresden aus an, den Minifter gewandt; und durch) Mis 
chaelis Vermittelung war ihm ein Vorſchuß von 370 
Thalern „bewilligt, unter der Bedingung, ſie ſich ters 
minweife von feinem Gehalt abziehen zu laſſen; (ein 
Theil, der Ruͤckzahlung ward ihm nachmals geſchenkt;) 
wodurch dem Nothwendigſten abacholfen ward. 

» Dennoch wurden alle, Schwierigkeiten befiegt. Schon 
am, 23. Juli hielt Heyne feine Antrittsrede: De ve- 
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ris bonarum artium litterarumque incrementis 
ex libertate publica; zu der er durch ein Programm 
einlud: de morum vi, ad sensum pulchritudinis 
quem artes sectantur. Hierauf folgte zur Ankündis 
gung des Anniverfariums der Univerfität und des Fries 
dengfeftes fehon am 17. Sept. die claflifche Abhand⸗ 
lung: de genio saeculi Ptolemaeorum,. Und dann 
fofort zur Anfündigung der Gedächtnißftier von Georg 
II., die während dcs Kriegs nicht hatte ftatt finden 
Fünnen, das Programın: de judicio, quod defunc- 
‚ tis Aegyptiorum regibus subeundum est *). Die 
gluͤckliche Wahl der Grgenftände konnte ſchon gewiſſer⸗ 
maßen die gluͤckliche Wahl des Miniſters verbuͤrgen. 
Noch vor Ablauf des Jahrs that er ſeiner Pflicht als 
Mitglied der Societaͤt der Wiſſenſchaften Genuͤge. Am 
13. Dec. hielt er in ihr feine erfte Vorlefung: Tem- 
, porum mythicorum memoria a corruptelis non- 





nullis vindicata **). 

Dei diefen überhäuften Arbeiten Fam e8 ihm eints 
| germaßen zu Stetten, daß in dem erften Semeſter, 
da er erfi gegen die Mitte deſſelben anlangte, feine eis 
gentlichen Profeffors » Öefchäfte auf das Seminar bes 
fchränft blieben. Er ließ in dieſem Cicero de Ora- 
tore erflären. Don Dresden aus hatte er mehrere 
Vorleſungen angekündigt; denen er wohl unmöglich 
allen zugleich hätte Genüge leiften koͤnnen; ein Beweis, 


") Ale ftehn Im erften Bande der C puscula. 
**) Sie fteht in Commentat. Soc, Gotting. Vol. VIII, 


52 
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wie fremd ibm damals Univerfitätsfachen waren *). 
Ueberhaupt bildete fich der Kreis feiner VBorlefungen 
erft allınälig. Sn den erften Jahren waren es befons 


*) Diefer fein erfter Unfchlag mag um fo mehr bier ſte— 
ben, da er zu Djtern nicht mehr in den Lektionscatalog 
aufgenommen werden fonnte; und alfo ungedrudt ge: 
blieben ift! Chr. G. Herne Eloq. et Poes. P. P. O, 
publice Homericae Iliados locos eminentiores ita 
enarrabit, ut et totius po@matis argumentum atque 
oeconomiam exponat, et Homerum cum aliis poetis 
Epicis, Virgilio inprimis, comparet, omninoque 
epici carminis naturam e veterum Tecentiorumque 
sententia declaret, In usum Seminarii philolo- 
gici, Ciceronis de Oratore lıbros interpretabi- 
tur, praeceptis exemplisque bene dicendi seribendi- 
que usum excercitationemgue adjunget. Privatım 
Antiquitates Romanas Nieuportii ductu exponet; ita 
quidem, ut et loca autorum difhciliora inde illustret, 
et rituum, institutorum, morumque causas indaget,, 
quaeque in publica privataque disciplina Romanorum 
tam 'egregie instituta fuere diligentius commender, 
Mercurii et Saturni diebus ad Gallofrancum li- 
brum: Les beaux arts reduits ä un même principe 

par Batteux, de elegantiorum artium litterarumque 
vinculo, communi principio et fonte, communibus 

praeceptis etc. tradet. Si qui porro sunt, quibus 
Callimachiani vel Ovidiani carminis, alteriusve auc- 
toris Graeci Latinique enarratione, aut quibus con- 
siliis nostris ad recte instituendum regendumgue stu- 
diorum cursum inservire poterimus, iis ut facilem 
fidelemque operam praestemus, omni modo annite- 


mur, 
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ders Claffifer: Horaz, Virgil's Georgifa, Stüde der 
Tragifer, dann 1766 zum erftenmal die Jlias, welche 
er erklärte. Dazu kamen, auch feit 1766, die Gries 
chifchen Alterthümer; und 1767 die Archaeologie. Was 
der Cyklus feiner Kehrftunden, nachdem er ganz ge— 
fehloffen war, umfaßte, werde ich Gelegenheit finden 
in der Folge weiter zu entwickeln. In den erften Jah: 
ten waren feine Vorlefungen immer nur fchwach bes 
feßt; felten flieg die Zahl feiner Zuhörer auf zwanzig; 
öfter Dlich fie darunter. Er machte die Erfahrung, die 
mehrere der ausgezeichnetfien Lehrer auf der hieſigen 
‘ Afademie gemacht haben, daß dauernder Beifall nur 
ollmalig gegründet wird; daß es erft eines Anfchlies 
ßens der beffern Köpfe unter den Studierenden bedarf; 
Daß aber auch eben deßhalb ein folcher Beifall nicht 
durch den erften den beften, der bloß zu fprechen weiß, 
erfchlittert wird. So gründete fich auch Heyne's Beiz 


fall. Auch in jenen erften Jahren enthielt der enge 








Kreis feiner Zuhörer von Anfang an Namen, die nachs 
mals auf die verfehiedenfte Weife berühmt geworden 
find. Und wenn man die fpatern Verzeichniffe aus der 
Periode durchgeht, als er feine Vorlefungen ſchon in 
Schwung gebracht hatte, fo möchten wohl wenige öfz 
fentliche Lehrer in Nücjicht der Berfchiedenheit des 
Standes und der Studien ihrer Zuhörer mit ihm die 
Vergleichung aushalten Fünnen. 

3u den erften feinee Zuhörer, fihon 1764, ge: 
hörten z. B. Meufel iin Erlangen, Ebeling in 
Hamburg, D. Nicolai Domprediger in Bremen. 
Die Verzeichniffe feiner Zuhörer beginnen fofort Mis 
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chaelis 17635 ber erfte darin aufgefchriebene ift ein Herr 
F. €. 4. Meyer aus Franfen, mit vierzehn andern, 
zu einen Claboratorio; hierauf folgte Oftern 1764 
Das erfte eigentliche Collegium über Heſiodus. 

Die neue Lage von Heyne brachte es mit fich, 
daß er als Schriftfteller ſich auszeichnete. Ohne— 
dem noͤthigten ihn auch in den erſten Jahren ſeine 
haͤuslichen Beduͤrfniſſe dazu. Die erſte Frucht davon 
war freilich zunaͤchſt nur eine Ueberſetzung; aber eine ſehr 
veredelte Ueberſetzung; naͤmlich die der erſten ſieben Thei— 
le der Weltgeſchicht von Guthrie und Gray aus 
dem Englifiben *8). Man braucht die Deutfche Ueber— 
fegung mit dem Englifchen Original nur flüchtig zu 
vergleichen, um den Ausfpruch eines, Freundes wahr 
zu finden, daß Heyne fie mit Recht feine Weltges 
fchichte hätte nennen Ffünnen. Das Englifche Original 
ward nicht bloß übertragen, fondern auch ftreng revi— 
Dirt. Das Unrichtige entweder ſtillſchweigend verbeſ— 


*) Die Art wie Heyne dazu Fam, erzählt er in einem 
Driefe an einen Freund. Kurz nach feiner Ankunft 
in Göttingen drang Reich in Leipzig in ihn, er 
folle eine Weltgefhichte von mäfigem Umfange fchreis 
ben. Nur mit Mühe konnte er e8 ablehnen. Nicht 
lange nachher erfhien nun die Weltgefhihte von Gu— 
thrie und Gray. Nun mußte er fih erft auf Anliegen 
von Weiſſe dazu verftehen, die ihm aus Leipzig zuge: 
ſchickten Bogen einer Weberfeßung durchzuſehen; ent> 
dedte aber bald die Unbrauchbarkeit des Werks in feb 
ner urfprünglihen Befhaffenheit; und fo übernahm er 
die Arbeit felber. | 
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fort, oder auch in den Anmerkungen angezeigt. Die 
DBeweisftellen werden mit großer Genauigkeit unter dem 
Text angegeben; und — was den Gebrauch des Werks 
fo fehr erleichtert — die Zeitrechnung am Rande bei— 
gefegt. Auf dieſe Weife haben jene Theile dieſes Werks 
eine Brauchbarfeit erhalten, (hoͤher muß man bei 
einer Ucberfegung feine Forderungen nicht fpannen,) 
die nicht leicht von einem fpätern übertroffen ift. Es 
war aber auch die Arbeit für Heyne felbft eine ‚der 
nüßlichften *). Er ward dadurch tief in die Gefchichz 
te, nicht bloß von Griechenland und Nom, fondern 
auch in die des Drients geführte. Es war gerade cine 
folche Arbeit, die für feine übrigen antiquarifchen 
Studien, welche, wenn fie auch nicht unmittelbar Ge—⸗ 
fihichte waren, doch großentheilg an den Faden Der 
Sefchichte angercihet werden mußten, paßte. 

Der alle dem blieb das Werk doch nur cine 
Notharbeit; und war nicht von ver Art, Daß fich 
Heyne als Kritifer und Philolog dadurch hätte geltend 
machen koͤnnen. Wenn gleich überhäuft von Gefchäfs 
ten, und in einer Lage, wo nur gewinnteiche Arbeie 


*) «Die einzige Frucht meiner Arbeit, bie mit unfäge 
licher Muͤhe verinipft war, (heißt es in jenem Bries 
fe;) ift, daß ih nach der fo großen Unvollkommenheit 
der allgemeinen Geſchichte, den Uebergang zu einiger 

Vollkommenheit wenigfteng erleichtere; und daß ich 
taufend Betrachtungen über Alles was geſchehen iſt, 
zu machen Gelegenheit finde, deuen ich außerdem mit 
Vorſatz nie nahgegangen wäre,” 
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ten ihn zunächlt anziehen Fonnten, hatte er es doch 
empfunden, was fein Verbältniß mit fich brachte. 
Er Fehrte zu feinen alten Freundinnen, den Mufen 
Satiums, zurück; und der erfte Theil des Vir— 
gil erfihten, dem die andern drei allmählig folgten, 

Durch die Bearbeitung des Tibull hatte er fich 
zu dieſem größern Unternehmen den Weg gebahnt. 
Er hatte es aus Erfahrung gelernt, was zur Ins 
terprefation eines Dichters gehört. Diefelbe Methos 
de der Kritif und der Erklärung ward jeßt auf den ers 
ften der Roͤmiſchen Dichter angewandt; deſſen Werfe 
durch ihre DBefchaffenheit fo fehr der Interpretation 
beduͤrfen. Für den Zuwachs feiner Gelebrität konnte 
Heyne nicht. leicht beffer als gerade durch dieſen 
Dichter forgen. Wenn Tibull, gewöhnlich von den 
Schulen auegefchloffen, nur in den Händen weniger 
Liebhaber war; fo war Dagegen Virgil der vielgeles 
fene. Der Zeitpunft, wann er zuerft den Entfchluß 
dazu gefaßt, last fich, fo wie die wirkliche, Zeit der 
Arbeit, nicht genau angeben. Die vielen. Abhaltuns 
gen der erſten beiden Jahre liegen ſchwerlich daran 
denken; indeffen hatten die DVorlefungen über die Ges 
orgifa im Sommer 1764, welche das Beduͤrfniß der 
Sfnterpretation recht fühlbar machten, leicht auf den 
Gedanken geführt, und wahrjcbeinlich ward damals, 
oder im Fahre 1765, der Anfang gemacht. Auch die 
folgenden Theile erfchienen nach drei = oder vierjähris 
gen Zwijchenräumen *). 


Ramlich P. I. 1767. P. II. 1771. Pars III, und IV. 
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Heyne's Lage in Göttingen wurde gleich ans 
fangs dadurch erfebwert, daß er gegen einen feiner 
Collegen in ein Verhaͤltniß gefegt war, welches feiner 
Natur nach faft unmöglich beitchen Fonnte, Dieß war 
Michaelis. Dieſer berühmte Gelehrte ftand Damals 
bereits auf einer hohen Etufe der Gelebrität; und zus 
gleich lange in den Nufe, daß er Alles bei dem 
Eurator Münchbaufen - gelte. Allerdings ſchaͤtzte 
ibn dieſer nicht nur als Gelehrten nach feinem vollen 
Werthe; fondern fragte ihn auch oft bei afademifchen 
Angelegenheiten um Rath. Aber das volle Vertrauen 
des Minifters hat Michaelis fchwerlich jemals gehabt. 
Zwifchen ihren Charafteren war eine Verſchiedenheit, 
die dieß unmöglich machte. Münchhaufen verlangte 
Uneigennügigfeit, felbft Aufopferung für das üffentlis 
che Wohl; und diefe Tugenden waren gerade nicht 
die bervorftechenden in Michaelis Charafter. Auch bat: 
te Michaelis, zumal wenn ihn Nebenrüdjichten blen— 
deten, wohl nicht immer den richtigen praftifchen 
Blick, den man von dem Nathgeber eines Minifters 
fordert. Kein Wunder alfo, daß der Minifter, ftatt 
fich ihm zu nähern, ſich immer weiter von ihm cent 
fernte. Seine Briefe an Heyne geben davon Die Bes 
weife. Doch behielt er immer eine Art Scheu vor 
dem Mann; und das Verhältniß zwifcben dem Minis 
fter gegen feinen Profeſſor hatte einen, gewiß ſonder— 
baren, Anftrih. Erft als er Heynen fihon völlig 


zugleih 1775. Det legte, der auch dic kleinen Ges 
dichte umfaßt, hatte nur die Indices enthalten follen. 
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fein Vertrauen gefchenft ‚hatte, fing Münchhaufen an 
fich gegen ihn über Michaelis das Herz zu erleichtern ; 
aber gleichfam verftohlen. "Ein Gewifjfer — 
“der Mann den Sie wohl fennen;” — HM. 
— dieß find die Arten wie er ihn oftmals bezeichnet; 
es fihien, als wagte er es kaum tadelnd feinen Namen 
auszufchreiben. 

Heyne war fchon in Dresden mit Michaelis in 
Derbindung gefommen. Ob Heynes Herkunft Michae: 
is, der Klotz protegirte, wirklich lieb war, mag 
unentfchieden bleiben. Er nahm wenigftens das Une 
fehn davon an; fihrieb ibm bereits nach Dresden; er— 
bot fiih eine Wohnung für ihn zu beforgen; und vers 
mittelte, da Heyne fich in feiner Verlegenheit an ihn 
wandte, den Vorfihuß bei dem Minifter. 

Michaelis waren, jedoch nur proviſoriſch, nach 
Gesner's Tode deſſen Sunftionen übertragen worden, 
Die eigentlichen Gefchäfte des Profeffers Der Bered— 
famfeit hörten nach Heyne's Anfunfe von felber auf; 
eben ſo auch, durch ‚ein eigenes Nefeript, Die Direfs 
tion des -Philologifchen Seminarit. Aber der Punkt 
wo ‚fie zuerft zufammenftiegen, und unausbleiblich zus 
fammenftoßen mußten, war das Bibliothefariar. Hey— 
ne war zwar nur als zweiter Bibliothekar vocirt wor⸗ 
den; jedoch mit dem Zuſatz: fo bange Michaes 
Yis erfter bleiben wuͤrde. Legte dieſer ſein pros 
viforifches DBibliothefariat nieder, fo war Heyne der 
erfte. Dazu war auch Alles von Münchhaufen vors 
bereitet, der nur Michaelis: nicht vor. den Kopf ftos 
fen wollte; wie deutlich" genug aus einen eigenen 
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Briefe des Ichten an Heyne, noch nach Dresden, ers 
belt. "Sch weiß nicht, ſchreibt er Cr. Mai), 06 
Ew. ſchon befannt ift, daß wir auch noch auf eine 
dritte Art Eollegen find; denn ich foll noch auf wies 
derboltes Verlangen von Hannover die Bibliothefartats 
Stelle beibehalten; wenigftens auf zwei Sabre 
Da die Euftodes eben nicht die artigften Gemüther 
haben, und Ew. vielleicht, da Sie bier, fremd Mind, 
‚vieles in den Weg Iegen, oder Sich ihren Pflichten 
‚ entziehen möchten, fo bat man das vor nüthig erachs 
tet. Doch foll meine Arbeit eigentlich nur auf Er: 
' haltung der Ordnung und Geſetze, und bisweilen auf 
 Entretien der Fremden, fo die Bibliothek zu fehen 
verlangen, geben; und dann foll ich die Erlaubniß has 
ben, in zwei Fahren dieß Amt zu refigniren, wenn 
\ es mir bejehwerlich wäre” Cine folche, im voraus 
| ertheilte, Erlaubnig bedarf wohl Feines Commentars. 
| Indeß waren durch diefe Einrichtung Heyne die 
Hände gebunden; und für eine fubalterne Rolle bei 
einem Inſtitut fühlte er fich nicht gemacht *). Gleichs 
| wohl war dieß Verhaͤltniß um fo viel fehwieriger, da es 
unmittelbar mit einem andern, für ihn unendlich wichs 
tigen, zuſammenhing; dem nämlich mit dem Eurator 

der Univerfität, dem Premierminiſter von Münch 
| haufen. Bon dieſem Verhaͤltniß bing feine Fünftige 
Rage, fein Wirfungsfreis, fein Glüd ab. Es crfors 
dert eine genauere Darftellung. 


*) Ich erinnere mich, daß der f. Dieze erzählte, ſchon in 


Dresden auf ber Brühlihen Bibliothek, wiewohl Heyne 
der Juͤugſte war, babe er doch Alles dirigirt, 
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Münchhbaufen als Premierminifter war in der 
Abmwefenheit des Königs nicht bloß dem Wange, fons 
dern auch der Macht nach der cerfte Mann im 
Ehurfürftenthum. Denn außer der Macht, welche ihm 
die Stelle des Premierminifters in allen Departements, 
(das der Zuftiz ausgenommen,) gab; hatte er auch 
im vollen Maaße den Einfluß, den der überwiegende 
Kopf immer hat; zumal da, wo, wie bei der Hans 
növerfchen Regierung, die wichtigften Sachen collegias - 
lijch verhandelt werden. Ein beftändiger Ucberbli des 
Ganzen und zugleich des Einzelnen bis ins geringfüs 
gigfte Detail, eine unglaubliche Arbeitfamfeit, (er 
fehricb Alles mit eigner Hand;) und eine Aufopferung 
für das öffentliche Wohl, die Feine Grenzen Fannte, 
würden diefen feltenen Mann zum erften im Etaat ges 
macht haben, wenn das unbefchränfte Vertrauen ziveier 
Könige ihn auch nicht dafür erflärt hätte, Er war der 
erfte Eurator, und befanntlich der eigentliche Gründer, 
der Georgia Augufta, "feiner Tochter,” wie fie” 
fein König felbft gegen ihn nannte *). Sie war der 
Grgenftand feiner täglichen, feiner unermüdeten Sorge. 
Ihre Angelegenheiten waren die feinigen. Er ftand in 
beftändigem Briefwechfel mit mehreren Perfonen in 
Göttingen, war von Allem unterrichtet, forgte für Als 


AB im Jahre 1738 König Georg IT, die Univerfitdt 
mit feinem Beſuch beehrt hatte, nahm er bei der Tafel, 
„einen Pokal, und brachte ihn dem fonft kinderloſen Mi— 
nifter auf dad Wohl feiner Tochter zu. Nachricht 
eines Augenzeugen. 





Chr. Gottl. Heyne. 93 


les, und war hier bei der Fülle feiner Macht und feis 
ner Strenge nicht bloß geachtet, fondern auch gefürchtet. 
Münchbaufen und Heyne, wie verfchieden 
auch in mancher Rückficht, waren doch zwei zu nahe 
verwandte Geifter, als daß fie fich nicht bald wechſel— 
ſeitig angezogen hätten. Derfelbe Eifer für das üffente 
liche Wohl; diefelbe Uneigennüßigfeit; dieſelbe Liebe 
für die Wiffenfchaften und für die Univerfirätz bei den 
verſchiedenen Studien und Kenntniffen, gleiche Schäßung 
‚ des Allgemeinen und wechjelfeitige Ergänzung. Münch: 
| haufen’s Studien bezogen ſich zunaͤchſt auf Staatsrecht, 
‚ und was damit zufammenhing. Theologie betrachtete 
‚er nach der Anficht feiner Zeit, nach welcher Aufrecht: 
haltung der Orthodorie die Hauptjache war, weniger 
Ihrer felbft wegen, als wegen des guten Rufs der Aka— 
demie. Bei den andern Wiffenfchaften war Muͤnchhau⸗ 
ſen's Anſicht etwas beſchraͤnkt; aber immer für Beleh— 
tung und Erinnerung offen, faßte er zugleich ſchnell 
und richtig auf. Hier Fam ihm Heyne zu Hülfe, Er 
hatte den freiern mehr umfaffenden Blid, der durch 
die Uebung in den Gefchäften fih immer mehr erweis 
terte. Daneben bei Beiden die gleiche Thätigfeit des 
Sefchäftsmannes; die gleiche Vünftlichkeit; bei der 
Sorge für das Ganze zugleich die Sorge für das Eins 
zelne. Bedurfte es, bei aller DVerfchiedenheit ihres 
Genies — von Heyne’s reicher poctifcher Ader war bei 
\ dem Dirigirenden Staatsminifter nicht die mindefte 
| Spur; — zwifchen beiden noch mehrerer Bande? 
Kaum in Göttingen angelangt, ward Heyne auch 
ſchon von einem Briefe von Münchhaufen empfangen, 
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vier andere hatte er ihm ſchon nach Dresden gefchries 
ben. Der Minifter Überrafihte ihn mit der Nachricht, 
das die Nüczahlung des Vorjchuffes von 370 Thalern 
zu feiner Bequemlichkeit noch in Fleinern halbjährigen 
Raten, flatt zu 50, zu 25 Thaler gefchehen Tonne, 
Von dieſem Tage an folgen ſich Die Briefe des Miz 
nifters bis zu feinen Tode im Sabre 1770 (fie find 
ſaͤmmtlich aufbewahrt;) regelmäßig. Nicht leicht ging 
eine Woche bin ohne ein Schreiben; nice felten ers 
folgten zwei in derfeiben Woche; alle, bis auf den 
merkwürdigen leiten, wovon unten, eigenbändig: zus 
ſammen über 500 an der Zahl! Das Verhältnig mit 
dieſem großen Mann war es, welches die folgende 
Lage von Heyne in Göttingen beftimmen mußte. Es 
kann nicht anders als angenehm feyn, darüber eine 
genauere Nachricht zu erhalten, Die aus den Quellen 
ſelber geſchoͤpft ift. 

Die erſten engern Beruͤhrungspunkte gab die Bis 
bliothef. Heyne fab hier für fich das erfte weite 
Feld einer gemeinnüßigen Thaͤtigkeit groͤffnet; aber 
durch das Verbälmig mit Michaelis waren ihn die 
Hände gebunden. Eich deßhalb geradezu an den Mis 
nifter zu wenden, ibn wohl gar mit Klagen zu bes 
helligen, hätte fchon: die gemeine Klugheit verboten; 
auch findet fich davon in den Briefen des Minifters, 
der auf Alles antwortete, nicht die geringfte Spur. 
Münchhaufen war aber überhaupt nicht zufrieden mit 
den Einrichtungen bei der Bibliothek; das Perſonale 
gefiel ihm nicht; und bei allen anderweitigen großen 
Verdienften von Michaelis, ift es auch gedenkbar, 











Chr, Gottl. Heyne, 95 


daß er gerade zum Bibliothekar nicht paßte. Schon 
unter dem 29. Julius fam der Auftrag zugleich an 
Michaelis und an Heyne, fie follten, zwar nach) 
einer freundfchaftlichen Webereinfunft, aber doch jeder 
nach feiner Anficht, einen Bericht von der Bibliothek 
erſtatten. Diefe Berichte erfolgten, ſehr von einander 
verfehieden; der Minifter billige den von Heyne 
Kurz darauf trat der Fall ein, Daß einer der beiden 
Euftoden feinen Abſchied forderte *). Bei diefer Ges 
legenheit feßte es Heyne durch, daß fein Sreund M. 
Dieze zum zweiten Euftos ernannt ward. WMichaes 
lis, der den Eefretair Eyring protegirte, fand fich 
dadurch belcidigt; und noch vor Ende des Jahrs **) 
meldete der Minifier an Heyne, daß Michaclis fein 
Bibliothefariat niedergelegt babe. 

Yun blieb Heyne erfter DBibliothefar; das Di: 
reftorium ward ihm ausdrüdlich übertragen 7), und 
die Anftellung der Cuftoden und Gefretaire feinem 
Vorichlage uͤberlaſſen. Jetzt hatte er alſo freiere Hänz 
de. Sofort ward cine Reviſion der ganzen Bibliothek 
. vorgenommen, um fie genau Fennen zu lernen, und 
als Grundlage befferer Cataloge; mit folcher Anftrens 
gung, daß der Minifter wiederholt bittet, er möge 
Doch nur feine Gefundheit fihonen Fr)! Bon jeht an 


Der Profeffor Hamberger; nachher bedachte er fih 
und blieb, 
**) Am 12. Decemb,. 1763. 
+) Er folle dag plenum Directorium haben, fihrieb der 
Minifter 16. Jan. 1764. | 
+1) Beſonders unterm 12, Nov, 1764. 
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erfolgte die planmäßige Vermehrung der Bibliothek 
durch neue Ankaͤufe; bejonders aus dem Auslande, 
Noch bei Münchhaufen’s Lebzeiten ward fie fo vers 
mehrt, daß in feinen legten Jahren ſchon von einem 
neuen Lofal die Rede ift. Uber es fehlte an Geld; und 
“er werde die Vollendung doch, nicht mehr erleben” 
ſchrieb Münchhaufen. 

Allerdings hatte ſich mit dem Bihliothefariat für 
Heyne ein weiter und ruhmvoller Wirfungsfreis eröffs 
net. Uber er war darum nicht ohne Schwierigfeiten. 
Wie viel Freude auch Münchhaufen an der Bibliothek 
hatte, fo war er doch nichts weniger als verfchwendes 
riſch. Haͤtte er vorher gewußt, was es koſten würde, 
er hätte fihwerlich darein gewilligt. Immer fehren, 
befonders in den cerften Fahren, Die Klagen wieder: 
was das für Geld koſte! Die Gaffen fünnten es 
nicht beftreiten! Für dießmal möge es noch hingehen! 
Aber man folle doch huͤbſch fparfam feyn!” Dabei 
ging der Minifter ins größte Detail. Die Verzeichniffe 
der Anfäufe mußten ihm im voraus zugefihieft werden, 
Er ſtrich wohl aus; feste auch wohl, jedoch felten, 
hinzu. Dieß leßtere, wenn von andern Prefefforen, 
(jeder hatte das Necht dazu,) Bücher zum Anfauf 


vorgefihlagen waren. Gewoͤhnlich Famen die Ermahs 


nungen, wenn die Rechnungen bezahlt werden mußten, 
Er Fonnte dann beinahe fihmälen. Aber wenn dann 
eine befcheidene Antwort von Heyne Fam, fo war Als 
les wieder gut; und die Sachen gingen nach wie vor 
ihren Gang. | 


In 
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In den erften vier Sahren war es die Bibliothek 
fo gut wie augfchliegend, welche das Verhältniß zwis 
fchen Münchhaufen und Heyne anfnüpfte und unters 
hielt. In den fünmtlichen Briefen aus diefer Periode 
ift beinahe von nichts anderm als von Bibliothefsans 
gelegenheiten die Rede; auch nicht einmal, oder fo gut 
wie gar nicht, von andern afademifchen Sachen, Es 
iſt daher ganz falfch, zu glauben, Heyne babe von 
Anfang an einen großen Einfluß auf den Miniſter ers 
halten. Er blieb, wie gefagt, lange allein auf die 
' Bibliothek beſchraͤnkt. Auch die perfünliche Befannts 
ſchaft, (es war am 14. Auguft 1764, da Münchs 
haufen, als er wegen andern Gefchäften in der Näs 
be war, auch nach Göttingen Fam und die Bibliothef 
beſuchte, als Heyne ihn zum erfienmal fah;) machte 
\ die Verbindung noch nicht enger. Erft in den legten 
drei Sahren, feit 1768, da der Minifter den Mann 
nun durch und durch Fannte, und nach feinem ganzen 

Werth fchägte, entitand eine Vertraulichfeit, bie 
| jedoch nie über die afademifchen Angelegenheiten bins 
| ausging; und wobei der Minifter feinem Range nichte 
vergab, Don beiden Seiten wurden in den Briefen 
die Curialien auf das genauefte beobachtet. Schr ins 
tereffant find diefe Briefe, als Proben, mit welcher 
Sorgfalt, und auf welche Weife Münchhaufen die Ges 
fchäfte feiner Univerfität betrieb; wie er bei Allem was 
fchaden Fonnte, fihon im voraus darauf bedacht war, 
es abzuwenden; was nußen Fonnte, vorzubereiten; wie 
er befonders gleichfam auf der Warthe fand, um auss 
zufpähen, wo etwa ein Hoffnungsvoller junger Mann 
| Deeren’s hiſt. Särift. 6. B. G 
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fich zeigte, den er für feine Univerfität gewinnen Eonnte. 
Hier einige derfelben zur Probe: 
MWohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrter Here Profeſſor! 

Ew. Wohlgebohren gedenken eines jungen ED cs 
Yings, eines Euperintendenten Sohns, bei dem Ge— 
nie fey. Sch bitte mir zu melden, ‚ob derfelbe jego in 
Göttingen, und durch was vor Mittel derfelbe encous 
ragirt werden Fünne etwas rechtes zu lernen, und fich 
zu zeigen. Sch verharre 20.” 

Hannover 3. April 1708. 
Wohlgebohrner ꝛc. 

EMor verfihiedenen Wochen ift der vormalige Kies 
lifche Profeffor Koeler bei mir gewefen, und gejagt, 
er wolle nach Göttingen gehn, und dafelbft Jura ftus 
dieren. Ich wünfche zu erfahren, ob er in Göttingen 
wirklich ſey, womit er fich befchäftige. Seine Schrif— 
ten. nebft feinem Umgange zeugen von ihm, daß cr 
Genie und große Wiffenfchaft in linguis exoticis has 
be, Aus dergleichem Holze pflegt cin vortrefflicher 
Mercurius gefchnigt zu werden. Es ift ein unreifer 
Gedanke, der mir Dabei einfällt, und den ich allein 
gegen Diefelben eröffne, ob, falls unfere übrigen Entz 
wuͤrfe ) entweder fehl fihlagen, oder zu Foftbar fals 
len, nicht: auf denfelben zu reflectiren wäre.” 

Ew. Wohlgebohren erhalten hier zwei Briefe von 
H. Puͤtter und Michaelis, die ich zurück erwarte, 


*) Einen Herausgeber deg Sebauerfhen Corpus Jus 
vis zu finden. 9m 





und inftändigft bitte, fich von deren Inhalt gegen Nies 
manden etwas merfen zu laffen; hingegen mir aber 
pflichtmaͤßig zu melden, (welches ich ſofort verbrens 
nen will;) wie Cie diefe Vorfihläge anſehn. Sch bas 
be die Ehre alftets zu feyn 20.” 

Hannover 19. Nov. 69. 

N. S. "Es werden bei Einlangung dieſes beide 
Holländifche Büchertraneporte eingelaufen feyn. Es 
fehlen mir noch die Italieniſchen, davon ich noch nichts 
höre.” 

— — „Kennen Ew. den Herrn Meiners defs 
fen in der Anlage gedacht wird? Sch erbitte mir von 
feinen Umftänden, und perfonellen Qualitäten, auch 
Gelchrfamfeit eine zuverläffige eonfidentiche Nachricht. 
Es wäre freilich gut gefchiefte Leute in Vorrath zu has 
ben; aber in der philofophifchen Facultaͤt vielleicht we⸗ 
niger nöthig.” 4. Mai 1770. 

M. 
Hannover d. 10. April 68. 

«Der fatyriiche Geiſt des H. Käftner’s Fann 
von allen denjenigen, die es mit der Univerfität wohl 
meinen, nicht anders als beflagt werden. Sch ſehe, 
das in dem dortigen Wochenblatt *) fihon mit Saty⸗ 
ren gedroht wird; ‚folglich wird H. K. auch daran ars 
beiten.” 

«Wenn ich wüßte, was derfelbe dort vor Leute 
bat, in welche er Vertrauen ſetzt, fo wollte ich gern 


Nicht mit den gelehrten Anzeigen zu verwechſeln. Hu— 
62 | 
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verfuchen, ob nicht durch folhe er auf beffere Wege 
zu bringen fey. Ich beharre 2c.” 
Hannover 17. April 68. 

„“Es iſt zu beklagen, daß eine fo unfchuldige, und 
in gewiffem Betracht fo nügliche Sache als das dor— 
tige Sutelligenzblatt ift, in der Maße mißgebraucht 
werden will, daß rechte Ephemerides daraus wers 
den follen. Denn wenn man von den fatyrifchen Dros 
ungen nicht abſtehen will, fo iſt Fein ander Mittel 
übrig, als das ganze Inſtitut aufzuheben; oder es auf 
das bloße Sintelligenzblatt zu reftringiren, Dadurch es 
aber nicht befteben Fan. Der legte Verſuch gefchicht 
sioch durch Die heute abgehenden Referipte an Ew. 
Wohlgeb. und die Polizei-Commiſſion. Wäre es doch 
möglich, daß der fo gefchiefte Herr Käftner Eünnte 
auf andere Wege gebracht werden! Die Eatyren thun 
nichts zur Wahrheit, fondern erweden lauter odia, 
und hindern das Band der Freundfihaft, welches dech 
vor eine Societas, wie die dortige Univerfität ift, uns 
entbehrlich if. Wie erwuͤnſchlich und wie. erfreulich 
für mich würde es ſeyn, wenn in dieſer Abſicht alle 
Herren Profefjores in unum confpirirten, und sepo- . 
silis privalis odiis das gemeine Univerfitäts Befte 
zum alleinigen Zweck haben-woliten. — Nichts heilfas 
meres Fünnte gefihehen, als wenn man einen bemittelz 
ten Wechsler nach Göttingen ziehen fünnte. Bisher ift 
meine Bemuͤhung hierunter vergeblich. gewefen. Soll— 
ten Ew. dazu ein Mittel ausfinden, und mir an Hand 
geben Fünnen, wenn es auch nur ein reicher Jude waͤ— 
re, fo würde ich zu deſſen Bewirkung Alles beitragen. 
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Allbier gehen alle Geldnegotia durch Juden Hände, 
Der Anfchluß ift vom Abt *) aus Nom. Ich aber bes 
barre ꝛc.“ 

Diefe trocknen Geſchaͤftsbriefe zeichnen den. Cha— 
rafter und die Handelsweife des großen Minifters wohl 
beſſer, als lange Schilderungen. Die immer wachfende 
Vırtraulichfeit gegen Heyne ſeit 1768 war zum Theil 
dadurch vermehrt, daß Heyne im Fahre 1767 den era 
ften hier an ihn ergangenen auswärtigen Nuf, als 
Auficher der Kunſtſammlungen in Eaffel,. abgelehnt, 
und dadurch einen Beweis feiner Anhänglichfeit an die 
Univerfirät gegeben hatte. Sein Gehalt ward bei der 
‚Selegenbeit bis auf 1000 Thaler erhöht, und ich würs 
de den Vorgang nicht weiter erwähnen, hätte Die Vers 
handlung darüber nicht eine Wendung genommen, die 
den Minifter und feinen Profeffor zu Icbendig' charaftes 
riſirt, als dag ih fie mit Stillſchweigen übergeben 
koͤnnte. Auswärtige Vokationen, die nach Göttingen 
ergingen, waren dem Miniſter bald lich, und halb uns 
angenehm. Lieb, weif er fah, daß feine Profefforen bes 
rühmt wurden; unangenehm, weil fie gewöhnlich Zus 
lagen fofteren. Als Heyne feinen Ruf nach Hannover 
meldete, (wer Fonnte es ihm bei feinen 800 Thalern 
und feiner wachjenden Fmilie verdenfen ?) bewilligte 
der Miniſter fofort 140 Thaler Zulage; und bet noch 
60 Thaler mehr, wenn — Heyne einen Revers auge 
fiellen wollte, nie Göttingen zu verlaſſen **). 


*) Winkelmann. 
**) Brief von M. 17. Febr. 1767. 
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Die Franfte Heyne'n aufs ticffte. Mehrere noch vorhans 
dene Privatbriefe von einem Freund in Hannover, von 
dem bald unten die Rede feyn wird, geben davon 
die unzweideutigften Beweife. Alles Handeln war ihm 
zuwider; aber cin glebae adscriptus zu werden, was 
jeden freien Mann empört, empörte ihn doppelt. Es 
wurden einige Briefe Darüber gewechſelt; Münchhaus 
fen gab nicht gleich nach; und hatte nach Zuriften Art 
gern Alles verbrieft, Endlich ſchrieb Heyne unterm 
12. März: 

“Ew. Ercellenz wiffen, ich habe von Anfang der 
Caſſelſchen Sache nicht die geringfte praevalirende Nei— 
gung gezeigt Göttingen zu verlaffen. Im Gegentheil 
habe ich eine bequemere Station, wo ich Herr von 
meinen Stunden war, und nach Neigung fludieren 
Fonnte, und die Annehmlichkeiten des Lebens, zu des 
ren Genuß ich nicht ohne Neigung bin, gleich anfangs 
meiner treuen Devotion und Attachement an Güttins 
gen, und felbft der Betrachtung, Daß ich zu einem 
Gefchäftsleben mehr innern Deruf babe, 
nachgefegt. E. E. haben mir Die fchmeichelhafte Meis 
nung beigebracht, Daß die gnädigft genehmigte Zulage 
ein Beweis Dero gnädigen Zufriedenheit und Beloh— 
nung meiner Treue ſeyn ſollte. Wie erniedrigend muͤß— 
te nun ein Revers von mir ſeyn, der allezeit ein Miß— 
trauen vorausſetzt, und einen Zweifel an der Redlich— 
keit und Dankbarkeit eines Mannes? Wie koͤnnte er 
mehr vinculiren, wenn devoteſte Dankbarkeit und At— 
tachement aufhoͤrte, mich zu binden? Und nach mei— 
fer Urs zu denken würten alle Sentiments von Ehre 


no; 
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und Honetität darunter gefchwächt werden. Und wel: 
che Verficherung Fönnte Heiliger feyn, als diejenige, 
welche ich ſchon im vorigen Briefe zu geben, und jeßt 
zu wiederholen die Ehre habe, dag meine unterthänige 
Devotion und Attachement an Göttingen unveränderlich 
iſt; und daß ich feinen Wunfih habe, als daß, da 
ich mehr wie Andre ex ofhcio arbeiten muß, ich auch 
eine gewiffere Einnahme haben möchte E. €, haben 
dich mir gewährt; ich bin unauflöslich gebunden, und 
verharre ꝛc.“ 

Die Folge diefes Fühnen Bricfes, (fo wird ihn 
jeder nennen, der Münchhaufen’s Allgewalt und Strens 
ge Fenut;) war, daß der große Mann groß genug 
war, zu fühlen und — zu fagen daß er Unrecht hatte. 
Hier feine Antwort ! 

Hannover d. 16. März. 
Wohlgebohrner, 
Hochgeehrtefter Herr Brofeffor! 

“Da ich in feiner andern Abficht den Revers in 
Vorschlag gebracht, als der Univerfität einen fo rühms 
lichen und würdigen Mann deſto gewiffer zu confers 
viren; ih mich aber nunmehro nach der in Ders 
Echreißen vom ı2ten dieſes gegebenen DBerficherung 
Davon ficherer als von allen Reverſen halte; fo ab 
ftirahire ich davon gänzlich; und will die verfprochene 
Defoldung nunmehre comptetiren laſſen #) 


*) Nemlich auf 1000 Thaler. — Uebrigeng ift aus andern 
Briefen Klar, daß H. um diefe Zeit auch Anträge aus 
Sachſen gehabt bat, worüber ih aber nicht genauer 
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“Vor das fchöne Buch *) danke ergebenft, und 
beharre 20.” 

Eine folche Probe der Anhänglichkeit an ihn und 
den Staat beftanden zu haben, war in Münchhaufen’s 
Augen Immer etwas Großes; es war alfo auch Fein 
Wunder, wenn er jeht. Heyne’n fein Zutrauen immer 
mehr fihenfte. Der Hauptgrund dazu jedoch, wie er 
es mehrmals bezeugt, war jene Uneigennüßigfeit, jene 
Aufopferung für das Gemeinwohl, die er bei Nies 
snanden in dem Grade fand. “MWie glücklich, fchreibt 
er, wäre die Univerfität und Gdttingen, und wie vers 
gnuͤgt und geruhig würde ich felbft feyn, wenn Alle 
fo uneigennügig dächten, und wenn Alle das gemeine 
Beſte und den Ruhm der Univerfität fo eifrig zu bes 
treiben fuchten, als Ew. bei aller Gelegenheit beweis 
fin **)!» 

Don diefem ftets wachfenden Zutrauen des Minis 
ſters erhielt Heyne die größten Beweiſe in deffen 
letztem Lebensjahre, im Sahre 17705 in mancherlei 
Nücficht für Heyne ein fehr wichtiges Jahr. Bereits 
im Sebruar erhielt er von Hannover den Hofrathee 
charafter, wozu man ihm ſchon bei Öelegenheit der 
Caſſelſchen Vokation Hoffuung. gemacht hatte; und 
der für ihn befonders wegen feiner Verhältniffe bei der 


unterrichtet bin; und wovon er gegen den Minifter 
feinen Gebrauch. gemadt zu haben fcheint. 

*) Der erfte, eben damals erfhienene, Theil des Vir⸗ 
gil. 

*) Unter dem 24. Nov. 1769. 
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Bibliothef von Wichtigkeit war. In eben dieſem Jahr 
aber wurden auch mehrere der wichtigften und mühs 
vollften Arbeiten ihm auf die Schultern gelegt, Denen 
er von diefem Zeitpunft an vorftand. 

Bereits im Frühjahr erhielt er von Hannover die 
Commiflion, das Paedagogium zu Ilfeld zu uns 
terfuchen, das durch die großen Dort eingeriffenen Mißs 
brauche in Verfall gerathben war. Münchhaufen 
und Brandes — (ich werde bald Gelegenheit finden, 
mit diefem für Heyne- fo wichtig gewordenen Mann 
die Lefer genauer ‚befannt zu ‚machen,) — Tündigten 
ihm diefen Auftrag fchon im voraus an; der darauf 
im Suli wirklich erfolgte. Heyne ging zum erſten⸗ 
mal nach Ilfeld am Ende diefes Monaths; unterfuchs 
te, berichtete, machte Vorfchläge. Schon unterm 18. 
Auguſt fchreibt ihm Münchhaufen: 

“Wenn das Slfelter Paedagogium von feinem 
nahe bevorftehenden Untergange noch zu retten ift, fo 
wird folches allein Dero Sorgfalt und Bemuͤhung zu 
verdanken feyn. Alles was Ew. dicßfalls vorfchlagen, 
ift fehr gut, und verdient vollfommenen Beifall.” 

Es wurden einige unbrauchbare Lehrer anders 
wärts befördert; beſſere an ihre Stelle geſetzt; der 
Lehrplan verbeffert; nicht weniger die Aufficht ꝛꝛ. Don 
dieſem Sahre an behielt Heyne, ohne weitere In— 
firuftion, und anfangs ohne weitern Gehalt, (bloß 
bei. feiner Reife dahin erhielt er eine Oratififation ) 
die Inſpektion über Jlfeld. Seit diefem Zeitz 
punft blühte ed neu auf, und diefe Blüthe dauert 
noch. 
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Don noch größerer Wichtigkeit aber war die in 
eben diefem Jahr übernommene Redaktion der ges 
lehrten Zeitungen, und das Sekretariat der 
Societät der Wiffenfchaften. Die Veränderung 
Der Nedaftion der gelchrten Anzeigen war fchon lanz 
ge der Wunſch von Münchhaufen gewefen. Er war 
unzufrieden mit ihr; Feineswegs mit den Recenfionen, 
die er wiederholt lobt; fondern mit der Führung der 
Nedaftion, die in Michaelis Händen war. Das erfte 
Wort darüber ließ er fihon 1764 gegen Heyne fallen *). 
Dann drei volle Fahre hindurch tiefes Etillfchweigen; 
aber gegen Ende 1767 **) brachte er den ©egenftand 
wieder in Anregung; und in den Briefen des folgen— 
den Jahrs Fommt er wiederholt darauf zuruͤck. Die 
Sache zog fich in die Länge, weil man Michaelis 
nicht beleidigen wollte, und noch immer Hoffnung 
Hatte, daß Haller wieder nach Göttingen Fommen 
würde. Bereits im Februar 1769 F) ſchreibt Muͤnch— 
haufen aber beftimmt: 

«Wofern Haller nicht zurückfommt, "fo wünfche 
ich, daß Ew. die Redaktion der gelehrten Anzeigen 
übernehmen. Ich bitte alfo in Zeiten auf Mittel zu | 
denken, durch welche bei H. M. bono modo folches 
bewirft werden fünne. Mein Plan ift, daß, weil Herr 
von Haller ohnedem mit H. Michaelis unzufrieden iſt, 
die Veranlaſſung durch ihn dergeſtalt geſchehe, daß 


x) Brief vom 6. Juni 1764. 
**) Brief vom 26. Oct. 
+) Brief vom 12. Febr. 
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Haller qua praeses Societatis durch ein Schreiben 
an mich die DVerbefferungen vorfehlafe. Den Stoff 
dazu muß ich dann im größten Vertrauen von Ew. 
erbitten; davon Niemand in der Welt etwas erfah— 
ren ſoll. Unter andern glaube ich, daß Hr. v. Hals 
ler mit Recht die Ablegung der Nechnungen von I. 
M. verlangen fünne. So wie ich den H. M. zu Een: 
nen vermeine, wird er darüber bald entrüffet und 
bewogen werden, fich des Direktorii der gelehrten Ge— 
ſellſchaft ſowohl als der Anzeigen zu begeben.’ 

Herr von Haller kam befanntlich nicht zuruͤck. 
Es währte aber dennoch bis ins nächfte Jahr 1770, 
wo Michaelis die Redaktion niederlegte und Heyne fie 
übernahm. Bon feiner Verwaltung Dderfelben wird uns 
ten die Rede ſeyn. 

Die Uebertragung des Sefretariats der Ger 
fellfohaft der Wiffenfchaften war zwar mit 
der Nedaftion der Zeitungen nicht nothwendig verbuns 
den; aber unter den damaligen Berbhältniffen doch 
eine Folge davon. Schon feit 8 bis 9 Jahren hatte 
Michaelis dns Direktorium der Eocietät ununterbros 
chen geführt; wodurch Unzufriedenheit bei mehreren 
Mitgliedern, namentlich bei Käftner und andern, 
 entftanden war. Das Eofretariat war zuleßt von dem 
Profeffor der Philofophie, Murray, geführt worden, 
Unzufrieden, weil er fich von Michaelis gedrücdt fuͤhl— 
te, oder weil er das Geschäft zu wenig belohnend 
fand, legte er es im Februar 1770 nieder, Münchs 
haufen fchrieb fofort an Heyne: 
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Hannover d. 18. Febr. 

ES Here Murray will das Sefretariat der Societät ! 
niederlegen.e Es wird alfo nöthig ſeyn, auf einen ans | 
dern zu gedenken. Ew. Wohlgeb. werden folches | 
ſchwerlich annehmen wollen, fonft Fönnte daraus ein 
großer Nugen vor die Eocietät entſtehen; und Eie das 
durch einen ftärfern Einfluß in den Haushalt und die 
innere Einrichtung ter Zocietät durch Ihr Anfıhn ers 
halten.” | 
Heyne verftand dieſen Winf von Muͤnchhauſen; | 
auch ward er von Brandes geradezu zur Uebernahme 
aufgefordert. Er erflärte fich bereitwillig dazu. Dies 
fir Schritt hatte die weitern Veränderungen, die man 
beabjichtigte, von felbit zur Folge. Michaelis fühlte 
ſich beleidigt, da man feine Vorſchlaͤge zur Beſetzung 
des Sefretariats, Cor hatte Schlözer oder Beck⸗ 
mann vorgefihlagen), nicht beruͤckſichtigte. Er legte 
nicht nur fein Direftorium nieder, (welches ſeitdem | 
unter den älteften Mitgliedern der drei Claſſen wechz | 
felt;) fondern trat auch ganz aus der Eocierätz jez | 
doch behielt er den Gehalt, den er als Direftor bieher . 
gezogen hatte *). 
Heyne hatte, nicht lange vor —— Tode, eine | 
Beranlaffung, feine Anficht Der Societaͤt und feine | 
VBerhältniffe zu ihr ſchri tlich darzulegen. Die Lefer 





Briefe von Brandes an yet. vom — 1770 
enthalten dazu die noͤthigen Data. | 
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werden, was aus diefem Auffaß hierher gehört, hier 
gern mitgetheilt fehen. | 

= Sp eingefchränft, fehreibt er, Münchhaufen’s 
Abſichten bei der Anlegung feiner neuen Univerfität was 
ren, fo fehr waren es Haller’s bei. der Etiftung 
der Göttingifchen Societät der Wiffenfchaften. Jene 
war auf das Deutfche Staatsrecht für die Evangeliſche 
Partei auf dem Neichstage, dieſe auf die beffere Aufz 
nahme einiger Wiffenfchaften,, welche in den damali— 
gen Kreis der Univerfitätsfludien wenig geachtet wurs 
den, Botanik und Anatomie, befchranft. Aber eben 
hierdurch, und durch Erweiterung der Anfichten und 
Gründe diefes Zwecks, und Wahrnehmung der Folgen, 
Famen beide große Männer weiter auf die Vortheile 
einer folchen Sonderung von Kenntniffen und einzelner 
Gelehrten unter den übrigen Profeſſoren; wovon der 
eigentliche Iwed die Erweiterung und Vervollfomms 
nung der Wiffenfchaften feyn follte.” 

Natürlich Hatte nun eine folche Gefellfchaft auf 
einer Univerfität, wenn auch Nachtheile, doch auch 
wiederum Vortheile vor einer Akademie, wie in ons 
‚don, Paris ꝛc., die aus bloßen gelehrten Männern bes 
ſteht; als Verbindung von forfchenden Mitglicdern und 
von Lehren“ n, beide neben einander, oder auch wohl 
in einer Perſon vereinigt. 

+ Man mußte bald einfehen, daß nicht alle Wifz 
ſenſchaften für einen ſolchen Verein gleich paßten, man 
ſchraͤnkte fich alfo auf Mathematif, Phyſik, — 
mie und Geſchichte ein.” 
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«Man war befihränft auf das VPerfonale, das 1 
auf der Univerfität fich vorfand; Alles war daher 
gleich anfangs lücenhaftz bis man nach und nach eins 
fah, es gehörten in eine folche Verbindung diejenigen 
Miffenfchaften, welche neue Erweiterungen und Ent: 
deefungen nicht bloß durch Nachdenken, fondern durch 
Wahrnehmungen, Verſuche, tiefere Einfichten in! die | 
Natur, Verfolgung und Anwendung des Bekannten | 
auf das noch nicht Erfannte u. ſ. w. geftatteten und 
verfprachen.” 

«Alfo waren gleich abgeſondert und ausgefchlofs 
fon: 1. Alles bereits im Cathetervortrage Begriffene. 
2. Alles bloß Spefulative und auf metaphyſiſche Bes 
griffe fich Gründende; folglich auch Alles, was auf 
Diefe gegründet werden fell; und dadurch war gleich 
die wahre Richtung der Belchäftigungen der Societaͤt 
gefunden: Das Anmwendbare, wirklich für dag Leben | 
Nuͤtzliche, durch angeſtellte Verfuche, Erfahrung, Prüs | 
fung Erprobtez alfo was in die Fächer der mathema— 
tischen und phyfifchen Wiffenfchaften gehört. Und biers 
durch bekam die Societaͤt, und in ihr eine Anzahl gu— 
ter Köpfe, eine Tendenz zum Wahren, Gründlichen, 
Erfprießlichen, das feit der Zeit Göttingen bewahrt 
bat gegen alle vie metaphyfifche Sektirerei, und * 
Stunde noch verwahrt gegen’ die. Naturphiloſophie, da 
Berderben alles gründlichen Wiſſens.“ 

Der Inbegriff der phyfifchen Wiffenfchaften, | 
infonderbeit der . chemifiben, als ter Königin aller 
Miffenfchaften, bat ſich feit der Epoche von Haller's 
. Zeiten gar fehr erweitert, Daher auch die Scgenftände 4 
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der Societaͤt; ſo auch die Anwendung derſelben auf 
die Medicin, auf die Mechanik; mit der Naturkunde 
auch die Naturgefihichte, u. |. we’ 

Ohne Geſchichtskunde deſſen, was im Stadium 
jeder Wiffenfchaft vorausgegangen ift, alfo ohne Kits 
teratur, ift Feine vollfommene Kenntnig einer MWiffens 
ſchaft möglich; dieſe führt Dagegen defto weiter, je 
mehr man die vorhergegangenen Unvollfommenheiten 
und Schler eingefehen hat.” 

» Man Fam alfo auf die Alten zuruͤck; und nas 
türlicherweife auf das gelehrte Studium der Ge: 
fchichte überhaupt. Diefe, nicht die neuere Gefchichs 
te, nicht Compendiengefchichte, ward die Aufgabe 
der hiftorischen Claffe der Societaͤt. Sn dieſer erhielt 
nach und nad) das ganze gelchrte Alterthun, alfo 
auch die alte Kunft, eine Etelle.” | 

“Nun Fam es auf das Verhältnig der Societät 
im Innern und im Aeußern an. Man Fann fich leicht 
denken, welcher Neid und mißguͤnſtige Blicke anfangs 
von andern Profefforen auf die Eocietät fielen. Lan— 
ge hielt Haller’s Anfchen das Gerüfte noch zufams 
men, Aber als er von Göttingen abging, und vols 
lends als es befannt wurde, er Fame nicht wieder, 
bemächtigte fich der Geift der Zwietracht der ganzen 
Anftalt, Die Herrfchfucht und Mangel aller guten 
Aufführung gegen Andere bei Michaclis, entfernten 
Aller Gemüther von ihm in der Societaͤt. Selbſt die 
gelehrten Anzeigen, und der Drud der Commentarien 
famen durch einen unvernünftigen Proceß ins Stoden; 
— fo fand ich es, wie ich hierher Fam, gleich als 
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Mitglied berufen. Wie ich beffer unterrichtet, und von 


Münchhaufen befragt war; aber wohl fah, das Diref- - 


torium fey einmal in Michaelis Händen auf immer, 
fo übernahm ich das Gefretariat, da ich wahrnahm, 
auf den Sefretair Fomme dag Meifte an; die Leitung 
der Gefchäfte ift in feinen Händen; und er Fann ohne 
Anmaßung, ohne es zu fiheinen, die Seele der So— 
cietät werden. Aber er muß feinen Stolz und Feine 
Jactanz befegen. Nun gingen nach. und nach die ges 
Ichrten Anzeigen, und die Beforgung des Druds der 
Commentarien in die Hände des Gefretairs über; das 
Direktorium woechfelte jährlich zwifchen den älteften 
Mitgliedern der drei Claſſen; Ordnung und Ruhe, 
Stille und Frieden .berrfihten wieder.” 

Dieſe veränderten Einrichtungen kamen, wie fchon 
gefagt, in dem Jahre 1770 zu Stande, Aber befons 
ders das letzte Viertel dieſes Jahres follte für Heyne 
wichtig werden. Im Dctober gelangte an ihn, zuerft 
durch Sulzer, ein Antrag aus Berlin, zu einer 
Stelle, deren Vortheile zu blendend waren, als daß 
fie fofort Hätte Fonnen abgelehnt werden. Friedrich 
der Zweite hatte eine Reform des Pardagogii zu 
Klofter Bergen bei Magdeburg befchloffen. Es folls 


te, fihreibt Sulzer *), fo eingerichtet werden, daß cs 


für ein Mufter einer vollfommenen Erziehungs = und 
Unterrichtsanftalt dienen Fünnte. Der damalige Abt 
follte zu dem Ende verfegt werden. Es Fam darauf 
an, den rechten Mann zu dieſer ‚wichtigen Stelle zu 

finden 


®) Unter dem 16. Och, 


2 
4 
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finden. Es waren zuerft Serufalem Anträge ge: 
macht worden. Nach diefem fiel die Wahl auf Heyne 
Man bot ibm 2000 Thaler feite Einnahme und 500 
Thaler Wittwengehaltz ohne Verpflichtung zu eigenem 
Unterricht. Er follte nicht Schulmann werden, fons 
dern nur das Ganze dirigiren. Dabei andere große 
Vortheile, die der Abt genoß. Faſt ganz freien Hauss 
halt, Vergebung mehrerer Pfarren und fo weiter. 
Wohl war e8 natürlich, daß Heyne fihwanfte; bie 
feiner Familie, auf den Fall feines Todes, angebotene 
Verſorgung machte e8 ihm felbft zur Pflicht, das Ans 
erbieten zu nußen. Wie würde mancher Andre nicht 
gehandelt haben! Nicht fo Heyne! Das Ende der 
Verhandlung war, — dab Er ohne alle Zulage, 
er forderte Feine, in Göttingen blieb, Blos ein Witts 
wengehalt von 200 Thalern ward ihm bewilligt. 
Selbft der befcheidene Wunfch, für eines feiner Kinder 
eine Anwartfchaft auf einen Klofterplag zu erhalten, 
blieb Damals unerfüllt. 

Aber dieſe ganze Verhandlung erhielt einen weit 
größern Charafter, durch die Umftände unter denen fie 
ftatt fand. Sie fiel in die legten Tage Münchhaus 
ſen's. Sch werde meine Lefer an das Todtenbette 
diefes großen Mannes zu führen haben und brauche 
wohl nicht erft um Verzeihung zu bitten, wenn ich 
hier etwas ausführlicher bin. 

Schon im verfloffenen Jahre hatte Münchhaufen 
fih nur mit Mühe von einer fihweren Kranfheit ers 
holt. Sm October des jegigen Fehrten neue Zufälle 
zuruͤck; und das Alter (er hatte zweiundachtzig Fahre) 

Heeren's bil. Schrift. 6. B H 
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behauptete feine Rechte. Schon unterm ır. Nov, fihrieb 
Brandes an Heyne: 

Ich muß Sie, w. Fr. zu einer Nachricht vorbe— 
reiten, wozu Standhaftigfeit erfordert wird. Unſer 
theuerfter Premier = Minifter war von dem, vor drei 
Wochen erlittenen Zufalle zwar fo weit hergeftellt, daß 
er feine Gefchäfte wieder wahrnehmen konnte; und taͤg— 
lich in das Minifterium ging. Allein der vorige Gift 
war weg, und feine Kräfte nahmen merflih ab. 
Vorgeſtern hat fih ein neuer Zufall eingefunden; und 
diefer fcheint der legte feyn zu follen. Sch zittere vor 
diefe Nacht; und halte diefen Brief offen, um Ihnen 
morgen früh vor Abgang der Poft von den Umftänden 
nod) etwas Näheres melden zu fünnen. Man hat fich 
zu der großen Eataftrophe längft vorbereiten muͤſſen; 
doch wird fie darum nicht minder niederfchlagen.” 

Nachſchrift d. 12. Nov. „Noch lebt unfer gro= 
Ger Mann, und diefe Nacht ift etwas ruhiger als die 
vorhergehende gewefen. Möchte doch die Natur noch 
diegmal ſtark genug feyn!” 

Diefer letzte Wunfch ſchien erfüllt werden zu fols 
Yen. Unter dem 15. Nov. meldet Brandes die anſchei⸗ 
nende, aber freilich taͤuſchende, Beſſerung. Zum letz⸗ 
tenmal war Muͤnchhauſen zwei Tage vorher in dem 
Geheimen Rath erſchienen; wankenden Schrittes; aber 
mit ungeſchwaͤchtem Geiſt. In dieſe Tage aber fiel 
nun die Entſcheidung des an Heyne gemachten Ans 
trage. Die Antwort Fonnte von ihm nicht mehr vers 
fchoben werden. Er hatte ihn an Brandes berichtet, 
der ihn an den Minifter bringen mußte. Dieß gefchaß 
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am 16. November. Die Hoffnung zur Befferung war 
bereits gänzlich wieder verfchwunden; den Bli auf 
das Himmlifche gerichtet fand Münchhaufen fehon im 
Begriff, ſich den irdischen Angelegenheiten gänzlich zu 
entziehen. Aber dieſe Deranlaffung fihien ihm wichs 
fig genug, noch einmal dazu zurüdzufchren. Die 
Hand verfagte bereits den Dienftz nicht fo der Kopf! 
Zum legtenmale erhob fih der große Wann; und difs 
tirte an Heyne den längften Brief, den er ihm je 
gefchrieben hatte, zwei volle Bogen: 
Hannover den 16. Nov. 1770. 
“„Ew. Wohlgeb. find meine Gefinnungen gegen 
Diefelben zu wohl befannt, daß Gie nicht von ſelbſt 
beurtheifen follten, wie ſehr mid) die, in Dero letz— 
tem eröffnete, Nachricht von der DBerlinifchen Voca— 
tion beunruhigt habe. Sch geftche, Daß die nach felz 
biger Shnen angetragenen Bedingungen von folcher Art 
find, dag fie nicht wohl ohne alien Einörud und Ders 
fuchung feyn koͤnnen. Gleichwie ich jedoch von Ew. 
Wohlgeb. Freundfchaft gegen mich, von Dero Zunei— 
gung für unfere Univerfität, und überhaupt von Ih— 
rer Denkungsart mich verfichert halte, daß Sie weder 
jemahlen noch infonderheit fo lange ich die Univerfirät 
unter meiner Aufjicht habe, dieſelbe ohne die begrüns 
dete Urfache eines Mifvergnügens verlaffen werden; 
und dergleichen fo wenig jeht vorhanden, als in ver 
Solge im mindeften beforglich iſt; fo darf ich mir auch 
verfprechen, daß, wenn Dieſelben Ihre gegenwärtige 
- Situation mit der angeftellten recht in Vergleichung 
ziehen wollen, die Vortheile der letztern wo nicht ganz 
22 
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wegfallen, doch durch gar wichtige Bedenflichfeiten von 
ihrem fcheinbaren Werthe verlieren werden.” 

Hierauf geht der Minifter ins Einzelne, und ents 
wickelt die Gründe, die Heyne bewegen müßten, Göttins 
gen nicht zu verlaſſen; ruhig und feft, wie zur Zeit 
der vollen Kraft. Dann fährt er, nach Bewilligung 
des gewünfchten Wittwengehalts, fort: 

“Ew. Wohlgeboren fehben, Daß es mir 
ein wahrer Ernft fey, Sie völlig beruhigt 
zu wiffen; und ich beffage nur, daß ich ein 
Mehreres zu thun behindert werde. Ich 
muß Ihnen aber bezeugen, wie ich Sie nicht 
miffen, noch mir vorftellen fünne, daß ©ie 
mich noch in meinen letzten Zagenin eine der 
größten Verlegenheiten fegen werden. Gie 
felber denken vielmehr bierunter fo recht: 
Schaffen, daß Sie nur den Fall annehmen, 
da Ihre Stelle durch einen andern tüchtigen 
Mannerfegt werden fünnte Aber den Mann 
kenne ich nicht; und Sie werden ibn mir 
wohl auch nicht anzeigen.” 

Mit zitternder Hand unterfihricb er; und dann 
noch eigenhändig, kaum Ieferlich, ‚das Poftfeript: 
«“Ew. Wohlgeb. werden wohl erachten, daß 
diefer Brief an Sie allein gefchrieben; mits 
hin denfelben an Niemanden, am wenigften 
auswärts, communiciren.” 

Mer hätte, auch ohne Heyne’s Herz, einer 
folchen Beredfamfeit widerftanden? Bereits unterm 
18. November antwortete er: 
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“Wenn auch die Vortheile der Ruhe, Bequeme 
lichFeit und Ehre, die mir außer Göttingen angeboten 
würden, noch fo groß wären, fo geruhen €. €. vers 
fihert zu feyn, daß ich jede DVerfuchung dazu übers 
winden werde, fobald ich fie mit einem Augenblick 
Unzufriedenheit E. €. erfaufen müßte Sch würde nie 
in der Welt einen frohen Muth haben, wenn ich mir 
dieſen Vorwurf machen müßte, E. E. Zweifel an mei⸗ 
ner vollfommenen Devotion, Xreue, und Ergebenheit 
veranlagt zu haben. Sch Habe es zu ſehr durch- die 
Unruhe und den Kummer der vorigen Tage feit meis 
ner Eröffnung, und noch mehr feit Erhaltung des 
gnädigen Schreibens E. E. gefühlt, wie unglüdlich ich 
feyn würde. Das Anerbieten Fonnte und mußte einen 
Eindruc auf mich machen. Ruhe und Bequemlichkeit 
find große Verfuchungen, Aber nie würde ich dem Ge⸗ 
danfen nachhängen, dieſem Nufe zu folgen, fobald E. 
E. mich nicht zu miſſen gefonnen find, Bloß auf den 
all, da ich mich entbehrlich, und meinen Dienft 
durch Andere eben fo gut verfehen fah, hatte ich mir 
erlaubt, in einen Antrag dDiefer Art einzugehn, um 
gnädige Bewilligung meiner Dienfterlaffung zu bitten. 
Aber feit Erhaltung E. E. gnädigen Schreiben find alle 
Ausfichten verſchwunden, alle je aufgeftiegenen Wünz 
fhe aftidt. € €. laſſen fich herab, mich durch 
Gründe zu überführen, daß ich meinen Poften nicht 
verlaffen foll. Dieß gebt mir durchs Herz Eine eins 
ige Arußerung €, E., daß es nicht mit Dero Zufries 
denheit gefchehe, muß für mich wirffam genug feyn!” 


118 Chr. Gottl. Heyne, 


“E. E. bin ich Alles ſchuldig; mein Gluͤck, meis 
nen Wohlftand, felbft daß ich mit meinen Talenten 
der Welt dienen kann, felbft diefe Art von Gelebrität, 
daß man fowohl jet als mehrmal an mich auswärts 
gedenft. Der Ruhm von Göttingen liegt mir fo ſehr 
am Herzen, daß, fo lange geglaubt würde, daß meine 
geringen Bemühungen etwas dazu beitragen Fünnen, 
ich nie den Öedanfen hegen werde, mich Denfelben zu 
entziehen. E. E. gnädige Huld geruht, die Meinigen 
zu bedenfen, und mich von diefer Seite, Die mir freis 
lich die härtefte ift, außer Eorgen zu feßen. So 
werde ich mit noch größern und flärferm Eifer in meis 
ner Dflicht fortfahren. Mit Vergnügen werde ich in 
dem Dienft des Bellen der Könige bis an den letzten 
meiner Tage beharren; nichts foll mich in der Treue 
wankend machen; und bis an den letzten Athemzug 
wird mir Euer Excellenz Huld und Gnade vor Augen 
jeyn.’ | 

Diefe Angelegenheit war das letzte irdifche Ges 
fchäft, das Münchhaufen beforgte. Nach Erhaltung 
der Heyneſchen Antwort ließ er fih noch das Concept 
Der Ausfertigung des Wirtwengehalts geben, und uns 
terzeichnete c8; Damit ja nach feinem Tode Feine 
Schwicrigfeiten gemacht werden koͤnnten. Zum Ießtens 
mal hatte er feinen Namen gefchrieben. Seit dieſem 
Augenblick blieb das Auge nur auf die höhere Welt 
gerichtet, in Die er eingehen follte; man durfte ihn 
nicht weiter mit irdischen Gefchäften behelligen. Der 
folgende Brief von Brandes ergiebt das Weitere, 
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Hannover d. 22. Nov. 177% 

“Und fo find und bleiben Sie dann der Unfrige! 
Sch Fann Ihnen, theuerfter Freund, die Freude und 
Beruhigung nicht ausdrüden, welche Ihre, auf eine 
fo edelmüthige Weife ‘gegebene, Erflärung mir, verurs 
facht bat. Hätten Sie mich, zumal in jeßigen Um⸗ 
ftänden, verlaffen wollen, jo wäre c8 mir nicht mügs 
lich gewefen, ein Werk fortzuführen, welches ich wahrz 
haftig mit in Ruͤckſicht auf Sie und Ihren Beiſtand 
übernommen habe *). Ihre Entfihliefung ift das legte 
von weltlichen Gefchäften, wovon ich geftern mit uns 
form großen Minifter gefprochen habe, Sch Fann Shs 
nen nicht fagen, wie fie ihn aufgebeitert hatte, und 
er verficherte mir mit den rübrendften Augdrüden, daß 
ihm Dadurch das Herz befonders erleichtert wäre. Er 
befahl mir, Ihnen folches auf das Allerbefte zu bezeus 
gen, auch Feine Selegenheit zu verabfäumen, Shre 
Zufriedenheit und die Hochſchaͤtzung zu unterhalten, 
womit er gegen Ihre Verdienfte und Nechtfchaffenbeit 
bei diefer Probe noch mehr angefüllt worden. Noch 
ein Wort von der Univerfität überhaupt, das feine 
Daterliebe bezeichnete, und darauf nahmen wir einen 
Abſchied — o! den ich nie vergeffen werde! Seitdem 
hat er von gar Feinen weltlichen Gefchäften mehr hoͤ— 
ren wollen, fondern feinen ganzen, noch gar nicht uns 
terdrücdten, Geiſt auf jenes edlere Ziel gerichtet, wos 
hin ihn feine großen guten Werke begleiten werden. 
Er liegt nur wenig zu Bette; fondern figt und geht 


*) Die Expedition der Univerfitätsfachen. 
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im Zimmer auf und nieder, Kein Abgang am Geifte, 
im mindeften nicht; und man follte alfo noch immer 
Hoffnung haben. Sie ift aber nach feiner eignen Ems 
pfindung, und der Aerzte Auefpruch, verſchwunden; 
und wir müffen immer der bitteren Entſcheidungs— 
ftunde entgegen fehen.. Wegen der Wittwenpenfion hat 
er Ihr Berlangen völlig genehmigt; und ich habe da= 
her das Concept der Ausfertigung zu ihm geſchickt; 
damit er, wenn er im mindeften wieder auf irdifche 
Sachen denken follte, fie noch unterfchreiben möge *).” 

Die geäußerten Beforgniffe traten nur zu bald 
in Erfüllung. Schon unterm 26. Nov, fehreibt Brans 
Des; 

“Nun ift er wirklich nicht mehr, unfer großer 
theuerfter Premierminifter! Diefen Morgen halb 6 
Uhr hat er der Welt Abfchied gegeben. Sp fehr wir 
ung auch auf die bittere Zrennung vorbereiten mußs 
ten, jo lebhaft bleibt doch der gerechte Schmerz den 
fie veurfacht. Die Vorfehung wolle über uns walten!” 





Der Tod von Münchhaufen ließ für die Lage 
der Univerfität, und alfo auch Heynes, große Vers 
änderungen erwarten, Wenn diefe nicht erfolgten, fo 
hatte diefes feinen Grund theils darın, daß Münchs 
haufen Männer zugezogen hatte, die in feinem Geift 
fortwirften, theils in der Einrichtung der Verwaltung 
und des Gefchäftsgangs in Hannover. 


*) Daß es noch geſchehen fep, bezeugt ein fpäterer Brief 
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Die Curatel der Univerſitaͤt war hier immer ei— 
nem Miniſter, ſpaͤterhin zweien, uͤbertragen. In der 
ganzen Reihe der Maͤnner, die ſich in dieſem Poſten 
folgten, iſt allerdings Keiner geweſen, der nicht aͤhn— 
liche Geſinnungen gegen die Univerſitaͤt gehabt und 
gezeigt haͤtte, als Muͤnchhauſen; aber daß jeder per— 
ſoͤnlich ſo gewirkt haͤtte, wie ihr erſter Curator, war 
nach dem gewoͤhnlichen Gange menſchlicher Dinge nicht 
zu erwarten; — und gewiß nicht zu wuͤnſchen. Schon 
Muͤnchhauſen's Wirkſamkeit ging oft zu ſehr ins Eins 
zelne, um nicht die nöthige Freiheit des Geiſtes zu 
hemmen; was wäre die Folge geworden, wenn jeder 
feiner Nachfolger, die zum Theil Schnell wechfelten, 
eben fo hätte verfahren wollen? Gleichwohl bedurfte 
es doch einer ſteten Wirffamfeit in der Verwaltung 
der Univerfitätsangelegenheiten; einer fteten Correſpon⸗ 
denz dahin. Diefe Gefchäfte Famen alfo ganz natürs 
lich in die Hände des Mannes, der die Erpedition 
de8 Departements der Univerfitätsangelegenheiten hatte; 
das heißt des Geheimen Canzelei-Sekre— 
tairs, dem diefe übertragen war. Der Einfluß der 
Sefretaire, (man follte fagen der geheimen Cangeleis 
Eefretaire) in der damaligen Hannöverfchen Verfaſ— 
fung ift nicht felten getadelt worden. Es gab aber 
bei der dortigen Regierung nicht, wie anderwärts, 
Raͤthe; die geheimen Ganzelei = Eefretaire waren 
dich in ihren Departements, und Sollten es feyn. 
Eie hatten Feineswegs allein die Erpedition, fondern 
auch den Vortrag in den vorfommenden Angelegens 
beiten; alſo eine deliberirende Stimme. Daraus folgs 
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te alfo von felbft, daß der perfünliche Charakter diefer 
Männer ihren größern oder geringern Einfluß bei den 
Miniftern entfchied; und daß Hannover fo viele feis 
ner brauchbarften Gefchäftsmänner unter Den geheis 
men Ganzeleifefretairen zählte, ift allgemein befannt, 

Die Erpedition der Univerfitätsfachen erforderte 
einen wifjenfchaftlich gebildeten Mann; der fowohl 
eine allgemeine UÜcberfiht ald auch Kunde von dem 
Zuftande und den Bedürfniffen der einzelnen Fächer 
Der Wiffenfihaften hatte. Indeß bedurfte doch dabei 
zugleich auch der gebildete Geſchaͤftsmann des Raths 
eines Gelehrten, der zugleich die Kofal = Verhält: 
niffe Fannte; und natürlich fuchte er fich dieſen auf 
der Univerfität felbft. So wie Münchhaufen mit eiges 
ner Hand die Correfpondenz mit Einen oder meh—⸗ 
reren Vrofefforen geführt hatte, fo that e8 nach ihm 
der geheime Ganzleifefretair, der die Expedition der 
Univerjitätsangelegenheiten hatte. Er war alfo auch 
natürlich der Nath des Curators, der nur in einzels 
nen wichtigen oder außerordentlichen Fällen felber 
fchrieb; alfo in feinem Departement ein Mann von 
Einfluß; ohne doch für ſich darin befchlen zu Fünnen. 
Gr referirte dem Qurator, und diefer entfchied, 

Auf diefe Weife wurden in Hannover Damals die 
Angelegenheiten der Univerfität betrieben. Der ang 
war fehr einfach. Sie waren in den Händen von ein 
Paar Männern; natürlich Fam auf diefe Alles an. 
Es war nothwendig, dieſe Furge Erläuterung voran 
zu fihifen, ohne welche die nachmalige Wirfungsart 
von Heyne nicht verftändlich geweſen wäre, 


| 





Chr. Gottl. Heyne, 123 


Faſt gerade Ein Jahr vor Münchhaufen war der 
geheime GKanzleifefretair Balke geftorben, der die 
Univerfitätserpedition hatte, Daß dieſe unter: Münch 
haufen nicht viel mehr als bloße Erpedition ſeyn Fonns 
te, ift begreiflich; ob Balke einigen. Einfluß auf den 
Minifter gehabt hat, weiß ich nicht; in den fänmts 
lichen Briefen des letztern an Heyne wird. er. Fein 
einzigesmal erwähnt. 

Scine Expedition erhielt im November 1769 der 
geheime Kanzleifefretair, nachmaliger Hofrath (wie 
ich ihn zum Alnterfchiede von feinem Sohne, dem nach 
maligen Geheimen Canzleiſekretair, Commerzrath, 
und zulegt Geheimen Cabinetsratb Ernft Brandes, 
nennen werde, der dem Water 1791 in der GErpedis 
tion der Univerfitätsfachen folgte,) Georg Brandes. 
Schwerlich hat irgend jemand, ſelbſt Münchhaufen 
nicht ausgenommen, einen größern Einfluß auf Heyne 
gehabt, als Diefer merfwärdige Mann. Er fand in 
ibm feit feinen Hierfeyn den Freund, den cr früher 
vergeblich gefucht hatte Sein Schickſal follte übers 
haupt immer enger an das dieſer Familie geknüpft 
werden. Eine genauere Nachricht von ihr, befondere 
dem Vater, ift unerlagliche Pflicht für Heyne's Bio⸗ 
graphen. 

Die Familie Brandes ſtammt aus Celle. 
Georg Brandes war der ältere Eohn *) (noch vor 
Kurgem Ichte in hohem Greiſesalter fein jüngerer Brua 
der;) des Raths Brandes; eines geſchickten Sachwals 


*) Geboten 1719, geftorben 1791. 


124 Chr. Gottl, Heyne, 


ters. Schou als junger Mann Fam er in genaue Vers 
bindung mit einer der erften Hannöverfihen Familien, 
von Steinberg. Der damalige Minifter und Groß: 
vogt von Steinberg beftimmte ihn zum Freund und 
Begleiter feines jüngern Sohns, der nachmals (1765) 
noch jung als Geſandter in Wien ftarb. Mit diefem ging 
er zuerft nach Holland, wo er theils im Haag, theils 
in Leiden fich aufhielt; und hier der Zuhörer und 
Sreund des großen Hemfterhuis ward; der jene 
Vorliebe für claſſiſche, befonders Nömifche, Litteratur 
ihm einflößte, die nie wieder erftarb. Zweimal war 
er mit dem jungen Steinberg in England, und Fam 
dadurch in die Befanntfihaft des Königlichen Hauſes. 
Die Verbindung mit dem Steinbergifihen Haufe bahn 
te ihm den Meg zu einer andern noch. wichtigern, mit 
dem Gräflih Walmodenfchen Die Graͤfin Wal: 
moden, Schwiegerin des Minifters von Steinberg, 
som König Georg II. zur Gräfin Darmouth und 
Peerefs of England erhoben, nach üveffen Tode fie 
fich nach Hannover zurück zog, frhenfte ihm ihr vols 
les Vertrauen, überließ ihm die Führung ihrer weitz 
Yäuftigen Angelegenheiten, und zugleich die Leitung ihs 
res Sohnes, des jungen Grafen, nachmaligen Gen es 
rals und Feldmarfchalls von Wallmoden;z 
Vaters des jegigen Kaiferlich Deftreichifchen Generals; 
Ser noch mehr durch feine Talente als durch feine Ges 
burt die größten Erwartungen von fich erregte. Mit 
diefem befuchte er mehrere deutjche Höfe, zu Mans 
heim, Bonn u. a., nicht bloß als fein Begleiter, 
fondern auch Legations⸗ Sefretair und Agent der Res 
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gierung, in mehreren confidentiellen Verhandlungen. 
Bei fo bedeutenden Verbindungen, (auch in England 
hatte er deren; der Brittifche General Fawcett, fehr 
gelitten in der Füniglichen Familie, war fein Bufens 


freund, und wohnte bei feinem häufigen Aufenthalt 
in Deutfchland, wegen militairifcher Angelegenheiten“ 


gewöhnlich bei ihm) Fonnte es ihm nicht ſchwer wers 
den, in Hannover feine Laufbahn zu machen. Er 
ward (1746) geheimer Ganzleifefretair, und befam die 
Erpedition der Klofterfachen, d. i. der ſaͤmmtlichen 
faecularifirten geiftlichen Güter und Etifter, die, aba 
gefondert von der Kammer, einen eigenen Haupts 
Fond bildeten. Indeß ging fein Wirfungsfreis über 
feine Expedition hinaus. Gebildet in der großen Welt 
gewann er leicht das Zutrauen der Großen (häufig, 
zuletzt faft täglich, fah ihn Münchhaufen bei fich, che 
er auf die Negierung ging;) durch feine Ruhe, feiz 
ne Klugheit, und vor Allem feine nie bezweifelte 
Treue und Nechtfchaffenheit. Seine Einnahme erlaub: 
te es ihm, eins der erften bürgerlichen Häufer in Hans 
noser zu machen, Der gewöhnliche Sammelplag der 
Fremden, das durch feine Gattin, eine vielfach aus— 
gezeichnete Frau, fihon feine Fugentfreundin, (fie 
waren zufanmengebrachte Kinder) einen noch höhern 
Glanz erhielt. 

Doch find es nicht zunächft diefe aͤußern Wer: 
hältniffe, welche ihn für uns wichtig machen; fons 
dern noch weit mehr jene Liebe für Litteratur und 
Kunft, wodurch er vor allen Andern in Hannover fich 
auszeichnete. Die herrlichen, von ihm hinterlaffenen, 


⸗ 
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und ganz von ihm zufammengebrachten Eammlun= 
gen, eine der ausgefuchteften Bibliothefen von 30,000 
Banden, nach feinem Xode von dem Herzog von 
Dldenburg gefauft; eine Kupferftich = Sammlung, 
die fat die Kräfte eines Privatmanncs zu Überfteigen 
fibien, von 42,000 Blättern, (fie ward nach feinem 
Ableben von der Roſtſchen Kunfthandlung erftanden; ) 
geben davon fihon hinreichende Proben. Er war aber 
weit mehr als bloßer Kichbhaber und Sammler. Er 
war zugleich Kenner und einfichtsvoller Beurtheilerz 
wie die bald anzuführende Correſppondenz mit Hcyne 
Davon überflüffige Beweife giebt. Man hielt ibn nur 
gewöhnlich Dei weitem nicht für das was er wirflich 
war. Er hatte im Umgange den Ton des gebildeten 
Meltmannes, der gern und viel über Manches fpricht, 
aber niemals Anfprüche macht, niemals lehren will. 
Wahrſcheinlich iſt Heyne der einzige gewefen, der ihn, 
durch jenen Briefwechfel, von diefer Seite ganz kann— 
te. Selbft fein lieber Freund und zweiter Schwiegers 
ſohn, Blumenbach, mit dem er fo manchen fros 
ben Zag zu Hannover und Pyrmont verlebte, war 
verwundert ob dieſes Reichthums von Kenntniffen, als 
er feine Briefe an Heyne einſah. Aber Kiebe zur Litz 
feratur und Kunft war diefen Mann gleichfam zur 
andern Natur, Beſchaͤftigung damit zum Bedürfnig 
geworden. Seine binnen faft funfzig Fahren immer 
wachfenden Sammlungen verflochten ihn in viele darz 
auf Bezug habende Verbindungen. In England, Holz 
and, Sranfreich, Stalien hatte er feine Gorrefponden= 
ten und Commiffionärs, die ihm von Allem was wichs 
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tiges erfchien nicht nur fofort Nachricht gaben, fons 
dern es ihm, infofern c8 in feine Sammlungen paß— 
te, auch ſchicken mußten. Seine enge Verbindung mit 
dem Wallmodenfchen Haufe trug noch mehr dazu bei, 
diefer Kunftliebe Nahrung zu geben. Der Graf, der 
bei der Mufe des Friedens bald in: Stalien, bald in 
Deutjchland Iebte, der Freund und Korrefpondent Wins 
felmann’s, war, wie feine treffliche Antifene Sammsz 
lung bewies, mehr als bloßer Liebhaber der Kunft. 
Durch ihn Fnüpfte fich die Verbindung mit Winkels 
mann an, fihon während Münchhaufen’s Lebzeiten; 
die Driefe von Winfelmann nach Hannover und Goͤt— 
tingen, die zum Theil gedruckt find *), gingen meift 
durch die Hände de8 Grafen Wallmoden. 

Ein anderer vertrauter Freund von Brandes war 
der SKreisfteuereinnehmer Weiſſe. Auch mit diefem 
ftand er in fleißigem Briefwechfel, und ſchickte ihm, 
wenn auch ohne feinen Namen, oft Beiträge für die 
Artifel über die Kunft in der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. 

So lebte Brandes den Tag uͤber den Geſchaͤften 
und der Geſellſchaft; die Nacht war dem Umgange 
mit der Kunſt und Litteratur gewidmet, ſeine Erho— 
lungen, wie er es nannte. Aber es iſt Zeit, von ſei— 
nem Verhaͤltniß mit Heyne zu ſprechen. Dieß 


*) In den von Daßdorf 1777 herausgegebenen Briefen 
von Winfelmann von 1764—1768 find die an den 
Hofrath H. an Heyne, an den G. R. v. M. an 
Muͤnchhauſen gerichtet, 
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knuͤpfte fich nicht etwa erft durch die DVerwandtfchaft 
an. As Heyne Brandes Schwiegerfehn ward, hatte 
es fihon zwoͤlf volle Sahre beftanden; und war fo 
eng geworden, wie es ohne Verwandtfchaft zwifchen 
getrennt lebenden Menfchen werden Fann. 

Es begann bereits im Herbft 1764. Damals 
fhiete Heyne an Brandes fein Programm: de cau- 
sis fabularum seu mythorum physicis, Brandes 
antwortete ihm darauf fofort; und billig findet der 
erfte Brief einer Correfpondenz;, die fo innig, und 
für beide fo wichtig werden follte, wenn er gleich 
fonft einer der weniger intereffanten ift, hier einen 
Platz. 

Hannover d. 12. Oct. 64. 

« Eowohl die vorzügliche Hochachtung, die Em. 
Kenntniffe und wahre Gelchrfamfeit in mir erregt, 
als auch ein fympathetifcher Zug zu denjenigen Wifs 
fenfchaften, welchen Diefelben befonders Ehre machen, 
bat mir ſchon länaft den Wunſch veranlaßt, zu einer 
nähern Bekanntſchaft die erfte Gelegenheit aufzufus 
chen. Sch erkenne es alfo mit defto mehrerer Verpflichz 
tung, Daß Ew. mir darunter auf eine fo gütige Meis 
fe zuvorfommen; und das Vergnügen, welches Dero 
Schriften mir allemal zu geben gewohnt find, durch 
das überfandte Programm erneuern wollen.” 

«sch bin zwar ſchon feit einiger Zeit durch viele, 
und gar zu mancherlei Amtsbefchäftigungen von dem 
Verfolge einiger Grundwiffenfchaften, wozu mich meis 
ne Hauptneigung in den beften ruhigen Stunden meis 
ner vorigen Jahre getrieben, abgezogen, und Tann an: 

jegt 
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feßt nichts weiter als wenige Nebenaugenblie darauf 
verwenden, daß ich mich nur in einiger Befanntfchaft 
mit Denjelben forthalte. Indeſſen ift der von Jugend 
auf empfundene Geſchmack, der sensus pulchritudi- 
»is an claflifchen Schriftſtellern und ſchoͤnen Künften, 
bei mir noch allezeit derſelbe; und durch die Entzies 
hung von jenen ernfthafteren Bemühungen vielleicht 
Icbhafter geworden. Dieſem übergebe ich mich alfo, 
fo viel immer thunlich; und habe, durch Reifen, Kos 
fin, Fleiß und Gluͤck, freilich einige Sammlungen 
gemacht, die bier zu Lande feltener vorkommen, Ew. 
jedoch vermutblich zu vortheilhaft befchrieben worden, 
Unter andern Urfachen, ‘warum ich mehrmals ges 
wänfcht, daß unfer Mufenfig in der Nefidenz aufges 
fihlagen werden Fünne, ift bei mir auch diejenige ge: 
weien, dadurch Männer um mich zu finden, welche 
ich gleichfalls in folchen Dingen zu Freunden, Lehrern 
und Begleitern erlangen möchte Ew. Bekanntſchaft 
wird mir dadurch auch in der Ferne fchägbar; und ich 
fehe mit Verlangen der Ehre entgegen, da ich diefelbe 
perfönlich befeftigen, und die Hochachtung bewähren 
fünne, mit welcher ıc. 

Mit dieſem Briefe begann eine Correfpondenz, die 
ſechsundzwanzig Sahre, bis zum Tode von Brans 
des, ohne alle bedeutende Unterbrechung, fortgeführt 
ft. Sie war zuerft wöchentlich), dann bald yofttägs 
lich; fo daß in der Regel zweimal die Woche gefchries 
ben und geantwortet ward. Ueber zweitaufend 
Briefe von Brandes Hand find vorhanden; in den 

Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. J = 
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erften Sahren felten von weniger als drei bis vier Seis 
ten, oft von mehreren; die von Heyne (Brandes cafz 
firte die erhaltenen Briefe) find bis auf wenige, ver⸗ 
nichtet. DBewundernswärdig ift die Correctheit, mit 
der fie zugleich gedacht und gefchrieben find. Sie koͤnn⸗ 
te nicht größer feyn, wenn fie wären zum Druck bes 
ſtimmt gewefen. Faſt nie iſt eine Eylbe ausgeftrichen; 
höchft felten ein ausgelaffenes Wörtchen übergefchrieben. 
Die Schreibart wird man nach dem damaligen Ges 
ſchmack beurtheilen. 
In den erften fünf Be ‚ bis zum November 
1769, wo Brandes erfi die Erpedition der Univers 
fitätsfachen erhielt, find fie ganz und ausfihließend der 
Litteratur und Kunft gewidmet; inſofern nicht etwa 
die freundfchaftliche Theilnahme an perfünlichen Schick— 
len, wie nach dem Tode der erfien Gattin von Heyne, 
eine Ausnahme machte. Don Allen, was in dem 
cultivirten Europa für beide, befonders die letztere, 
geſchah, war dDiefer außerordentliche Mann unterriche 
set, las es, fah e8, urtheilte, darüber immer mit 
gleicher Ruhe und Gruͤndlichkeit. So ift es eine fort— 
laufende Fritifche Ueberficht beider in dieſem Zeitraum; 
und man wird zweifelhaft, ob man die Menge und 
Mannigfaltigfeit det Gegenftände, oder die Nichtigkeit 
und Befttinmtheit des Urtheils mehr bewundern fol 
Die befte Beftätigung davon werden einige Briefe ſel— 
ber, gleich aus diefer erften Periode, geben. Sie 
find im mindeften nicht forgfam ausgefucht; es ift fat 
gleichgültig, welche man wählt: 


® 





Chr. Gottl. Henne, 131 


Hannover d. 21. De 1764. 

«“Ew. würde ich meine Danfbarfeit für Dero Zus 
fehrift Schon ehender bezeugt haben, wenn ich nicht eine 
Feine Landreiſe hätte machen müffen, und dadurch bes 
hindert worden wäre. Die Furzen und mir infonders 
heit empfindlichen Falten Wintertage feßen dem Ver⸗ 
gnügen an der Kunft gar enge Schranfen, und ein 
böfer Rheumatismus treibt mich oͤfters aus meinen 
Bibliothekszimmern ungern hinter den Ofen, wo ich Feis 
nen Solianten, fondern nur etwa ein Sournal, einen 
Horaz, oder einen Englifihen Dichter bei mir haben 
kann. Unter letztere rechne ich allerdings den Churs 
chill mit, deſſen natürliches Genie ich nicht genug 
bewundern Tann; und der gewiß mit der Zeit, wenn 
ihn Die polisifche Raſerei verlaffen, und das fihöne 
Alterthum befannter geworden wäre, einer der größten 
Dichter geworden feyn würde. Indeß bleibt er alles 
mal ein Phaenomen. Die dortige Bibliothek muß feis 
ne Werfe haben; ich warte nur auf die verfprochene 
neue Ausgabe, um folche mitfommen zu laffen.” 

“Die Piranefifchen Sachen find von ©. Erz. fehr 
gern bewilligt. Das Muſeum Capitolinum befige ich 
noch nicht, hahe es aber unterweges. Vollkommen 
war es, nach einem Verzeichniß vom Monath Julius, 
noch nicht heraus. Sch bin aber ungewiß, ob darin 
drei oder vier Theile gefeßt waren. Man hat mir neus 
lich den erften Theil des NRömifchen Virgil bei Mo: 
raldini in Folio mitgefihiet; wovon mir das Aeußere 
- zwar ganz wohl gefällt; fonft aber meine Erwartung 
fehr betrogen ift. Die rechte Litteratur ift nicht mehr 
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in Stalien zu Haufe; und felbft in Alterthümern möchs 
te ich von ihnen nichts als nur getreue Zeichnungen 
und Kupferftiche haben. Shore Erklärungen fagen we— 
nig oder nichts neues; und man wird nur Durch Lie 
platten Ausfchweifungen und Wiederholungen fo oft, 
und beffer gefagter Dinge, ermüdet und efel gemacht. 
Ein Paciaudi, ein Venuti, erfordern gewiß muͤſ— 
fige Lefer, und denen Alles noch was Neues ift. Unz 
for Winfelmann zeigt, dag wir in Deutfihland ans 
dere Köpfe und andere Anfichten haben. Er bat bei 
mir einen wahren Nationalftolg erregt, ob ich gleich 
wänfchte, daß er bisweilen weniger entfcheidend feyn 
möchte. Die neue Franzoͤſiſche Ausgabe der Lafontaiz 
neſchen Sabeln laffe ich mir kommen, da ich fie als 
ein Zubehör zu den befigenden Contes anſehe. Was 
halten aber Ew. überhaupt von der gegenwärtigen Mas 
nier der Gravure in Sranfreih? Mir deucht, der 
berrfchende Geſchmack der Nation, welchen fie felber 
am beften mit dem Namen der frivolite belegen, gez 
winnt auch zu fehe in diefer Kunſt; darin fie fonft es 
allen andern zuvorthaten. Die Werke eines le Bag, 
Eifen, le Mire, Lougueil und Feſſard vergnügen; aber 
erregen bei weitem den Eindruck nicht, den die Dres 
vers, Audran, Eimonncau, Perily, Edelinck, Nan— 
tucil und viele Andere in ihrer Gewalt hatten. Es ift. 
der Etyl eines DBernini, nicht eines Michael Angelo, 
Die Brazien, die nur Gefolge, ja Dienerinnen der 
Mutter der Schönheit ſeyn follen, erhalten die erfte 
Stelle Der ftarfe Ausdruf, das Chiar’ oſcuro, die 
Zeichnung, welche das Weſen diefer Kunft ausmachen, 
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werden einer gewiffen Zärtlichfeit, und einem mechanis 
fihen Schimmer, einem Luisant aufgcopfert, und wir 
find fihon wieder in Die Zeiten der fogenannten petits 
mailres, der Wierir, Galle, Mallery, VBarbe, wo 
Damals der cerllaunlibe Fleiß Die erſte Morgenröthe der 
Kunft zeigte, jet aber mir die Abenddaͤmmerung fürche 
ten macht. Rubens verfibaffte der Zeit eine Reforma— 
tion; und dieſe wird bald von cinem gleichen Geiſte 
erforderlich werden; wenn man ihn nur wieder erwarten 
dürfte! Selbſt Wille folgt dem Strome. Er muß nur 
Mierife, Nerfihers und van der Werft ftechen. Einen 
Guido wird er fibon nicht erreichen Fünnen, Die Eng: 
länder find auf guten Wegen; und erhalten vickleicht 
noch den guten Geſchmack. Doch meine Empfindung 
treibt mich zu. weit; und ich. habe kaum Zeit noch 
Kaum die Hochachtung zu erneuern, wonit x.” 
Sannover da 1. Jule 1765. 

Der Berluft meines beften Freundes und ehema—⸗ 
ligen Eleven, des Gefandten von Eteinberg zu 
Wien, hat mich zeither zu allen angenehmen Beſchaͤf— 
tigungen ganz flumpf gemacht, und aljo zurücd gehals 
ton Ew. geehrteftes Schreiben vom ıoten fogleich zu 
beantworten.” | 

eich erkenne in felbigem zuförderft aufs lebhaf⸗ 
tefte die gütige Bemuͤhung wegen der Lippertichen 
Steinabdruͤcke; und nehme allerdings mit der Anſchaf— 
fung fo lange Anftand, bis das von ihm-vorhabente 
neue Merk des Ausjchuffes zu Stande gebracht ift. 
Hiernachft aber Fann ih Ew. nicht genug bezeugen, 
wie fehr mich das überfandte Schreiben des Hrn. Wins 
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felmann’s vergnügt hat. Alles, was von diefem 
Mann Fommt, ift intereffant, zeugt von dem ausge— 
breitetften Geſchmack und ©elchrfamfeit. Site haben 
vermuthlich eine elende Produftion der letzten Meſſe 
von dem Charafter deſſelben gelefen, die ihren Vater, 
den Schulreftor, nicht verleugnet. Nur Briefe, wie 
diefer ift, koͤnnen ihn fihildern, und die Bewunderung 
vergrößern, wie eine Pflanze aus fo dürrem Erdreiche 
und undanfbarer Eultur von felbft fo auffchießen und 
fih verbreiten koͤnne. Mas er von den fremden Rei— 
fenden fagt, ift artig. Sch hoffe aber, mein Freund, 
der General von Wallmoden, foll ihm nächfteng 
von dieſem Lande einen befjern Begriff geben.” 

“Des DBarbault Edifices de Rome moderne 
find fchlecht; Doch muß man fie bei den Monumens 
anciens haben. Rob. Sayer bat eine verfürzte Aus— 
gabe des Te Roy ſchon im Fahre 1759 befannt ge: 
macht, und in felbiger alle Kupferplatten auf feches 
undzwanzig Stuͤck gebracht. Sie find fehr fauber, und 
noch mahlerijcher als die Driginale, indem gemeinigs 
lich zwei Monumente auf Einer Landfihaft geftellt find. 
Die Wahrheit ift dabei aber gänzlich hintangefeht; und 
man kann fie nicht anders als fihöne Erfindungen ans 
fehen. Kilian bat auch vom Ercolano einige Stüde, 
nachgeftochen; ich wollte Daß es von Ötrange ges 
fihehen wäre. Von diefem habe ich nunmehro die bei— 
den erften "Früchte feiner Stalienifchen Reife erhalten; 
die nämlich nach Raphael aus dem Vatican find; und 
die Gerechtigkeit und Güte vorftellen. Der Ausdruck 
in beiden it in dem ſchoͤnen Griechischen Styl; ganz 





Ehr, Gottl. Henne, 135 


göttliche Zufriedenheit und Stille; und der Kupferftes 
cher hat fich darin felbft übertroffen. Er will ung nun 
vier nach Titian und Guercino liefern, worauf ich 
recht neugierig Din, zumal wenn fie von den flarfen 
Zügen heftiger Leidenschaft enthalten follten. Es würs 
de mich wundern, wenn er auch darin mit gleichem 
Gluͤcke fich zeigen würde, Bis jetzt feheint er nur zu 
dein erhabenen Sanften, zu himmliſchen Entzuͤckungen 
gebildet zu feyn. Zu gleicher Zeit ift mir aus London 
eine Suite von fünf Blättern, von dem Soffito einer 
Loge des Raphael im Vatican zugefommen, welche zwar 
fhon 1718 von einem Schotten Namens Johann Alers 
ander geäßt, aber bishero nicht befannt geworden. 
Des Naphaels Geift ift völlig darin ausgedruͤckt, fonft 
aber von der Arbeit nicht viel zu fagen. Von alten 
Kupferftiihen haben ich vorlängft einen befonderg glüd: 
Yichen Zuwachs erhalten; der jemanden, welcher zu 
der uns mangelnden Gefchichte der KupferftechFunft 
aufgelegt wäre, fehr nüglich feyn Fünnte. Sch glaube 
nicht, Daß mir von Dürer, Adegreffer, Leiden, Penz, 
Behaine, Schönfpergern ꝛe. etwas abgehe. Mein Liebe 
lingswerk von Rubens aber geht über 500 Stuͤcke.“ 
“Zu den Spanifchen und Portugiefifchen Ankaͤu⸗ 
fen wünfche ih Gluͤck. Mit der Polyglotte de 
’ Iliade hoffe ich bald aufzuwarten. Die Eleinen Eng: 
fischen Gedichte Habe ich zwar gehabt; aber einem 
Sreunde gegeben. The Sugar Cane ift vortrefflich. 
Man hat mir Diefer Tage die poetical Works of 
Will, Collins gefchiet; worin ein befonderer Schwung, 
ft. — Vom Apollonio Rhodio finde ich einen codi- 
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cem cum scholiis, graece, in bibliotheca Ric- 
cardiana zu Florenz, den Lamius befchrieben hat. 
Ihre Bemühung um diefen faft verfüumten Alten wird 
ung ein angenehmes Geſchenk feyn. Sch wünfchte aber 
mit Winfelmann, dag ſich jemand über den Arhenacus 
machen wollte. Es müßte aber Fein Reisfe feyn. Die 
Poſt will weg ꝛc.“ | 
“Hannover d. 2. Jul. 1766. 
— — Den Laocoon des Herren Leffing’s habe 
ich auf einer Fleinen Reife mit wahren Vergnügen 
gelefen. Es Fann nichts richtiger ſeyn, als die Bes 
ftunmung der Grenzen in der Nachahmung, welche cr 
dem Dichter und Künftler vorfchreibt,; und ift wohl 
fein Sweifel, daß man den Sag gemeiniglich zu crude 
genommen habe. Wie fetten aber it nicht bei den 
Kunftrichtern das feine Gefühl, der Geſchmack, wel: 
chen Leſſing überall zu Tage legt, und der ihn haupt: 
fäcblich geführte hat? Selbſt Winfelmann hat weniger 
von dieſer Gabe des Himmels, und feine großen 
Kenntniffe und fiharfe Blicke find mehr auf Nebens 
dinge, auf das Detail gerichtete Doch wird er allers 
dings noch vieles zu fagen haben; und felbft die Kennt: 
niffe von dem Mechanifchen der Kunft nebſt den Ein: 
pfindungen, welche die vor Augen habenden Gegen— 
ftände in ihm täglich erneuern müffen, werden der 
Theorie des Geſchmacks wenn, auch Feine Sonne, doch 
allemal cin Helles Licht aufſtecken. Seine Begeilterung 
ift dabei von Nutzen; und wer würde ſich derfelben 
erwcehren, wenn man den Laocoon felber vor fich häts 
te? Möchte er nur auch Dichter ſeyn, und den Ens 
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thufiasmus empfinden Fünnen, der einen Homer ers 
füllte! Wie voll iſt Leffing nicht davon; und wie fehr 
gefällt mir fein Urtheil über den Virgil! Ich habe 
8 bisher nicht gewagt zu befennen, daß mich diefer 
letere nur an wenn Orten gerührt habe. Ich las 
ihn vor ein paar Jahren vielleicht zum zehnten Male, 
um mich zu prüfen, ob mich nicht etwa der Efel von 
den Schulftunden ber gegen ihn Faltfinnig gemacht hät: 
te? Sch fand zwar hie und da, was ich vorher nicht 
empfunden; doc war ich froh daß ich zu Ende 
fan? — — 

Wenn diefe Proben den Geift dieſer Correfpons 
denz ſchildern werten, jo füge ich noch Ein Bruchs 
ftüf aus einem Briefe vom Sahre 1768 hinzu, Das 
für die Bildungegefchichte des Mannes, und feine Anz 
fihten gewiffer Gegenftände Ichrreich iſt. - 

— — “Sur Winfelmann’8 Monumenti inediti 
habe ich mir freilich dort wenig Liebhaber vermutber, 
Man braucht Feine Litteratur und Geſchmack zu Bibel: 
überfegungen ınd Deductionen. Es ift auch vortheil 
hafter: virtus post nummos. Ob aber auf folche 
Weiſe eine wahre Gelehrſamkeit bei und erhalten, 
und der Zweck einer Univerfirät erreicht werden Fünne, 
laffe ich dahin geftellt feyn. Mir hat c8 die Erfahs 
rung andırs gelehrt. Ganz von unfern fogenannten 
praktiſchen Verlefungen und Brodftutien erfüllt kam 
ich nach Leiten, wo Neigung und Muße mich zur 
Erweiterung edlerer Kenneniffe antrieben. Ich fand 
ganz neue Wege, und zugleich mein Unvermögen dars 
auf fortzuichreiten. Das erite fo ich that, war bei 
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dem würdigen Hemfterhuis die Griechifche Litteras 
tur zu treiben, Dieß macht mir anjegt mehr wahre 
Zufriedenheit als mir das ganze Göttingifche Triennium 
geſchenkt hat; und ich beflage nur, daß ich wenigftens 
die Hälfte der Etunden von dieſem nicht jener ſchen— 
fen Tönnen. Das: , Exemplaria graeca nocturna 
manu versale diurna ift noch jest ein Grundſatz 
echter Gelehrſamkeit, und mich deucht ich will es eis 
nem Schriftſteller, ja einem Liebhaber gleich anmerz 
fen, ob er darin auch nur in einem gewiffen Grade 
zu Haufe gehört. Ich bin leider! nicht weit gekom— 
men, und babe, was ich noch mehr bedauere, vieles 
wieder vergeffen müffen. Doch liegt der Homer und 
Plutarch bei: mir noch nicht beſtaubet; und wenn ich 
fihon mit Unwillen öfters auf die Ueberſetzungen blicken 
muß, fo fühle ich doch noch immer im Driginale das 
Os divinum, felbff ohne es nachfprechen zu Fünnen. 
Mas Sie, Il. Fr., von Balfenaer urtheilen, habe 
ich bei ihm auch empfunden. Der Holländifche Ton 
ift zu fleif, und zu fehr auf Die Schale geheftet. 
Hemfterhuis that fihon einen Blick weiter; "und 
wenn cr Dabei gewiffe Kenntniffe gehabt hätte, fo würs 
de fih auch fein Geſchmack mehr verfeinert haben_*). 


*) Weber diefen großen Gelehrten enthält ein fpäterer 
Brief noh folgendes: “Sein Anfehen war freilich 
herisse du Grec, Sein Öeift, fein Sefhmad, fein Um— 
gang, ja feine Welt hatte aber nichts vom Schulftaube, 
fondern eine wahre Urbanitdt. Sch babe einft acht Ta— 
ge mit ihn zu Schiffe eine Reife nad) verfhiedenen Hol 
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Wie Eines dem Andern die Hand biete, habe Ich auch 
bei Valfenaer’s Abhandlung von den verlornen Stüden 
des Euripides im Kleinen bemerft , da er den fihönen 
Marmor des Winkelmann's gut nugen Fonnen, der 
ihm gleichfalls unbefannt geblieben zu feyn feheint.” 
Die Mittbeilung dieſer Briefproben wird hin—⸗ 
reichen, den Mann zu beurtheilen, der fie fehrieb. Er 
ward chen fo wichtig für Heyne als für die Univers 
fität, deren Gefchäfte über zwei volle Decennien durch 
feine Hände gingen, und großentheilg in fie gelegt 
waren. Auch für die Gefchichte von dieſer iſt Daher 
die genauere Kenntnig von ihn unentbehrlich, und 
manches in jener Periode wird ſich in ihr fihon da— 
durch aufklären. Wie wichtig dieſe Correfpondenz für 
Heyne felber werden mußte, ift leicht einzuſehen. Kei— 


laͤndiſchen Städten gethan, und ich Fann nicht fagen wie 
er mir die Zeit verkürzt hat! Seine Belefenheit ging 
zum Erftaunen. Sch erinnere mid, da wir einft von 
der Chimie und Alchimie ſprachen, daß er mir fagte, 
fat Alles, und einige Hundert Bücher davon faſt bloß 
aus Neugierde, gelefen 'zu haben. Zwanzig Jahre und 
darüber hatte er fih ale Woche zwei Nächte der Ruhe 
beinahe ganz entzogen; und ex rechnete mit Freuden zu— 
fammen, wie viel Stunden er dabei gewonnen: hatte; 
bedauerte aber zugleih, daß er fie nicht alle auf die 
Gefhihte gewendet, wovon er die lebte Zeit ein gro— 
fer Liebhaber war. Sch wollte ihn zu einer neuen Aug: 
gabe des Herodots bewegen; er war aber zu befceis 
den, und wußte daß Weſſeling fchon damit befcaftigt 
war.” | 
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ner von jenen zweitaufend Briefen ift unbeantwortet 
geblieben; und hätten wir feine Antworten nech, fo 
möchten fie vielleicht noch ausführlicher und lehrreicher 
als jene Briefe feyn; denn daß Brandes, wenn gleich 
ven Jahren nach älter, ibn dennoch als feinen Meiz 
fter und Lehrer anſah, ergibt fih aus den Briefen 
von ſelbſt. Eo war Heyne durch dieſen Briefwechjel 
gleichfam in die Norhwendigfeit gefegt, für ſchoͤne 
Fitteratur und Kunft einen Standpunft zu nehmen, 
von dem herunter er ihr Gebiet überfahb, und, was 
um vieles wichtiger war, nicht nur von den Erſchei⸗ 
nungen in derſelben Notiz zu nehmen, ſondern ſie 
auch zu beurtheilen, ſich daruͤber auszuſprechen. In 
dieſer langen Reihe von Jahren, welcher Umſatz von 
Ideen fand nicht zwiſchen dieſen beiden kenntnißreichen 
Männern Statt? Wie klaͤrte nicht Einer den Andern 
auf? Und wie viel ſicherer konnte nicht jeder urthei— 
len, wenn er der Uebereinſtimmung ſeines Freundes 
gewiß war? 

Daß Brandes gegen das Ende des Jahrs 1769 
die Expedition der Univerſitaͤtsſachen uͤbernahm, gez 
ſchah auf Muͤnchhauſen's Betrieb. Sie ſtanden ohne— 
dem in einer zwar nicht nothwendigen, aber dach na⸗ 
türlichen Verbindung mit dem Departement der Klos 
fterfachen, das er bereits hatte; da die Koften der 
Univerfität großentheils aus dem Klofterfond beftritten 
wurden. Wie innig die Verbindung beider Männer 
war, gebt aus den’ oben mitgetheilten Briefen hervor; 
inden Münchhaufen Brandes jene Expedition übers 
tragen ließ, und Heyne in Göttingen hielt, hatte er 
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fein Werk für die Zukunft ıbefeftigt, und Fonnte mit 
tuhe fein Haupt niederlegen, wer auch in der us 
ratel fein Nachfolger werden mochte. 

Natürlich nahm fit Münchhaufen’s Tode die Cor— 
refpondenz zwijchen Brandes und Heyne nun einen et—⸗ 
was andern Charafter an. Mar fie vorher litteras 
riſche und freundfchaftliche Korrefpondenz gewefen, 
(die frühern Titulaturen waren fibon lange mit der 
des Freundes vertaufcht, ) fo ward fie jeßt mehr Ge: 
fchäftscorrefpondenz ; chne Doch je dieß allein zu wers 
den. Da der nach Münchhaufen ernannte neue Cura— 
tor H. v. Behr fihon nacb Einem Fahre unerwartet 
ftarb, und darauf die Guratel mehrere Monathe Hinz 
durch unbefegt blieb, fo waren die Geſchaͤfte allein in 
den Händen von Brandes, der nicht leicht irgend etz 
was ohne Heyne's Rath, ſcy es in Beſetzung erles 
digter Stellen oder in andern Angelegenheiten, that. 
Wie wenig indeß beide Männer auf diefen Einfluß eis 
ferfüchtig waren, mag daraus erhellen, daß, als im 
Jahre 1771 die Idee entitand, Göttingen einen Kanzs 
ler zu geben, und der Abt Serufalem in Braunjchweig 
dazu in Vorfchlag war, Brandes redlich dazu mits 
wirfte. Die Sache fehien ſchon entfchieden zu feyn, 
als Serufalem plöglich wieder zurüctrat, weil die Her— 
zogliche Familie ihn durchaus nicht gehen laffen wollte. 

Die nächften Fahre waren mit littererifchen Bes 
fchaftigungen verfchiedener Art auegefüllt. Die Ums 
formung der Societät der MWiffenfchaften blicb nicht 
eine bloße Veränderung der Form; die Stelle, welche 
Heyne bei ihre bekleidete, Fein leerer Name; ein neuer 
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Geift fing an dieß Corps zu beleben. Die Vorlefuns 
gen wurden nun regelmäßig gehalten; und im Jahr 
1771 hatte Heyne Die Freude, da feit fechzehn Jahren 
feine Abhandlungen im Druck erfchienen *), nun mit 
dem erften Band der Commentarii Novi, welcher 
Dem König Dedicirt wurde, die neue Reihe der So— 
eietätsfchriften zu eröffnen, welche unter diefem Titel 
bis zum achten Bande fortgefegt wurden; als mit ets 
was veränderter außerer Einrichtung die ſechzehn Bänz 
de der Commentaliones auf fie folgten. 

Er felber blieb nicht bloß als Sefretär, fondern 
auch als Mitglied regelmäßig thätig. Sn dieſe Jahre 
fallen befonders feine Abhandlungen über die Etruski— 
fhe Kunſt; Unterfuchungen, in denen er felber nachs 
mals mit feinem Zeitalter fo viel weiter fortgerüdt iſt. 

Dazu Fam der Fortgang der Ueberfegung der 
MWeltgefihichte von Guthrie und Gray. Es war Die 
Geschichte der Araber, und die der Mogolen, alfo 
gewiffermagen des Drients überhaupt, welche Heyne 
damals befchäftigte.  Worzüglich war es „die Mogolis 
ſche Gcfchichte, wie aus der Gorrefpondenz mit Bran⸗ 
des fich zeigt, welche ihn anzog. , Die Früchte, Diefer 
Studien finden ſich zwar zum Theil in der Ueberſetzung 
des fechften und fiebenten. Theile jenes Werks *), wos 


*) Der Drud bes fünften Bandes der alten Commentarii 
war durch einen Procep mit dem damaligen Verleger 
unterbrochen. | 

*) Der vierte Theil, oder die Byzantiniſche Gefhichte, iſt 

bekanntlich nit von Heyne, fondern von Ritter beat: 
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von auch hier mit Recht das oben Geſagte gilt? daß 
es in der Ueberfegung erft recht brauchbar geworden. 
Allein noch edler waren vielleicht die Früchte, welche 
Heyne nur zunächft für fich felber einerndtete; fein erz 
weiterter Blick über WVölfergefchichte überhaupt; Der 
ohne Kunde des Orients immer befchränft bleibt. In 
einem Briefe an Brandes erkennt er felber diefes an. 
Aber am meilten befchäftigte ihn in dieſer Periode 
fein Birgie Sm Jahre 1771 erfihien der zweite 
Band deffelben; die beiden legten zugleich im Jahre 
1775. Er felber Elagt bereits damals in der Vorrede 
zum dritten Theil, wie die vielerlei Gefchäfte ihn Hinz 
derten, mit fo ununterbrochenem Sleiße wie er wünfche 
te, und wie es die Natur der Arbeit zu erfordern 
ſchien, ihr getreu bleiben zu koͤnnen. Der dritte Theil, 
mit feinen vielen Excurſen, faft durchgehends über Ges 
genftände, die von ihm fo gut wie zum erſtenmal bes 
handelt wurden, war in dem Winter des Jahre 1774 
ausgearbeitet. Den Wünfchen des Derlegers gemäß 


mußten in dem vierten auch noch die Eleinen, dem 


Dirgil beigelegten Gedichte, bearbeitet werden. ! 

Gleichwohl hatten alle diefe Arbeiten ihm noch Zeit 
zu einer andern gelaſſen, Die zugleich zu den ſchwierig⸗ 
ften und nüglichften gehört. Bereits 1773 war die ers 


ſte Ausgabe feines Pindar erfchienen. Sie ward 


durch die Zeitumfiände veranlaßt. Heyne hatte feit eis 


beitet. Heyne beforgte diefe Ueberfegung meift auf der 
Bibliothek, wo er fih von allen nöthigen Huͤlfsmitteln 
umgeben fah, 
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nigen Jahren bald über den Homer, bald über einzels 
ne Stuͤcke der Griechiſchen Zragifer, gelefen. Die bez 
fern Köpfe unter den Etudirenden, dadurch gewedt, 
ſchloſſen ſich an ihn an; ein Kreis derſelben that fich 
zuſammen, und erſuchte ihn, ihnen den Fuͤrſten der 
Lyriker zu erklaͤren. Heyne war gern dazu bereit; als 
lein es ſchien unausfuͤhrbar, weil keine Ausgaben des 
Pindar vorhanden waren. Wie haͤtte man eine Anzahl 
Eremplare der Ausgabe des Stephanus oder Schmid 
finden; wie die Oxforder bezahlen Finnen? Was blich 
übrig, als daß der Lehrer ſelber auch der Herausgeber 
ward? Menn man fich erinnert, wie wenig damals 
für Pindar getban war, fo wird man die Schwierig— 
keiten eines folchen Unternehmens würdigen Finnen, 
Der fihwerfte der Dichter gehörte auch zu den corrups 
teften; und neben den Exchwicrigfeiten der Eprache 
febienen die der Metrif fat noch unüberwindlicher. Es 
war eine ganz andere Arbeit als die des Virgil und 
Tibull. Der Erklärung, welche dem Unterricht bier 
aufbehalten ward, mußte die Kritif des Tertes vorans 
gehen. Wie viel Heyne dafür fihon in diefer erften 
Ausgabe gethan hat, it hier nicht weiter zu beflims 
men der Ort. Er gab Deutſchland zuerft eine les— 
bare Ausgabe des Dichters. ine, lateinische prefais 
ſche Ueberfesung, unter feiner Aufficht von einem juns 
gen Mann verfertigt, mit dem er noch in nähere Vers 
bindungen kommen follte, von Koppe, erleichterte 

das Verftändniß. 
Durch Heyne ward Pindar zuerft in den Lehrfreis 
eingeführt; durch ihm lebte überhaupt fein Studium in 
Deutſch⸗ 
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Deutfchland auf. Wäre auch früher anderwirts, (mag 
mir nicht befannt ift,) ein Verfuch dazu gemacht, wie 
beſchraͤnkt hätte er fibon aus der angeführten Urfache 
bleiben müffen? Eeitdem feine Ausgabe erfchienen 
war, las er wiederholt über ibn, nicht felten vor eis 
ner Verfammlung von fechzig bis achtzjig Zuhörern. 
Diele Vorleſungen gehörten zu denen, die er felber 
mit fichtbarem Vergnuͤgen hielt. War Tibull der Lieb— 
ling des Fünglings gewefen, fo wurde Pindar der Lieb— 
ling des Mannes. Durch ihn enthüllte ſich ihm dag 
ganze Wefen der hoben lyriſchen Poefie, und alfo auch 
der Iyrifchen Eprache. Hier war die wahre Schule 
für die interpretation! Aber es war nicht Sprache 
und Metrif allein, bei denen Heyne ftehen blieb. Wie 
viele antiquarifche, wie viele mytholegifche Kenntniffe 
mußten zu Huͤlfe genommen werden, um Pindar zu 
verftchen! Wie vielfach erweiterte fich ihm der Kreis 
von diefen? Was ihn aber am meiften aniprach,, wa: 
ven die Gejinnungen des Dichters. Er fand hier 
fo oft eine Uebereinſtimmung mit feinen eignen; und 
gewiß find Diefe noch durch Pindar nicht wenig vers 
edelt worden, Sene allgemeinen Marimen, jene ©its 
tenfprüche, an denen wohl Fein anderer Iyrifcher Dichs 
ter fo reich ift, hatten ihn fo angezogen, hatten fich 
feinem eignen Geift fo eingedrüdt, daß fie ihm ganz 
geläufig geworden waren. Dan braucht nur feine Fleis 
nen lateinifchen Auffäge anzufehen, in denen Fein ans 
derer Dichter fo oft citirt wird, um fich davon zu 
überzeugen. 


Heeren's hiſt. Schrift, 6.B. K 
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Zu dieſen vielen gelehrten Gefchäften Fam in eben 
diefer Zeit noch cin anderes fehr verfchiedenartiges, und 
zugleich fehr mühfames Gefchäftl. Um Oftern 1774 
ward ihm von Hannover die Snfperction der Frei: 
tifche übertragen; der er feit dieſer Zeit bis zu ſei— 
nem Ende vorgeftanden hat. 

Aber auch in Heyne's häuslichen Verhältniffen be: 
reiteten fich um diefe Zeit fehr wichtige Veränderungen. 
Er Hatte bisher in Gdttingen zur Miethe gewohnt; und 
feit feiner Anfunft bereits drei mal feine Wohnung vers 
ändert. Die vielen ihn übertragenen Geschäfte erfors 
derten durchaus ein geräumiges Xofal, und fihon lange 
hatte er ſich nach einer eignen bequemen Wohnung 
umgeſehen. Endlich bot fih dazu eine günftige Gele: 
genheit dar, und Michachis 1774 erftand er das Haus, 
in welchem er die übrige Zeit feines Lebens zugebracht 
Hat. Er befam dazu von der Regierung unter günftie 
gen Bedingungen einen Vorſchuß; und konnte, nach 
den nöthigen Reparaturen, um Oftern 1775 diefe neue 
Wohnung beziehen, die nicht nur durch ihre innere 
Bequemlichkeit, fondern auch durch ihre Lage, der Diz 
bliothef und dem Mufeum gegen über, feinen Beduͤrf⸗ 
niffen entfprach. 

Allein eben dieſes Jahr 1775 ward für ihn ein 
Trauerjahr. Er bezog diefe neue Wohnung noch mit 
feiner Gattin; fie follte aber das Fahr nicht mehr 
darin endigen. Wie wenig fie fich einer feiten Gefundzs 
heit zu erfreuen hatte, iſt aus dem Obigen deutlich 
genug geworden. Ein paar Unglücdsfälle hatten diefe 
noch. mehr zerrüttet; fie verlor zwei Kinder an den 
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Blattern, das cine an den inoculivten, und dag ans 
dere, ihren Kiebling, durch einen traurigen Zufall. 
Während die beiden ältern Gefchwifter inoceulirt waren, 
und das Kind in einer andern Seite des Haufes ges 
halten wurde, entläuft es feiner Wärterin, eilt zu den 
kranken Geſchwiſtern; ruft ihnen durch eine Deffnung der 
halb verfchloffenen Thuͤre; bekommt die Blattern auf 
die furchtbarfte Weiſe; und ftirbt nach wenigen Tagen. 
Don diefen Eindrücden hatte fie fich nie völlig erholt. 
Auf ein langes Siechen folgte fihon 1773 ein Bluts 
auswurfz Der im Zulius 1775 ſtaͤrker wiederfehrte. 
Bald erfolgte ein ſchleichendes Sieber; und fie fah fels 
ber, obne fich über ihren Zuftand zu täufchen, ihrem 
Ende mit Muth und Standhaftigfeit entgegen. Es 
erfolgte am ıoten Dctober 1775, an eben dem Tage, 
wo vor achtzehn Jahren ihr Gatte fie zum erftenmal 
geſehen hatte. Bon fieben Kindern, die fie ihm ges 
bahr, überlebten fie drei; ein Sohn, und zwei Töchter. 

Diefer Verluft fchlug Heyne auf das tieffte nies 
der; wie jeder leicht erwarten wird, der aus den obis 
gen Erzählungen weiß, was fie ihm gewefen war, 
Ein Brief an einen ungenannten Freund, (ohne Zweis 
fol nach Hannover;) der in der Abfchrift fich erhalten 
hat, drüct feine damaligen Empfindungen aus: “Ich 
habe, fihreibt er (neun Zage nach ihrem Tode) den 
Grabhügel gefehen, welcher die Gebeine meiner Thes 
refe bedeckt. Welch' ein taufendfältiger, über das Aeu— 
ßerſte menfchlichen Gefühle; gefpannter Schmerz durchs 
fuhr mein Innerftes! Wie bebten meine Glieder, als 
ich mich dem heiligen Plage näherte! Hier ruht der 

82 
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theure Reſt des liebften, was mir der Himmel gab; 
fie ruft mitten zwifchen den Gebeinen ihrer vier Kins 
der. Ganz derfunfen würde ich in Schmerz feyn, wenn 
nicht jenfeit der Mauer des Kirchhofs meine beiden 
Töchter geftanden hätten. Sch fah ihre Gefichter über 
der Mauer mit ängftlicher Furcht nach mir gerichtet. 
Diefer Anblick rief mich zu mir felbft zurüd, Sch eilte 
wehmüthig von einem Orte weg, wo ich gern auf im— 
mer geblieben wäre; wo ich mich darauf freute, cine 
mal an ihrer Seite zu ruhen von allem bangen Kums 
mer, von allen Leiden, die mir den Genuß des Les 
bens fo oft vergällt haben. Ach! unter diefe Leiden 
muß ich felbft ihre Liebe rechnen, die ftärffte, die 
treufte,, die je ein weibliches Herz belebt hatz die mich 
zum glüdlichften Sterblichen machte, und doch auch 
eine Quelle von taufend Befümmerniffen, Unruhen und 
Sorgen für mich war. Eine völlige Heiterfeit hat fich 
vielleicht nie über fie verbreitet; aber welche unbes 
fchreibliche Süßigfeit, welche erhöhte, entzuͤckende Freu— 
den hat nicht die Kicbe dem Kummer zu danfen? Ich 
bin mitten unter ‚nagenden Sorgen, mit folternder 
Angft im Herzen durch die Liebe, die mir diefe Sorge, 
diefe Angft machte, unausfprechlich glüclich gewefen ! 
Mann ung die Thränen über die Wangen floffen, dann 
durchftrömte eine unnennbare niegefühlte Wonne meine 
vor Freude und Schmerz gleich fehr beflemmte Bruft!” 

Pur die Zeit mag folchen Kummer lindern! Aber 
männliche Scelen haben doch Stügen, woran fie fich 
halten, woran fie fich aufrichten. Heyne bediente 
fich in folchen Fällen eines Mittels, das ich um fo 
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licber erwähne, da e8 in der Macht eineg jeden ftcht, 
Dafjelbe anzuwenden. Er pflegte bei fchwerem Kum⸗ 
mer feine Xroftgründe, bei zweifelhaften, aber ent: 
fiheidenden Zeitpunften des Lebens, wo gewählt wers 
den muß, feine Gründe und Gegengründe — nieders 
zufchreiben. Nichte ausführlich, fondern fo kurz 
und einfach wie möglich. Der Menfch gewinnt damit 
fehr viel. Er reißt ſich aus dem düftern Zuftande hers 
aus, wo nur verwirrte Gefühle ihn beftürmen, oder 
auch ein dumpfes Hinbräten ihn abftumpft. Er fieht 
im Kummer Elar, woran er ſich zu halten bat; in 
zweifelhaften Lagen des Lebens wird dem Verftande 
die Entfcheidung anheim geftellt; und das Bewußt—⸗ 
feyn entfteht, nach beitem Wiffen gehandelt zu haben. 
Auch dießmal fchricb Heyne feine Xroftgründe nieder; 
fie werden zugleich beweifen, daß er fie nicht bloß in 
dem Verftande, fondern auch in der Religion fuchte, 
sch theile fie mit, (was ift Ichrreicher und fehöner, 
als einen tief gebeugten männlichen Geift fich aus dem 
Kummer aufraffen und erheben zu ſehen?) wie er fie 
wenige Wochen nach ihrem Tode, früh am Morgen 
des 20. Novembers, aufſetzte. AM. 
“Ueberſicht meiner Troftgründe, 

1. “Meine Schickſale find das Werk eines allweis 
fen und allguten Weſens; das Alles zu guten End: 
zwecen lenkt, und meine fittliche Vervollfommnung 
auch durch die Folgen meiner Schwachheiten und Feh— 
Ver, Leidenfchaften und Thorheiten, zu bewirken fucht.” 

2. “Ich werde meine Freundin wiederfehen; mei⸗ 
nem Wunfche nach bald! aber auch dem Maaße irs 
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difcher Dauer nach, verglichen zu dem vergangenen 
und dem zufünftigen, bald! Was find jest die achts 
zehn Sabre unferer Liebe, wenn ich auf fie zuruͤckſe— 
ben will!” 

3. "Mein nagender Kummer, und der Drud, 
unter dem meine Seelenfräfte erliegen, macht mich zu 
allen Gefchäften unfähig; und ich habe Doch fo viele 
fchwere Pflichten auf mir! Sch muß, ich will mich 
ermannen, fonft erliege ich vor der Zeit. Dieß war 
die einundvierzigfte Nacht, die ich von Mitternacht an 
meift fchlaflos zugebracht habe. Sch fehe es, ich muß 
Alles aus meinem Sinn mit Gewalt verbannen; alle 
Vorftellungen und Erinnerungen, angenehme und uns 
angenehme, mit aller Härte gegen mich felbft unters 
drücken. Meine Pflichten kommen von eben dem Gott, 
von dem meine Leiden Fommen; felbft die füßefte der 
Hoffnungen, Sie wieder zu fehn, würde mir nicht 
gefichert feyn, wenn ich meine Pflichten durch meine 
Schuld nicht erfüllen koͤnnte.“ 

ch fehe das menfchliche Unvermögen, etwas 
außer mir von Troͤſtungen beizutragen, ich fehe die 
Unmöglichfeit, in dem Vergangenen etwas zu ändern, 
irgend eine Stunde zurüczurufen.” 

“Ich habe glückliche Stunden durch Cie genoffen; 
ich Habe Leiden genug mit ihr erdulder!? 

«Das Unvollfommene irdischer Glücfeligfeit, auch 
im Beſitz der edeliten beften Freundin, habe ich mehr 
als jemand erfahren.” 

“Rechtſchaffenheit der Oefinnungen, und thätis 
ger Eifer Gutes zu thun, Fünnen noch allein zufries 


is \ 





Chr. Gottl. Heyne, 151 


dene Stunden geben; aber den Stachel des Kummers 
und der Sorge ziehen fie nicht aus.” 

“Gott hat mir gleichwohl im Befiz meiner Sreun: 
din große Wohlthaten erwiefen; fo viele Uebel, die 
uns im Anfange, in der Folge unferer Liebe drohten; 
— ie gnädig hat er fie abgewendet? Die Anlage ih: 
res Körpers war zu den fehwerften ſchrecklichſten Kranfs 
heiten; ich mußte fürchten, fie Fünnte einft in Melans 
cholie verfinfen. Wie langweilig Fonnte ihre Auszeh⸗ 
rung werden, wie fihmerzhaft ihr Lager! Gott gab 
ihr und mir die Gnade, daß von Zeit zu Zeit fich 
DBefferung zeigte, und daß uns die Hoffnung bis an 
die Iekten Tage täufchte. Und ihre Soffung, ihre Heiz 
terfeit, ihbe Muth, welche Wohlthat!” 

“fo auch für alle die Leiden, die Prüfungen, 
danke ich Dir, mein Gott!” 

“Und nun verklärte Freundin, will ich mich mit 
ganzem Herzen zu meiner Pflicht wenden; Du felbft 
lächelft mir Beifall zu!” 


Daß diefer Vorſatz erfüllt ward, hat die Erfah— 
rung gelehrt, Es war ſchon damals für Heyne cin 
Gluͤck, wie e8 auch in fpätern Zeiten es mehrmals ge: 
wefen ift, daß die Menge der Gefchäfte ihm nicht er: 
laubte, an etwas anderes zu denken. Bei der engen 
Verbindung mit Brandes gingen jet, wie die Brie— 
fe davon den Beweis geben, die Univerfitätsfachen faſt 
alle durch feine Hände, Es war Damals eine Haupt: 
frage, da die ohnehin fihwache theologifche Facultaͤt 
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durch den Abgang von Zachariae (1774) noch mehr 


war gejchwächt worden, wie dieſe Stelle zu befegen, 


ſey. Heyne und Brandes waren auf das vollfenmens 
fte einverftanden, daß man Alles aufbieten müffe, 
Herder’n nach‘ Göttingen zu ziehen, Dieß führt von 
ſelbſt auf feine Verhältniffe mit Heyne. 

Wenige Menichen Hat Heyne fo gelicht und 
geachtet wie Herder’n. Sie waren zu nahe Geiſtes— 
verwandte, als daß fie fih fremd geblieben wären. 
Die Bildung beider war auf alte Porfie gegründet; 
die des einen auf der des Deccidents, des andern auf 
der deg Drients. War Heyne gleich weniger Dichter, 
fo hatte er’ doch vielleicht nicht geringern Dichterifchen 
Geiſt. Er war fähig fich Herder's poetifchen Fluge 
nachzufchwingen; und wie gern folgte er ibm? Dazu 
famen, wenigftens nachmals, ahnliche Studien, und 
ähnliche Anfichten der Gefchichte, Keiner von beiden 
wollte eigentlicher KHiftorifer feyn; aber beide hatten 
die Gefchichte zu ähnlichen Zwecken ftudiert, und aͤhn⸗ 
liche Refultate daraus abgezogen. Man nehme hinzu, 
daß beide nur geiftige Berühbrungspunfte hats 
ten; fie haben fich felten, (ich glaube nur ein paar 
mal,) geſehen; und ich zweifle felbft, daß fie jemals 
in einem ſehr häufigen Bricfwechfel mit einander ges 
ftanden haben. | 

Herder’n in Göttingen zu fehen, war immer 
der Wunfch, war immer das Streben von Heyne 
Keine größere Erwerbung Fonnte nach feiner Anficht 
die Afademie machen. Mehr wie einmal fchien die 
Sache ausgemacht; aber das Schicffal trieb dabei faft 





| 
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| 
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wunderbar fein Epiel; es fihien als wolle e8 Herder'n 
Göttingen nicht goͤnnen. 

Im Sanuar 1776 ſchien zum erftenmal Alles entz 
fchieden zu feyn. Herder, damals in Büdeburg, 
fuchte eine Veränderung. Er war in Hannover gewes 
fen; hatte dort Alles für fich gewonnen; Zimmer: 
mann war fein Vertrauter; Brandes war von ſei— 
ner Seinheit, feinem Umgange bezaubert. Man war 
mit ihm über die Bedingungen einverftanden; feine 
Vocation ging nach London; und — das einzige Deis 
fpiel diefer Art! — in London fand man Widers 
ſpruch. 

Der Koͤnig, wahrſcheinlich durch einen Mann von 
Einfluß verſtimmt, verlangte erſt Bericht über Herz. 
der's theologifihbes Syftem. Alles war in Hannover 
allarmirt; e8 war eine Ehrenfache für dag Minifterium 
geworden, das ihn ernannt hatte. Die Schwierigfeit 
lag nicht fowohl in Herder's vermeinter Heterodoxie, 
als vielmehr darin, wie und durch wen man, ohne 
fih und Herder’n zu compromittiren, einen Bericht 
darüber abftatten follte? Ob durch ein Gutachten von 
der theologifchen Sacultät? Ob von’dem Eonfiftorium ? 
Man wand fih auf alle Weife. Endlich glaubte man 
die Sache fo wenden zu Fünnen, daß Herder zur Er⸗ 
langung der theologifchen Doctorwürde fich einem Exas 
men unterwürfe. Er hatte ſich auch fihon dazu bereit 
erflärt; und “nun Fünne er fichb doch Feine weitere 
Chifane vorfiellen” jchreibt Brandes *). Aber unters 


*) Brief vom 26. Zan. 1776: 
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deß war der rechte Zeitpunft vorüber. Herder's Briefe 
blieben aus. Brandes ward unruhig. Herder hatte 
inzwifchen den Ruf nach Weimar erhalten, und ihn 
angenommen *). 

Bei der Vereitelung diefer Ausficht Hoffte man 
einigen Erfaß in einem andern, nicht viel weniger 
merfwürdigen, Mann zu finden, in Koppe. Diefer, 
noch fehr junge Mann, aus Danzig gebürtig, hatte 
fih ganz in Heyne’s bumaniftifcher Schule gebildet. 
Er war bier theologifcher Nepetent gewefen; und 
war fodann von bier nach Mitau als Profeffor bes 
rufen. Heyne, der feine Talente und feinen aufs 
ftrebenden Ehrgeiz Fannte, fagte gewiffermaßen in Han: 
nover gut für ihn. Er erhielt — noch nicht dreißig 


*) Die Briefe von Brandes aus diefen Zeiten enthalten 
alle übrigen Data zu diefer Geſchichte. Durh wen 
aber die Inſinuation in London gemacht fey, geht nidht 
daraus hervor; er fhreibt vielmehr ausdrüdliih, “daß 
er ed nicht wife.” So viel aber ſcheint Ear, daß der 
Widerſpruch zuerft von der theologifhen Fakultät aus: 
gegangen war. Die Snfinuation in London gefhah ver- 
muthlih durch einen dortigen Deutfhen Hofprediger. 
Die Sefhichte der ganzen Verhandlung mit Herder it 
feit Eurzem in deſſen Leben von feiner Öattin 
Th. I., ©. 311 — 324 mit Auszügen aus Briefen von 
Brandes, Zimmermann, Heyne u. U. erzählt. Die Sa⸗ 
che febeiterte und mußte wohl ſcheitern, weil ſich alle 
Welt darein mifchte. Wäre fie zwiſchen dem Curatorio, 
Brandes und Heyne geblieben, fo war fie fchnell ent» 
fhieden, und — Herder fam nach Göttingen. 


+ 
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Sabre alt — den Ruf ale ordentlicher Profeffor der 
Theologie und Univerfitätsprediger, und, wie das 
Spiel des Schickſals Herder’n uns vorenthielt, fo gab 
es ung Koppern. Kaum in Mitau verheirathet, und 
in angenehmen Samilienverbindungen, war er gar nicht 
gewillet, dieſe Stadt zu verlaffen. Indeß wollte er 
doch feinen Ruf geltend machen, nicht zweifelnd, man 
werde ihn halten; und erhielt, ich weiß nicht auf 
weffen Betrieb, die Antwort: — "Man wolle feinem 
Gluͤck nicht Hinderlich feyn” So fam Koppe zu 
Oſtern 1776 nach Göttingen. In feiner Meinung von 
feinen Zalenten und feiner Thätigfeit batte fich Hey— 
ne Feinegwegs geirrt. Daß ein fo aufftrebender, und 
fo leidenfchaftlicher Mann fehwerlich auf die Dauer zu 
halten fey, hatte er vielleicht zu wenig bedacht. Von 
ihren fpätern DVerhältniffen wird unten die Nede feyn. 

Allein außer diefen und einigen äßnlichen afades 
mifchen Angelegenheiten befchäftigte Heynen um cben 
diefe Zeit ein Entwurf anderer Urt, deffen Ausfühs 
rung eine der mühfamften, aber auch in vielfacher 
Ruͤckſicht eine der nüglichften Arbeiten ward; die Ents 
werfung eines neuen alphabetifchen Nominal = Cas 
talogs für die Bibliothek. 

Der alte Catalog war nach einem viel zu engen 
Maaßſtab gemacht, ald daß er bei den beftändigen 
Anfäufen und Erweiterungen der Bibliothek weiter 
brauchbar bleiben Fonnte. Wie fühlbar aber auch das 
Bedürfniß eines neuen war, fo groß war auch die 
Arbeit. Nach dem erften Ueberfchlage glaubte man, 
daß ein eigens dazu beſtellter Mann etwa in fechs 
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Jahren ihn wuͤrde vollenden koͤnnen. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß ein volles Decennium dazu gehoͤrte, 
ungeachtet die Arbeit gewöhnlich unter Mehrere vers 
theilt war. 

Allein das Beduͤrfniß war zu dringend. Die 


Brauchbarfeit der Bibliothek hing davon ab. Heyne 


entwarf alfo einen Auffaß darüber; und theilte dies 
-fen am Ende September 1776 an Brandes mit. 
Es bedurfte dazu einer außerordentlichen Geldbewillis 
gung auf eine Reihe Jahre. Brandes ging fogleich in 
den Plan ein; und begnügte fich nicht bloß, in Hans 
nover ihn dem Minifterium vorzulegen, fondern drang 
auch darauf, daß er nach London gefchicft werden 
müßte; nicht bloß um die Bewilligung des Königs 
zu erhalten, fondern ihm auch bei diefer Gelegenheit 
einen würdigen Begriff von der Güttingifchen Biblios 
theß zu geben. "Der Aufjaß über die Bibliothek, 
fchreibt er unter dem 4. Det., den Sie mir letzthin 
zugefchiet, hat die Abficht gänzlich erfüllt, und jes 
dermann ift über den Umfang des Werks cben fo 
ſehr erflaunt, als von der Notwendigkeit einer Um— 
ſchmelzung des alphabetifchen Catalogs überzeugt gez 
weien, Es wird defhalb ein Bericht an den König 
abgehen, und diefer hoffentlich eine folche Verwilligung 


bewirfen, daß wir zum Werke fchreiten Fönnen.” Als 
les gelang! Der König bewilligte die nöthigen Gelder; | 
und Heyne’n ward freie Hand gelaffen. Der Plan 


ward nun gleich fo gemacht, daß, wie groß auch der 


Zuwachs der Bibliothek werden möge, doch biefe Ars 


heit für immer ſey. Man wählte groß Folig » Fors 
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mat. Seder Schriftfteller erhielt in den neuen Catas 
logen fein Blatt, oft mehrere; nie Famen zwei auf 
dafjelbe Blatt. Wird ein Blatt voll, fo fann immer 
ein neues zwifchen eingelegt werden; und follte durch 
diefe endlich der Band zu fehr anfchwellen, wie «8 
ſchon bei vielen gefchehen ift, fo bedarf e8 nur der 
Hülfe des Buchbinders, um ihn in zwei zu zerlegen. 
Nie aber Fann das Bedürfniß eines neuen alphabetis 
fihen Catalogs eintreten. 

Im Sahre 1777 begann fofort das Werl; im 
Fahre 1787 ward es beendigt; und fteht jegt in 147 *) 
groß SFoliobänden zugleich als eins der größten und 
als eins der nuͤtzlichſten Werfe litterarifcher Arbeits 
ſamkeit da! 


Heyne's häusliche Lage fehlen es durchaus zu 
erfordern, daß er fich wieder verheirathete. Die LKaft 
fo vieler Gefchäfte, die auf ihm lag, machte es ihm 
unmöglich, fid um das Einzelne der Haushaltung zu 
befümmern. Noch lauter forderten dieß die Pflege 
und die Erziehung feiner Kinder. Auf der andern Seis 
te entging es ihm nicht, wie ſchwer es für einen 
Mann bereits im reifen männlichen Alter, und mit 
Familie, halte, einen Erfaß für das zu finden, was 
er verloren hatte, Seine Gedanfen waren auch noch 

9 
*) So weit geht die Nummer. Da aber mehrere Bände 
fhon haben in zwei getheilt werden müflen, fo ſteigt 
bie Zahl bereits über 170 hinauf, 
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nicht darauf gerichtet, vielmehr Hatte er ſich nach eis 
ner Erzieherin umgefehen, und fich deßhalb an feinen 
Freund, den Buchhändler Weich in Leipzig, gewandt. 
Aber ein Mann, der Heynen unbegrenzt achtete, wics 
wohler nie mit ihm in ſehr enger Verbindung ges 
ftanden hat, follte der Gründer feines Fünftigen häuss 
lichen Gluͤcks werden, der Leibarzt und Hofrath, nachs 
maliger Ritter, von Zimmermann in Hannover *). 
Im Auguft des Jahrs 1776 bielt fi) Zimmermann 
in Pyrmont auf; eben daſelbſt war auch die Brandes 
fihe Familie, (Brandes befuchte Pyrmont regelmäßig 
jeden Sommer;) und dahin Fam auch Reich mit feiz 
ner Frau. Als lehterer gegen Zimmermann über die 
traurige Lage von Heyne fprach, gab ihm Zimmers 
mann zuerft die Idee einer nähern Verbindung NHcys 
ne's mit dem Brandegichen Haufe, das Heyne auch 
bereits nicht bloß aus Briefen Tannte. Es ward 
Dort nicht weiter Davon gefprochen, aber Heyne hatte 
Reich aus dem fihon oben angeführten Grunde um 


«) Mie Zimmermann über Heyne dachte, ergiebt fich 
am beften aus folgendem Billet, dad er bereits vier 
Sabre früher, bei einer zufälligen DVeranlaffung, an 
feinen Freund Brandes ſchrieb; und ſich unter deffen 
Beiefen findet! 

«Je Vous rends un million de graces: pour la bro- 
chure de Mr. Surzer, que j’ai lu avec un plaisir 
infini. Cet auteur est simple et grand, et veritable- 
ment antique. Sion lui joint Herne et Lessınc, 


les Allemands ont de quoi se moquer des toutes les 


nations.” 19 Mars 1772. 
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eine Zufammenkunft in Caffel gebeten, als biefer nach 
Keipzig zuräcging. Hier fahen fie fich bei Tiſchbein; 
Reich fuchte Heyne’n zu bereden, feine Idee von der 
Annahme einer Erzieherin aufzugeben; und dafür eine 
beffere zu faffen, indem er ihm die Aeußerung von 
Zimmermann mittheilte. Eobald er der Wünfche von 
Heyne gewiß war, wartete er nicht erſt feinen Aufs 
trag ab, fondern fihrieb für fich felber an Brandes, 
legte ihm offen den ganzen Plan vor, und bat ihn, 
ihm feine und der Seinigen Geſinnungen zu eröffnen, 


Nach Allem, was von dem vichährigen engen Verhälts 








niß gefagt ift, in dem Brandes mit Heyne ftand, 


wird man es nicht befremdend finden, daß diefer gern 
feine Einwilligung zu einer Verbindung gab, die in 
vielfacher Rücficht feinen Wünfchen angemeffen feyn 
mußte. Reich überrafchte Heyne’n mit der von 


‚ Brandes erhaltenen günftigen Antwort; und die Ga: 
che ward bald fo eingeleitet, daß Heyne im Novems 


ber nach Hannover hinübergehen Fonnte, von wo er 
als Verlobter der jüngern Tochter von Brandes zurück 


kehrte. Der gte April des Jahrs 1777 ward dems 
nächft der Tag ihrer Verbindung, 


Mit dieſem Zeitpunft fängt die zweite Periode in 


Heyne's Leben an. War die erfte, auch felbft noch im 


‚Hafen, voller Unruhe und Stürme gewefen, fo folgte 
dafür jegt die der Sicherheit und Ruhe. Der Verluft 


der Freundin feiner Jugend war ihm durch die erfeßt, 
welche ihm den Mittag und den Abend feines Lebens 
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erheitern folltee Wenn er feine ganze Lage überfah, fo 
fchien ihm kaum noch etwas zu wünfchen übrig zu bleis 
nen. Sein häusliches Glück blühte mit jedem Fahre 
fchöner auf; feine bürgerlichen Verhältniffe Fonnten für 
ihn nicht gluͤcklicher ſeyn; fein Wirfungsfreis hatte 
Schon feinen vollen Umfreis erhalten; die Univerfität, 
der er diente, auf deren Schickſal er einen fo großen 
Einfluß hatte, fland da in ihrer vollen Kraft; der 
Staat, dem er angehörte, genoß bei der Ruhe des 
allgemeinen Friedens eine Sicherheit, die feinen Bes 
forgniffen Raum gab. Wir haben bisher ihn werden 
fehen. Er ftand jegt auf der Etuffe, auf der er der 
Gegenftand der Verehrung feines Zeitalter geworden 
ift. Es fiheint hier der Ort, etwas ftill zu ftchen; 
den Kreis feiner vielfachen Thaͤtigkeit darzulegen; zu 
zeigen wie er ihn erfüllte, was er gethan, wie er auf 
fein Zeitalter gewirkt bat. 

Es find aber zwei Seiten, von denen er darges 
ftellt werden muß, als Gelehrter und ale Ges 
ichäftsmann. Daß die Anlagen zu beiden in einem 
fo ausgezeichneten Grade in ihm vorhanden waren, daß 
man zweifeln fann, wozu ihn die Natur am meiften 
beftimmt hatte; daß diefe Anlagen zu beiden fo ausge— 
bildet wurden,. daß man zweifeln fann, ob er mehr 
als Gelehrter oder mehr als Geſchaͤftsmann gewirkt 
hat — dieß iſt es, was ihn zu einem der feltenften 
Männer, was ihn zu dem Mann machte, von dem 
diejenigen feiner Freunde, die ihn genauer Fannten, geurs 
theilt haben, er fey der einzige, in dem fie eine folche 
Vereinigung gefunden hätten. 

Heyne 








Chr. Gottl. Heyne. 161 


Heyne als Gelehrter iſt wohl ziemlich allgemein 
als einer der erſten in Ruͤckſicht des Umfangs und des 
Reichthums ſeiner Kenntniſſe betrachtet worden. Aller⸗ 
dings waren dieſe ſehr groß. Aber auf eigentliche lit: 

terariſche Vielwifferei bat er felber nie Anfpruch ‘ges 
macht. Er unterfihied fich von dem bloßen Vielwiſſer 
jowohl dadurch, daß Alles, was er wußte, einen Zus 
faß von feinem Eignen hatte, überlegt, durchdacht 
war; als auch dadurch, daß er in feinen weitläuftigen 
Studien nicht planlos umbherftreifte, fondern immer ei: 
nen feften Punkt bebielt, von dem Alles ausging, auf 
den Alles zurücgeführt ward. 
Heyne’s litterarifches Leben war von jcher und 
blieb zunächfi dem humaniſtiſchen Studium ges 
widmet; aber in einem Umfange, wie dieß felten bei 
Andern der Fall war. Er umfaßte nicht nur das ganze 
Feld diefer Kenntniffe, fondern auch derer, welche zus 
nächft an fie grenzen. Seine Lage brachte es über: 
haupt mit fich, daß er ſich eine allgemeine Ueberficht 
der Litteratur in allen ihren Hauptzweigen erhalten 
mußte; aber clafjifche Litteratur war doch ſtets bei 
ihm jener Mittelpunft, von dem Alles ausging, auf 
den er Alles zuruͤckfuͤhrte. Er betrachtete fie keines— 
wegs etwa bloß als ein Hülfsftudium für andere 
Miffenfihaftene Sie war ihm das Mittel zu jener ed: 
lern Ausbildung des Geiftes für das Wahre, das Gu— 
te, das Schüne. Er felber wollte ganz Humanift 
ſeyn; er war nicht zugleich Juriſt oder Theolog; wie 
feine Lehrer in Leipzig e8 gewefen waren. Er hat das 
durch ſchon fehr viel beigetragen, den humaniſtiſchen 
| Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. L 
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Studien in Deutfchland ihren Nang zu verfchaffen. 
Denn. was Fann Dazu mehr wirfen, als das Beifpiel 
eines der. ausgezeichnetfien Maͤnner der Zeit? Wie 
ſehr er auch auf andere Wiffenfchaften Einfluß gehabt 
bat, . jo. arbeitete er doch nie Direkt darauf bin, fich 
diefen ‚zu: verfchaffen. Er überließ die Andern; aber 
indem er ganz feiner Beflimmung lebte, that er für 
diefe um fo viel mehr, 

Es gab vor ihm, befonders in Holland, in Engs 
land, große Gelehrte, die auch nur Humaniften was 
ren und feyn wollten. Allein Heyne unterfcheidet fich 
doch von diefen Vorgängern auf eine in die Augen fals 
lende Weife. Frägt man, worin denn diefe Verfchies 
denheit ag? — Zunaͤchſt darin, daß fie das Alters 
thum zuerft von der Seite der Eprache anfahen, und 
Sprachgelehrfamfeit der vorherrfchende, bei den Meis 
ften der, einzige, Zwed war. Die Wenigen, die weis 
ter gingen, . faßten die antiquarifche Anficht. Das zu 
erläutern, was wir unter dem Namen von Alterthüs 
mern begreifen, war ihr Ziel. Eine ganz andere Ans 
ficht des Alterthums hatte Heyne von Anfang an 
gefaßt. Das ganze Studium deffelben war bei ihm 
von Dichtern ausgegangen; und Studium der Dichter 
im weiteften Sinn, mit Allen was damit zuſammen— 
hing, blieb bei ihm immer dag vorherrfchende. Dazu 
trieb ibn fein eigner Genius; denn ohne felber auf 
Dichterrubm Anfpruch zu machen, batte er Doch eine 
reiche poctifche Ader; und nicht bloß die Sprache der 
alten Dichter hatte er ſich zu eigen gemacht; ihr Geift 
war in ihn übergegangen. So werde ich nicht mehr 
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mißverftanden werden fünnen, wenn Ich feine ganze 
Anficht des Alterthums eine poctifche Anficht nenne, 
Nicht daß dasjenige, was feiner Natur nach nur pro— 
ſaiſch ift und feyn foll, ihm in einem falfchen, einem 
verfchönernden Lichte erfchienen wäre; fontern daß das 
Doetifche immer bei ibm vorberrfchend. war. 

Diefe Anficht, und die daraus entfprungene Bes 
handlung des Alterthums, mußte aber dem ganzen 
Studium deffelben einen neuen Reiz und einen neuen 
Schwung geben. Er fah es von feiner fehönften und 
doch zugleich von feiner wahrften Seite an. Das 
Gharafteriftifche der Griechen ift, daß fie ein durchs 
aus poetiſches Volk waren; und bei den Römern war 
es auch nur ihre poctifche Eeite, die Heyne zunächft 
und am lichften befchäftigte. Sndem er aber das Als 
tertbum von dieſer Eeite betrachtete, nahın er da— 
durch auch fofort die edelſten Gemüther in Anfpruch. 
Die Befanntfchaft mit demfelben erſchien dadurch ale 
etwas Hoͤheres als bloße MWortfritif und als Samms 
lung von antiquarijihen Notizen. Was kann den ges 
bildeten, vor allem den jugendlichen, Geift mehr feſ⸗ 
ſeln, als der Eingang in die alte Dichterwelt? Durch 
dieſe Anſicht ward ſogleich dahin gedeutet, daß es nicht 
bloß auf Sprachgelehrſamkeit, daß es vielmehr auf 
Bildung des Geſchmacks, auf Veredlung des Gefühls, 
auf Vervolllommnung unferer ganzen moralifchen Nta= 
tur bei dieſem Studio abgefchen fey. Diefem einmal 
gefaßten Gefichtepunft ift Heyne immer treu geblieben; 
feine einzelnen Arbeiten zeigen meift fchen durch ihre 
Natur, wie fie immer damit in Beziehung ftanden. 

ta 


Nie darf dich daher aus den Augen verloren werben, 
wenn die ganze Einwirfung des Verewigten auf fein 
Zeitalter dargeftelt und gewürdigt werden foll. Auf 
diefe Meife war es möglich, die Alterthumsfunde und 
die claflifche Litteratur aus dem Schulftaube zu erhes 
ben, und fie in die Kreife der gebildeten Welt einzufühz 
ren. Auf diefe Weife war es alfo auch möglich, ihr jene 
allgemeine Achtung, jene allgemeine Aufmerkſamkeit 
zu verfihaffen, deren fie vorher ermangelte, und durch 
welche allein dag Studium aufrecht erhalten werden 
fann. Wie groß und mannigfaltig auch immer die 
Verdienſte von Heyne's Nachfolgern feyn mögen, fo 
verdanken fie es ihm, daß ein folcher Kreis ihnen 
geöffnet ift. Diefen Ruhm, ven felbit die unbilligite 
Kritik ihm nicht rauben Fann, hat er mit Niemanden 
als mir Winfelmann zu theilen. Alte Kunft und 
‘alte Poefie werden ewig, fo lange noch nicht cine 
neue Nacht der Darbarei Alles bededt, die beiden 
Eonnen feyn, welche, aus fernen Sahrhunderten herz 
uͤberſtrahlend, die Welt erleuchten. Beide waren, nicht 
verfchwunden, aber durch die Gewoͤlke engherziger 
Schulgelehrfamfeit und Pedanterie verblichen, oder 
verdunkelt. Jener hat Winkelmann, diefer bat 
Heyne ihren Glanz wiedergegeben. 

ber dieſes Dichterftudium ward von Heyne von 
Anfang an als gelehrtes, nicht etwa bloß als aefts 
hetifches, Studium behandelt. Erläuterung der Dich— 
terfprache war das Fundament defjelben: aber Erläus 
terung der Dichterfprache Fonnte nicht ohne Sprachftus 
dium Überhaupt feyn. Für bloßes Sprachftudium war 


# 
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Heyne glüclicherweife nicht gemacht. Waͤre er eg ges 
weien, fo läge die alte Literatur in Deurfchland noch 
in dem Schulftaube, aus dem Er fie erhoben hat. 
Gewiß muß Studium. der Eprache, der Grammatif 
und der Metrif, Die Grundlage des weitern Studi 
der claffischen Litteratur ſeyn. Aber fie zur Haupt: 
fache, zum Iegten Zweck zu machen, heißt. die claſſi— 
ſche Litteratur von der Höhe, auf welche Heyne fie 
gehoben hat, wieder herunterftürgen. Vielleicht gelins 
gen diefe Verſuche, mit denen man bereits cifrig bes 
fchäftigt zu feyn fcheint. Die Philologen werden dann 
allerdings — mehr unter fih feyn. Denn welcher 
Mann von Gefihmad wird Luft haben, mit ihnen fein 
Leben in diefen Vorhoͤfen und Seitenhöfen des 
Tempels zuzubringen? Aber es iſt in jenem Heilig— 
thum auch nie ſchlechter hergegangen, als wenn die 
Philologen darin bloß unter ſich waren! 

Daß, ſeit Heyne auftrat, in der Grammatik und 
Metrik weitere Fortfchritte gemacht find, — wer wird 
dieß leugnen? und wer hat dieß lauter und danfbas 
rer bei jeder Öelegenheit anerfannt, als Heyne? Cr, 
deffen größte Sorge immer war, daß Fein Verdienft 
gefchmälert werde? Aber auch fein Verdienft foll nicht 
gefchimälert werden. Der Vorwurf, daß Heyne bei 
feiner Erläuterung der Glaflifer Grammatik vernachs 
läjligt habe, ift ohne allen Grund; cr hat fich viel 
mehr gerade um fie große PVerdienfte erworben. Er 
war in Deutjchland einer der erften, ich glaube fagen 
zu fünnen der erfte, der Homerifche Sprache grammas 
tifch behandelte. Die Vielen, die feine Zuhörer in 
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den Vorleſungen über den Dichter gewefen find, wiſ— 
fon es, mit welcher Sorgfalt, befonders in den erften 
Büchern, (nachher mochten fich Die Zuhörer durch eig 
nen Fleiß helfen;) die Wortformen, und Alles was 
auf Grammatif Beziehung hatte, erläutert ward. Iſt 
aber nicht, (und das mit Recht;) von dieſer Homes 
rifchen Grammatik das ganze neuere Studium der 
Gricchifihen Grammatik ausgegangen? War cs alſo 
nicht Heyne, der bier die Bahn gebrochen hat? 
| Aber allerdings blieb Heyne keineswegs bei der 
Grammatik fichen. Er verband mit der Interpreta— 
tion viel höhere Zwede als bloße Eprachgelehrfamfeit. 
Sie follte ihm zunaͤchſt Uebung des DBerftandes wers 
den. Oft hat er es gefagt, daß Interpretation die 
befte praftifche Uebung in der Logik ſey. Daher ging 
fein Streben zuerft dahin, durch die Snterpretation 
den Sinn jedes Saßes Far und beſtimmt darzulegen. 
Alſo bei Dichtern das, was dichterifch gefagt iſt, von 
diefer Bichterifchen. Hülle zu entfleiden, es proſaiſch 
auszudruͤcken. Dann ergab fich von felbft tie Wahrz 
heit, die Nichtigkeit des Gedankens, des Bildes, 
Mar aber fo das Cinzelne richtig gefaßt, fo Fam es 
nun darauf an, den Zufammenhang der Säße, der 
Gedanken zu faffen und darzulegen. Auf diefem Wege 
erhob fich der Lefer gleichſam über den Schriftfteller, 
den Dichter; er berichtigte zugleich feine eignen Ideen, 
indem er die des Autors enthülltee Was heißt praftis 
fche Veritandesübung, wenn es diefe nicht it? 

Darin lag eben auch der Grund, weßhalb Heyne 
den humaniftijchen Studien fo großen Eingang vers 
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fchaffte. Mer nicht ganz von der Natur vernachläfjigt 
war, wenn er fih auch nicht den Schulftudien wid— 
mete, mußte e8 doch fühlen, wie er im Denfen weis 
ter ruͤckte; wie er für jedes Fach, für welches er auch 
fich beſtimmte, Dadurch tüchtiger werde, 

Die gelehrte Erflärung der Dichter erfordert Übers 
Haupt, außer den SKenntniffen der Sprache, auch fo 
vielfältige Kenntniß der Sachen, daß fie faft in alle 
Fächer der Alterthumskunde führt. Mythologiſche, bis 
ftorifche, geographifche, litterariſche, naturhiſtoriſche 
Kenntniffe, — und noch wie manche andere weniger 
wichtige? — müffen dem Erflärer allenthalben zu Ge— 
bot ſtehen. Er bedarf ihrer aber nicht bloß im Eins 
zelnen; er muß zugleich die allgemeinen Anfichten und 
Veberfichten von ihnen haben. 

Das Studium der Dichter mußte Heyne'n vor 
allem auf das der Mythologie führen. Es gehörte 
zu denen, die ihn am frühften und am längften bes 
fohäftigten; es ward gleichfam die Grundlage feiner 
ganzen Anficht des Alterthums, c8 erweiterte und bil: 
dete am meiften den Kreis feiner Soeen. Als Heyne 
erfchien, batte man in Deutfchland, und nicht wenis 
ger im Auslande, von dem was Mytben und Mythos 
logie fey, Feinen Flaren Begriffe Denn was dachte 
man fich darunter gewöhnlich mehr, als einen Inbe—⸗ 
grifp von Fabeln, welche von Dichtern erfunden und 
behandelt worden? Oder wenn man ſich ja etwas 
mehr darunter denken wollte, fo war es eine einfeitige 
Hypotheſe, nach welcher man fie allegorifch zu erklaͤren 
verfuchte, | 
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Allerdings fan Heyne'n bier fein Zeitalter zu 
Hülfe. Die großen Entdeckungen in der Bölferfunde, 
die Vekanntſchaft mit Völfern, die noch jegt in dem 


Kreife ihrer Mythen leben, führten zu neuen und. 


richtigen Begriffen über diefe überhaupt, Aber es blieb 
Doch das Verdienft von Heyne, diefe zuerft aufgefaßt, 
und auf das Altertbum angewandt zu haben. Es Fan 
zuerft darauf an, den richtigen Begriff vom Mythos 
feftzufegen, ihn nicht mehr mit Dichtung, und Dich— 
terfabel als gleichbedeutend anzunehmen. Indem gez 
zeigt ward, dab Mythen überhaupt alles das unıfafz 
fon, was die alte Welt vor den Zeiten der Aufzeichz 
nung durch Schrift in ihrer alten Eprache und Vor— 
ftellungsart dachte und erzählte — ihre Sagen — fo 
ergab fich von felbft, daß richtige Anficht der Mythos 
logie auch der einzige. wahre Schlüffil zur Kunde des 
hoͤhern Alterthums fey. Die weitere Unterjcheidung des 
hiſtoriſchen Mythos, bei dem ein Factum, aljo eine 
Erzählung, und des philofophifchen, bei dem eine 
Wahrnehmung, Bemerkung, zum Grunde liegt, theilte 
die große Gebiet in feine beiden Haupttheile. Durch 
Diefe Anficht der Mytben wurden fofort alle diejenigen 
Verſuche abgewiefen, welche in ihnen entweder irgend 
ein wiffenfchaftliches Syſtem finden, oder auch welche 
nur überhaupt einfeitig fie erklären wollten. 

Die Anwendung  diefer allgemeinen Anficht der 
Mythen auf die Griechiſche Mythologie führte nun 
narürlich weiter. Wir haben die Mythologie dieſes 
Volks vollitändiger als von irgend einem andern. Die: 
felben Beſtandtheile liegen bei ihr zum Grunde; aber 
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fie unterfcheidet fich dadurch, Daß fie Üfter und herr— 
licher, als die Mythologie anderer Völfer, durch Dich— 
ter, und zwar große Dichter, behandelt ift. Es ließ 
fih hier alfo zeigen, wie tie Mythen durch die oft 
willführlihe Behandlung der Dichter eine andere Ge— 
ftalt annahmen; wie alſo die Dicbtermytbologie 
ſich bildete; in welchem Verhältnig fie zur Cage 
fiche. Es ließ fin ferner, da von der Gefchichte 
dieſes Volfs fo Manches ſich erhalten hat, zeigen, in 
welchen PBerhältnig die Mythologie mit der Stamm— 
eintheilung land; wie fie an diefer hing; alfo die 
Myrben in gewifje Claffen nach den Etämmen zer: 
fielen, wenn gleich einzelne derſelben fih zu Natio: 
nalmythen erhoben. Wie dieſes Alles theils in feinen 
Dichterausgaben, theils in der Einleitung und den 
Noten zum Apollodor, theild in mehreren Abhands 
lungen der Eocietät dargeftellt ſey, iſt allgemein bes 
fannt. 

Es war nicht bloß cin Kreis neuer Ideen, die 
Heyne bier aufgeftellt hatte; fie find und werden auch 
unwiderlegbar bleiben, weil man fie aus dem, was 
wir bei unferer erweiterten Völkerkunde wiffen, noch 
täglich durch den Augenfchein beftätigen fann. Durch 
fie verbreitete fich cin neues Licht nicht bloß über die 
Griechifchen Mythen, fondern über die der ganzen 
alten Welt. Durch fie hat Heyne daher auch beſon— 
ders auf die Erflärung des alten Teftaments zuruͤck⸗ 
gewirkt. Die Geſchichte der neuern Exegeſe Meier? das 
von die Beweiſe. 
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Diele Unterfuchungen über Mythologie befchäftigs 
sen Heyne ſchon um die Zeit, als er hierher Fam. 
Gleich feine erſte Vorlefung in der Gefellfchaft Der 
Miffenfchaften bezicht ſich auf fie *). Es war natürs 
lich, daß er nachmals bei der Bearbeitnng des Virgil, 
des Pindar, des Homer bier immer neue Nahrung 
für fih fand. Vorzuͤglich war es aber doch die Bears: 
beitung des Apollodor, der zum erfienmal 1782 
erfchien, welche ihn in dag Innere der Griechiſchen 
Mythologie Hineinführte Zwar war er damals mit 
den allgemeinen Begriffen fchon lange mit fich im Kla— 
ren; (die dem legten Theile vorgefegte Abhandlung 
enthält in der Nüdficht nichts Neues; ) allein die Uns 
terfcheidung der Zweige der Sriechifchen Mythen nach 
den Volfsftämmen, ihr Zufammenhang. und ihr Ver: 
hältniß gegen einander, ward hier zum erfienmal von 
ihm Par gemacht. Er felber bemerkt in der Vorrede, 
daß er den Apollodor nicht um ſeiner ſelbſt willen, 
ſondern als Mittel zu jenem Zweck bearbeitet habe. 
Seitdem konnte er dieſe Forſchungen' nicht wieder aus 
den Augen verlieren. Auch ſelbſt die Mißdeutungen, 
die man ihm Schuld geben wollte, (gegen welche er 
ſich in ſeinen Societaͤtsabhandlungen auf ſeine Wei— 
ſe, das heißt ohne zu polemiſiren, vertheidigt hat;) 
und zugleich die Fortſchritte, die er von andern Ges’ 
lehrten in dieſen Studien machen ſah, noͤthigten ihn, 
ſelber dieſe Unterſuchungen zu erneuern; und die gro— 
ßen, daraus hervorgegangenen, Folgen machten, daß 


S. oben ©. 3. 
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er fich gern damit befchäftigte, "Die Mythen, (fchreibt 


‚ er noch in feiner legten Periode *)), haben ihren Werth 
. und Rang wieder erhalten; fie find als alte Sagen, 


als Die erften Qucllen und Anfänge der Voͤlkergeſchich— 
te zu betrachten; andere als die erſten Verſuche der 


Kinderwelt zu philofephiren; in ihnen versuchte fich 


das Genie zur Poeſie; durch fie bildete fi der Ge— 


| fchichtsftyl; von ihnen ging überhaupt die Bildung 


der Schrift, Sprache, zunächft ver Dichterfprache , 
aus; aus welcher die Nedefunft mit ihrem Schmud, 
den Vergleichungen, Figuren und Tropen, hervorging. 


Die Kunft aber mit ihren Idealen, vermittelft der 


Götternaturen, und des Goͤtterſyſtems, hatte ihre 
erfte ganze Anlage in den Mythen und mythiſchen 
Bildern.” { 
Wenn ich oben fagte, Heyne's Anfichten von der 
Mythologie ſeyen unwiderleglich, fo verftche ich Dies 
fes von diefen Anfichten im Allgemeinen, Bon nichts 
bin ich fefter überzeugt, als daß mit ihnen die ganze 
wahre Anſicht des hoͤhern Alterthums ſteht oder fällt. 
Keineswegs aber ift damit geleugnet, Daß nicht jene 
Erläuterungen im Einzelnen manche Berichtigungen 
erlauben und felbft erfordern. Eelbft bei der Anwens 
dung auf vie Gricchifche Mythologie blieb vickleicht 
Heyne's Anficht, wenigftens in den frübern Zeiten, 
darin etwas zu Defihränft, daß er fie fich zu wenig in 


*) Sn der Anzeige feiner Vorleſung: Sermonis mythici 
interpretatio ad causas ac regulas suas revocata, ©. 
G. 4. 1811. ©. 209. 
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Verbindung mit der Mythologie anderer Voͤlker dachz | 
te; den Einfluß von diefen darauf zu gering fihäßte. 
Die Unterfuchungen anderer Gelehrten brachten ihn in 
fpätern Zeiten allerdings davon zuruͤck; und einzelne 
feiner Abhandlungen geben davon die Beweife. 

. Die vielfachen Bereicherungen der Antiquarifchen 
Gelehrfamfeit, welche für Geſchichte, Geographie und 
andere Fächer aus der gelehrten Behandlung der Dichz 
ter hervorgingen, Fann ich bier nur berühren. Es 
würde ein langes Verzeichniß werden, wenn man die 
Gegenftände aufzählen wollte, die er in fo vielen Er: 
curfen, zum Theil auch in eignen Abhandlungen in 
der Sorietät, erläutert hat; und an welche vor ihm 
Niemand gedacht hatte. Wenn er felber dadurch ſchon 
den Kreis der Ideen und der Kenntnifje erweiterte, zu 
wie vielen weitern Forſchungen haben fie nicht wieder 
feine Zeitgenoffen anyefpornt ? | 

Aus dieſem Allen wird begreiflich werden, wie 
Heyne durch Behandlung der alten Dichter fo vielfach 
und fo mächtig auf fein Zeitalter wirfen Fonnte. Auch 
lange vor ihm find alte Dichter gelefen, und von Vielen 
mit Nugen gelefen worden. Allein durch ihn find. fie 
mit größern und allgemeinerm Nußen gelefen worden. 
Man hatte vor ihm noch feinen Commentar zu einem 
alten Dichter, der als Mufter hätte aufgeftellt werden 
koͤnnen; noch überhaupt Feine feften und beftimmten 
Begriffe über das, was die Interpretation erfordere, 
Indem Er einen folchen gab, zeigte er, was dazu ger 
höre, einen Dichter zu erklären, und wie er erklärt 
werden folle Wie Fonnte dieß anders gezeigt werden, 
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als indem er Mufter der Erflärung aufſtellte? Nies 
 mand hat lauter und früher dagegen proteftirt, daß 
nicht alle Dichter des Alterthums mit gleichen Com— 
mentaren verfehen werden follten *). Iſt im Einzel: 
nen dennoch Mißbrauch damit getrieben, will man 
ibm die Schuld beimeffen? In Wahrheit, fo haben 
| die Wortfritifer noch viel fehwerere Laſten zu tragen, 
denn der Mißbrauch, der mit ihrer ©elchrfamfeit 
getrieben ift, ift noch zehnmal größer! 

| Durch Heyne ward das Gebiet der alten Poeſie 
nicht bloß den Eprachgelehrten, fondern auch! den ge— 
bildeten Freunden der claffiichen Xitteratur zugänglich 
gemacht. Wäre es möglich, die Zahl und den Werth 
‚derer zu beftimmen, die in feinen Ausgaben, unter 
' feiner Führung, in jenem Heiligtum einheimifch wur: 
den, — wie aroß und wie ruhmvoll würde alsdann 
fein Wirfungsfreis fich zeigen? Welcher Deutfche Juͤng⸗ 
ling bildete fich in der Schule der Alten, und hätte 
nicht Heyne’s Schriften genußt? Cie waren und 
find in England nicht weniger geachtet und gebraucht 
als in Deutfchland. Von da verbreitete fich ihr Ruf 
nach Umerifa; und nicht lange vor feinem Tode bes 
fam Heyne die Nachricht, daß fein Virgil jenfeit des 
Oceans neu gedrudt werde. Er jelber erhielt nicht 
felten überrafchende Beweife auch aus fernen Ländern 
von der Achtung, die feine Werfe, und Er durch fie, 
genoß. Als in damaliger Kriegszeit die Faiferlich Pol— 


*) Man febe feine Vorrede gleih zur erften Ausgabe 
des Virgil. 
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nifche Garde durch unfere Gegend ging, kamen zwei 
junge Polnische Officiere noch) amı Abend eine Stunde 
weit aus ihren Quartieren geritten, um ihn zu fea 
hen, und für den Unterricht zu danfen, den fie ihm 
fihuldig feyen. Wie das Jahr darauf die Spanifchen 
Regimenter durch unfere Stadt zogen, lich ſich ein 
Spaniſcher Oberofficier mit feinem Adjudanten bei ihm 
melden. “Er babe, fagte er ihm, feine fümmtlichen 
Ausgaben, bis auf die legte des Pindar; und komme 
ihn Fennen zu lernen und fich zu, erfundigen, wo die— 
fe zu haben fey?” Erft beim Abſchiede erfuhr Hey— 
ne, daß der ſehr gelehrte Mann der damalige Dbers 
befehlshaber der Spanifihen Armee, Marchefe della 
Romana war, der mit ihm gefprochen hatte, 
Seine Bearbeitung des Tibull war der erfte, man 
kann fagen vorläufige, Verfuch in diefer, fo weit fuͤh— 


renden, Laufbahn. Tibull felber ift Erin ſehr gelebrter . 
Dichter; und giebt dem Erflärer daher weniger Etoff. | 


Auch war Heyne’s erfte Ausgabe doch nur ein.fihwas 
cher Verſuch im Vergleich mit feinen folgenden Wer— 
fen. Dennoch erhielt fie, wie der oben mitgetheilte 
Brief von Ruhnken beweiſt, auch fofort bei den 
erften Holländifchen Gelehrten, Die Doch eine ganz 
andere Methode befolgten, nicht bloß bei Ruhnken, 
mit dem Heyne in einem fortdauernden Briefwechfel 
blieb, fondern auch bei Hemſterhuys einen folchen 
Beifall, daß fie ihn für den einzigen erklaͤrten, der 
die Stelle von Gesner würdig ausfüllen koͤnnte. 
Die Bearbeitung des Virgil war ein viel grüs 
ßeres Unternehmen. Die Verfchiedenheit der Gedichte 
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felber erforderte auch fchon eine viel größere Mannichs 
faltigleit von Kenntniffen. Wie ganz andere Kennts 
niffe bedarf der, Herausgeber der Georgica, ald der 
Aeneis? «Es ift fihwer, den Pirgil ohne Erflärer, 
und c8 ift auch ſchwer, ihn mit dem Erflärer recht zu 
leſen“, fagt Heyne felber gleich im Anfange der Vorrede. 
Nicht bloß der Umfang der zu erflärenden Gegenſtaͤn⸗ 
de, fondern auch felbft die Menge der frühern Erfläs 
rer vermehrte die Schwierigfeiten. Als aber auch Dies 
fe Schwierigfeiten überwunden waren, als mit dem 
vierten Theile des Virgil der erfte der Roͤmiſchen Dichs 
ter nun fo von feinem Bearbeiter behandelt worden 
war, wie die Bedürfniffe unſers Zeitalter e8 ers 
fordern, fo war auch ein Mufter der Dichtererflärung 
aufgeftellt, das nicht wieder übertroffen worden: ift. 
Heyne bat cs erlebt, feinem Zibull und feinem 
Virgil Das Eiegel der Vollendung aufdrüden zu Füns 
nen, Das der einzelne Menfch feinen Werfen aufzus 
drücen vermag. Wenn Unvolllommenheit das ewige 
Erbtheil menschlicher Werfe bleibt, wenn alles Vers 
beffern (doch nur cine Annäherung zur Vollfommen: 
heit ift, fo giebt e8 für den Einzelnen auch ein Ziel, 
über welches feine Kräfte und Einfichten ihm nicht 
hinauszugehen erlauben. Heyne ftand bei allen feinen 
schriftftellerifchen Arbeiten nie fill. Sein ganzes Les 
ben war ein fletes Verbeffern, Vervolllommnen. Er 
pflegte damit nicht zu warten, bis etwa das Beduͤrf— 
niß einer neuen Ausgabe eintrat; fondern fofort wurs 
de in den alten Ausgaben fortdauernd angemerkt ‚was 
zu verändern, zu verbeffern fey. Auf diefe Weife war, 
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wenn cine neue Ausgabe nöthig ward, ſchon das Mei: 
fie vorbereitet. Bei feinem Birgit und Tibull erlebte 
er c8, die dritte Ausgabe der Welt geben zu koͤn⸗ 
nen. Wie jede diefer Ausgaben bereichert, veredelt 
fey, lehrt ihre Vergleichung; auch geben die Vorre— 
den über dag, was neu gefchehen, die nöthigen Aufs 
Färungen. So brachte er es dahin, Daß er bei der 
Iesten Ausgabe des Virgil dem Dichter das: ex- 
tremum hoc munus habeto! zurufen Fonnte; auch 
finden fich in feinem Handeremplar des Virgil feitdem 
Feine weitern Zufäge oder Derbefferungen. Er hatte 
für ihn geleifter was Er leiften Fonnte. Auch Tibull 
wollte er felber nicht wieder herausgeben. Was er 
noch dazu gefammelt hatte, bat er feinem Echüler 
und Freunde, dem nur zu früh verfforbenen Wun— 
dDerlich, übergeben; deffen Arbeit erft durch feinen 
Freund Diffen vollendet werden Fonnte, 

Bei Virgil und Tibull, bei fo oft von den Kris 
tifern behandelten, Dichtern, Fonnte die Kritik des 
Tertes nicht in dem Sinn die Hauptfache werden, 
dag für Veränderungen in demfelben, daß bifonders 
für Gonjectural a Kritik fich ein, weites Feld eröffnet 
hätte. Die letzte hat Heyne nie fehr zu feinem Gefchäft 
gemacht. Zwar wird man es ihm fchwerlich abſpre— 
chen, daß er auch darin nicht felten glücklich war, 
gern aber mag man einräumen, daß er von andern, 
befonders Holländifchen, Kritifern übertroffen ward. 
Auf bloße Conjecturen gab er nicht viel; und darin 
werden wohl Alle ihm beiftimmen, die felber Gelegens 
beit hatten und fie nußten, alte Handfchriften zu les 

fen 
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fen und zu vergleichen. Erft dadurch, und wohl nur 
Dadurch, Iernt man das Ungewiffe der Conjecturalfris 
tif einfchen. Beim Tibull und befonders Virgil war 
es vielmehr der Ueberfluß ſchon vorhandener Warians 
ten, welche dem Herausgeber Schwicrigfeiten machs 
ten. Er hatte bier Gelegenheit, feine Genauigkeit, 
die Schärfe feines Fritifchen Urtheils zu zeigen. Daß 
ihn in Liefer Nücficht ein Pla unter den erften 
Kritifern gebühre, ift ihm, fo viel ich weiß, nie ftreis 
tig gemacht worden. 

Die erfte Ausgabe des Pindar Fann, wie ich 
bereits oben bemerkte, cin Verfuch genannt werden, 
den Pindar lesbar zu machen. Auch bier blichb aber 
Heyne nicht bei dem erſten Verſuche ftchen. Eeine 
im Sahre 1791 erfchienenen Additamenta waren nur 
die Vorläufer der neuen fo jehr vermehrten Ausgabe, 
welche 1798 in drei Theilen (fünf Bänden) erfchien. 


Wie viel er auch für Die Gefchichte des Textes geleis 


ftet hatte, fo wollte er fie Doch Feine neue Necenfion 
des Tertes genannt wiffen, wozu er der Hülfsmittel 
zu wenig hatte, Bei diefer neuen Ausgabe ward auch 
für die Snterpretation geforgt; jedoch fo, Daß dem Le⸗ 
fer weit mehr überlaffen blicb; befonders durch den 
Gebrauch des fo wichtigen Scholiaften, der diefe 
Ausgabe begleitete, und den er aufs neue einer Fritis 
fchen Eenfur unterwarf. Er zeigte aljo auch hier durch 
fein eigenes Beifpiel, daß die Begleitung jedes Dichs 
ters, felbft fchwerer Dichter, mit einem beftändigen 
Commentar, keineswegs feine Abficht fey. Einen er: 
hoͤhten Werth erhielt bekanntlich diefe Ausgabe durch 
Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. M 
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die beigefügte Unterfuchung des Hrn. Prof. Hermann 
über die MetriE des Pindar. Wie innigen Theil er 
aber überhaupt an allen den Fortfchritten nahm, wels 
che Die Kritik und Erflärung des Pindar durch Andere 
machten, wie weit er davon entfernt war, einen Fleinz 
lichen Neid daruͤber zu empfinden, wenn er fich übers 
troffen fah; wie beforgt er vielmehr war, die Vers 
dienfte eines jeden gerecht zu würdigen, — dieß hat er 
bei jeder vorkommenden Gelegenheit bewiefen. Sch 
brauche mich ftatt aller Beweife nur auf feine Anzeige 
der neuen, vortrefflihen, und fo reich auggeftatteten 
Ausgabe des Hrn. Prof. Boekh in den hiefigen ge: 
lehrten Anzeigen zu berufen *). 

sch Habe es bisher verfihoben, von der Arbeit zu 
reden, welche in mehrfacher NRücficht die größte ift, 
die Heyne ausgeführt hat, von feiner Bearbei— 
tung des Homer Er widmete ihr einen bedeuten: 
den Theil’ feines Lebens, feiner Kräfte, feiner Stu— 
dien. Aber es wäre vergeblich, bloß von feiner Auss 
gabe fprechen zu wollen; wenn nicht zuvor gezeigt iſt, 
in welchen Verhbältniß das Studium Homer’s zu * 
ner ganzen Bildung ſtand. 

Vom Homer ging bei den Griechen faſt Alles 
aus; er war die Quelle ihrer Volksreligion, ihrer 
Poeſie und ihrer Kunſt; und durch ihre Poeſie und 
ihre Kunſt waren ſie Griechen. Fuͤr Heyne, der bei 
ſeiner ganzen Alterthumskunde den Geſichtspunkt der 
Poeſie und Kunſt gefaßt hatte, und ihn nie aus den 


*) G. G. A. ISII. St. 142, 


| 
| 
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Augen verlor, war daher auch Homer nothwendig die 
Grundlage ſeiner antiquariſchen Bildung. Wie haͤtten, 
ohne die engſte Vertraulichkeit mit ihm, jene Forſchun— 
gen über Mythologie, Religion, Dichterfprache u, |. w. 
angeftellt: werden fünnen? Allerdings Fam bei Feinem 
andern Studium Heyne'n fo fein Zeitalter zu flatten, 
Die, Durch die Kunde der Völfer, die noch auf aͤhn⸗ 
lichen Stuffen der Eultur ftchen als die Griechen in 
ihrer Heldenzeit, fo fehr erweiterten etbnographifchen " 
Kenntniffe  vergegenwärtigten die Homeriſche Welt. 
Durch Die genauere Erforfihung des Orients, der Suͤd⸗ 
feeinfeln, eröffneten fi) ganz neue Anfichten und Eins 
fichten. Aber einer der erſten zu feyn, der dieſe aufs 
faßte und anwandte auf Homer, blieb doch Heyne’g 
Berdienft. Kam fein Zeitalter ihm dabei zu Huͤlfe, 
fo ging Er auch gleichen Schritte mit feinem Zeitals 
ter fort. Nichts was Über Homer Aufflärung geben 
Fonnte, war unwichtig in feinen Augen. Seine übris 
gen Arbeiten führten ihn großentheills immer wieder 
auf den Vater der Dichter zurüd, Aber er ſah auch 
immer mehr, wie unermeßlich Das Feld fey, das fich 
hier für die Forſchung eröffnete Der Dichter folder 
fteht in der Wüfte der Jahrhunderte fo einzig da, daß 
Alles was ſich auf ihn bezieht cine eigne Claſſe von 
Forſchungen bilder; und ift dabei fo unermeßlich reich, 
dag faft jede derſelben Stoff genug für jahrelange Uns 
terfuchungen darbietet. Eeine Sprache, die Gefchichte 
feiner Werfe, die Kritif feines Textes, feine Mythos 
logie, feine Erdfunde, feine Heldenwelt, die Defonos 
mie feiner Gedichte, ihr poetifcher Werth; dann die 
NM 2 
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Erklärung des Einzelnen, in achtundvierzig Gefangen, 
und wie manches Andere, nicht alles aufzuzählende, 
dringt ſich bier dem Forfcher auf, und nimmt feine 
ganze Kraft in Anſpruch! 

Heyne ift der einzige der neuern Erfläs 
rer, der c8 auch nur verſucht hat, dieß Al 
led zu umfaſſen. Nur die Einficht feiner eignen 
Papiere vermag einen richtigen Begriff von den wahrs 
haft unermeßlichen Vorarbeiten zu geben, die erforders 
lich waren, che die Früchte reifen Fonnten, die er 
nach fo vieljährigem Sleige der Welt mitgetheilt hat. 
Er felber bat in der Vorrede zu feiner großen Aus— 
gabe der Ilias darüber das Genauere gejagt. Sch 
hebe davon hier nur dasjenige heraus, was zu feiner 
biographifchen Darftellung gehört. 

Wenn auch Heyne fihbon vielleicht um die Zeit, . 
als er nach Göttingen Fam, mit Homer nicht unbes 

Fannt feyn mochte; fo zweifle ich doch, ob er ſchon 
früher ein Studium aus ihm gemacht hatte. eine 
andern Arbeiten über Tibull und Epictet gaben ihm 
dazu Feine bejondere Veranlaffung. Aber nicht lange 
nad) feiner Herkunft, im Jahre 1767, begannen auch 
feine Vorlefungen über den Dichter, Die cr nachher 
von Zeit zu Zeit wiederholte. Es wäre nicht ohne In— 
tereffe, ein Heft aus diefen früheften Zeiten einzufes 
ben; wie unermeßlich würde wohl der Abfiand feyn ges 
gen das, was die fpätere Zeit zur Neife gebracht hat! 
Außer feinen Vorlefungen mußte auch die in dieſe Zei— 
ten fallende. Bearbeitung des Virgil natürlich zu einer 
genauern Bekanntſchaft mit dem Barden führen, der 
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fo oft fein Vorbild war. Da es nicht an Handaus⸗ 
gaben des Dichters fehlte, fo war dadurch nicht allein 
dem Bedürfniß der Exemplare bei den Borlefungen 
abgeholfen; fondern überhaupt war auch Homer doch 
weit mehr in dem Kreife der Dichter, die gelefen wurs 
den, als es bis dahin mit Pindar der Fall war, 
Bald darauf erſchien ein Buch, weldhes, wenn 
irgend cin anderes, auf Heyne mächtig gewirkt hat; 
des Dritten Rob. Wood Verfuch über das Ori— 
ginalgenie des Homer *). Heyne erhielt es Furz 
nachher, als es in England erfchien, und die faft bes 
geifterte Anzeige, die er davon in den hiefigen gelehr— 
ton Unzeige gab **), wird nicht bloß für die Ges 
fohichte feiner Homerifchen Studien, fondern feines 
Geiſtes überhaupt, immer wichtig bleiben. Wood 
war felber im Orient gewefen; hatte da gewandert, 
beobachtet, wo der Dichter gelebt und gefungen, wo. 
Achill und Heftor gefochten, wo Ulyß gereift hatte; 
hatte mit dem Lofal zugleich die Völker und ihre Sit— 
ten ſtudiert; und fihrieb, einheimifch geworden in der 
Homerifchen Melt, fein Werk. Das war freilich eine 
ganz andere Art zu commentiren, als man in den 
Sprachanmerfungen der Keitifer und Philologen fand- 
Wunderbar fühlte fih Heyne davon ergriffen; mans 
ches was cr vorher nur geahndet hatte, ward ihm 
jegt plöglich Flar. Aber auch eine neue Welt von For— 


*) An Essay on the original Genius of Homer. Lon- 
don. 1769, 


“) ©, ©. Anz. 1770. St. 32. 
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fhungen eröffnete ſich ihm zugleich! Es bedurfte nur 
eines ſolchen Beiſpiels, um ihn zu lehren, was es 
heiße und was dazu gehoͤre, einen alten Dichter in 
dem Geiſt feiner Zeit und feines Volks zu leſen! Nun 
war es ihm auf einmal deutlich, wie das Etudium 
der Völfer = und Länderfunde, das eben damals fo 
große Fortfihritte machte, auf den Dichter anzuwenden 
ſey. Der in eben jenen Zeiten rege gewordene, und fo 
große Theilnahme erregende, Streit über den Caledo— 
nischen Barden gab diefem Allen durch die Vergleis 
chung noch cin höheres Intereſſe. - Sch zweifle, ob ir: 
gend etwas fonft eine ähnliche Nevolution in Heynes 
Anſicht und Studium des Griechiſchen Alterthums ges 
macht hat, als jenes Werk des Dritten; das durch 
Heyne's Empfehlung auch bald in einer Deutfchen Ue— 
berfeßung, mit der vorgefeßten Anzeige von ihn, er— 
fihien *). | 

Indeß hatte damals Heyne, wenn er gleich über 
Homer lag, doch noch nicht die Idee gefaßt, ihn her: 
auszugeben. Diefe ward erſt bei ihn feit dem Sabre 
178o wach; da fein Freund Reich, der Verleger der 
Erneftifch= Elarfijchen Ausgabe, und Ernefti ſelbſt, ihn 
Dazu aufmunterten. Weich Fam bei feinen Pyrmonter 
Reiſen von Zeit zu Zeit nach Göttingen; das münds 
liche Gespräch vermochte mehr wie der Briefwechfel; 
und der Entſchluß wurzelte allmählig bei Heyne 
Doch fchoben noch immer mannigfaltige Urfachen, bes 


*) Rob. Wood Verfuh über das Driginal: Genie des 
Homers. Franff. a. M. 1773. 
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fonders auch die erwartete, aber verfpätete, Erſchei⸗ 
nung der von Villoiſon herausgegebenen Scholien 
die Ausführung hinaus. Erſt feit 1787 legte Heyne 
die Hand ans Werk; oft, wie er felber ſet den 
Vers des Barden ſich zurufend: 

Guter! Es ziemt Dir nicht, dem Feigen gleich Dich zu 

ſcheuen! 

Und wohl bedurfte Er eines ſolchen Zurufs! Wenn 
man die ganze Laſt der Geſchaͤfte, die auf ihm ruh⸗ 
te, erſt genauer wird kennen gelernt haben, Geſchaͤfte 
die ihm heilig waren, weil fein Amt, feine Lage fie 
ihm zur Pflicht machten; erſt dann bitte ich den Leſer 
etwas inne zu halten, um mit einem Augenblick ru⸗ 
higen Nachdenkens das zu wuͤrdigen, was Heyne in 
einer ſolchen Lage geleiſtet hat. 

Von dieſem Zeitpunkt an verging nicht leicht ein 
Tag, an dem nicht ein paar Stunden dem Homer 
gewidmet geweſen waͤren. Funfzehn Jahre hin— 
durch dauerte die Arbeit; nicht aus Gewinnſucht, nicht 
aus Ruhmſucht, bloß aus reiner Liebe fuͤr claſſiſche 
Litteratur unternommen, und ausgefuͤhrt. Heyne 
rechnete dabei anfangs auf einige freundfchaftliche. Uns 
terftügung. Er erhielt aus) einige durch. Hrn. Hofrath 
Deck in Leipzig und Hrn. Hofratb Jacobs in Go— 
tha. Was diefe würdigen Männer für ihn thaten, hat 
er in der Vorrede dankbar geruͤhmt; fo wie alle die 
Hülfsmittel, welche das Inland und das Ausland ihm 
darboten. Solche Huͤlfsmittel ſich anvertraut zu fehn, 
wie den Bentlei'ſchen Homer von Cambridge, den 
Coder von Townley, die Beiträge aus Holland, 
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Breslau und München, waren die fehönfte Aufmunte⸗ 
rung, und der fchönfte Lohn feiner Celebrität. Weber 
dieſe und andere Dinge verweife ich gleichfalls auf die 
Dorrede. 

Heyne's Bearbeitung des Homer follte Allee 
umfaffen, was man von dem Herausgeber billigerweife 
erwarten Fonnte. Es follte vor Allem auch dasjenige 
genugt werden, was aus alten Grammatifern, Scho— 
liaften und Commentatoren, genußt werden Fonnte. 
Der Plan umfafte aber beides: Kritik des Textes, 
und Interpretation im weiteren Sinn. Alles ift dabei 
auf den bequemen Gebrauch und ven Vortheil des Les 
fers berechnet. Die beiden erften Theile der großen 
Ausgabe enthalten nach den Vorreden und vorläufigen 
Notizen. den Tert der Ilias; begleitet mit einem fort: 
laufenden Gommentar, der aber nur dasjenige liefert, 
was zum Verftändnig des Lefers dient; ohne tief ges 
Ichrte Forſchungen *). Der dritte giebt die lateinijche 
Ücherfegung, und die große Abhandlung über die 
Huͤlfsmittel des Homer, die Ausgaben, KHandfchrifs 
ten ꝛe. In den fünf übrigen Bänden zuerft in jedem 
die Observationes zu den einzelnen Büchern. In dies 
fen die gelchrten Fritifchen, und fo manche andere Er— 
drterungen. Uber auch Dabei blieb der Neichthum des 
Herausgebers nicht fichn. Jedes Buch hat noch feine 
Excurſe, zufammen drei und funfzig an ver Zahl; 
gelchrte Unterfuchungen über die fehwierigften und mans 


*) Diefes, nebit einigen Ercurfen, enthält au die Hand» 
ausgabe in zwei REN 
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nigfaltigften Gegenftände, grammatifchen, antiquaris 
fchen, mythologifchen, geographifchen, hiſtoriſchen In— 
halts; für welche in den DObfervationen Fein Plag war. 
Auch ermüdete der Unermüdliche nicht! Gerade dag 
legte Buch iſt mit einer Reihe Ercurfe über die Na— 
tur, die Defonomie, und die Geschichte der Sliag und 
der Homerifchen Poeſieen überhaupt ausgeflattet, wels 
che dem Ganzen die Krone aufjegen. 

Zugleich mit! Heyne ward derjelbe Dichter von 
einem andern Gelehrten bearbeitet; und daß dadurch 
ein Streit veranlaßt ward, ift zu befannt, als daß 
ich dieſen mit Stillfehweigen übergeben koͤnnte. Er 
wäre wohl nicht entftanden, hätte nicht. der Unfug 
Fritifcher Blätter durch eben fo unverftändiges und ges 
ſchmackloſes Lobpreifen des Einen, als boshaftes Herz 
unterreißen des Andern, (ynd wer weiß noch außer: 
dem, welche gelehrte Klatfchereien?) ihn herbeigeführt. 
Sch habe von Herrn G. NR. Wolf eine andere Mei: 
nung, als daß ich mir vorſtellen Fönnte, jenes Lob 
oder jener Tadel habe je feinen Beifall erhalten. Die 
Arbeiten beider Gelehrten wurden unabhängig von eins 
ander gemacht. Man braucht fie daher nur mit eis 
nem ruhigen Blick anzufchen, um fich zu überzeugen, 
daß fie einen verfchiedenen Charafter haben, weil ihre 
Urheber, meiſt verfchiedene Wege gehend, auch vers 
fihiedene Abfichten hatten. Ohne fie neben cinander 
zu ſtellen, ergiebt fih der Pla, den jedes Werk in 
der Litteratur einnimmt, alsdann von felbft. Beide 
wollten freilich einen Fritifchen Text liefern. Allein 
beide Gelehrte kamen auch darin überein, daß, wie 
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ſehr man auch von den fruͤhern Veränderungen der Ho= 
merifchen Gefänge überzeugt feyn mag, doch in unferm 
jegigen Texte, bei unfern jetzigen Hülfsmitteln, nichts 
Großes mehr zu verändern ſey. Ihre Ausgaben ges 
ben beide die Beweife davon. Die Veränderungen bes 
treffen faft bloß grammatifche Verfchiedenheiten, (felbft ° 
die verdächtigen Verſe darf man nicht einmal gerade: 
zu herauswerfen;) denen ich ihren Werth nicht ab: 
fprechen will; die aber für den Sinn, oder für die 
Schönheit des Gedichts gewohnlich von Feiner, oder 
ſehr geringer Erheblichfeit find. Aber allerdings! ein 
Kunftwerk diefer Art will man fo polirt als möglich 
haben. Und das haben. Beide geliefert. Anmerkungen 
— kritiſche fo wenig als eregetifche — hat Hr. Wolf 
befanntlich gar nicht. beigefügt; - hier findet. alfo auch 
Feine Vergleichung ſtatt; zin diefen, feiner Haupt— 
arbeit, ficht, als Kritifer und Ereget, Heyne al: 
Yein da. Nur Prolegomena, jedoch nicht beendigt, 
hat Hr. Wolf uns geſchenkt. Sie enthalten eine 
Reihe claſſiſcher Forſchungen uͤber die Geſchichte des 
Homeriſchen Textes; und einige wichtige, damit ver⸗ 
wandte, Gegenſtaͤnde; wofuͤr nicht bloß die Mitwelt, 
ſondern auch die Nachwelt, Hrn. Wolf Dank wiſſen 
wird. Aber auch hier durchſchneiden ſich die Wege 
beider Gelehrten mehr, als daß ſie in einander liefen. 
Erſt in dem letzten Bande des Heyniſchen Werks be— 
zichen ſich die Execurſe zu dem letzten Geſange, und 
auch dieſe nur zum Theil, auf dieſelben Gegenſtaͤnde, 
welche Hr. Wolf behandelt. Aber Heyne nimmt auch 
bier einen andern Gang, und wenn er, feiner Ue— 
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berzeugung folgend, nicht fo beftimmt, nicht fo entfchei= 
dend fpricht, will man ihm einen Vorwurf Daraus. 
machen? Wenn jener Streit längft in die Fluthen 
des Lerhe getaucht, wenn das Geschrei erboßter Kris 
tifer laͤngſt verhallt ſeyn wird, werten Die Arbeiten 
beider Männer, rubmvoll für Deutſche Gelehrfamfeit, 
auf die danfbare Nachwelt geben! 

Und mit dem Dank mußte ſich Heyne begnügen. 
Denn den Dank der Mitwelt, wenigftens den lauten, 
follte Er nicht einernten. Seine Gegner hatten fich im 
voraus ein Feft bereitet; (ſolche Gelegenheiten kom— 
men fo leicht nicht wieder;) und ein fonft geachtetes 
Fritifches Blatt gab fich dazu ber, das Drgan einer 
erboßten Partei zu werden; indem es die Beurthei— 
lung eines der erſten Werke der Nation dem  erflärs 
ten Gegner des Derfaffers. überlich, Nur ein allges 
meiner Schrei des Unwillens iſt die Antwort auf ein 
ſolches Verfahren; und man hat ihn laut genug ge— 
hört. | 


v 


Schon bei der Mythologie Hatte ich Gelegenheit 
zu bemerfen, wie Heyne bei feinen Studien mit 
dem Zeitalter fortging. Dieß war faft noch mehr der 
Fall bei einem andern, mit jenem freilich im engen 
Verhältniffe ftchenden, Zweige der Alterthumswiffen- 
fihaft, der Kunftgefchichte, oder, wie man fie 
oft ſehr uneigentlih nennt, der Archaeologie, 
Die Werfe der alten Kunft gehörten zu den Gegens 
ftänden, mit denen Heyne fich faſt fein ganzes Les 
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ben hindurch beſchaͤftigt hat. Sein eigner Sinn zog 
ihn zu ihnen. Heyne hatte überhaupt ein lebhaftes 
Gefühl für das Schöne; der Natur nicht weniger, 
als der Kunft. Ohne diefe innere Weihe ift Studium 
der Kunftgefchichte ein todtes Studium; allenfalls 
freilich ein gelehrtes Studium; allein ein gelehrtes 
Studium ohne Geſchmack. Es war ganz anders bei 
Heyne. Seine Liebe für das Echöne ging zwar nicht 
leicht, oder nie bei ihm in hohen Enthufiasmus über. 


Man hörte felten von ihm laute Lobpreifungen. Aber - 


das innere Wohlgefallen an ſchoͤnen Gegenftänden war 
defto tiefer. Allerdings war e8 aber verbunden mit 
gelehrtem Studium; und mit dem Fortgange der Zeit 
ward dieſes noch mehr vorberrfchend; ohne jedoch daß 
jener Sinn je bei ihm erftorben wäre Man muß 
noch Hinzurechnen, daß der Genuß Schöner Gegenftäns 


de für dag Auge ihm durch feine Sinne fehr erſchwert 


war, Heyne war febr Furzfichtig, Er mußte die 
Gegenftände, welche er genauer ſehen wollte, nahe 
vors Auge bringen; größere, die ihrer Natur nach 
aus einer gewiffen Ferne gefchen feyn wollen, Fonnte 
er nicht anders als durch fein Augenglas fehen. Dan 
weiß, welche Schwierigfeiten diefes hat, beſonders 
bei Statuen. Den vollen Genuß eines Apollo, eines 
Laocoon Fonnte Heyne fchwerlich haben. Sch zweifle 
daher auch, ob eine Reiſe nach Stalien für ihn fo 
wichtig hätte werden fünnen, wie man oft gefagt hat; 
wenn fie gleich immer für ihn belchrend gewefen wäs 
re. Die anfchauliche Kenntniß von Antifen überhaupt, 
(die allerdings boͤchſt wichtig iſt;) hatte er Gelegenheit 
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genug gehabt in Dresden fich zu verfchaffen. Das Stu: 
dium der Einzelnen für feine Zwecke, (die Ergänzuns 
gen abgerechnet;) mochte wohl durch Abguͤſſe und Abs 
bildungen befriedigt werden. 

Allerdings hing Heyne aber bei diefen Studien 
auch großentheils von äußern Umſtaͤnden ab, die ihm 
mehrfach günftig waren. Bereits in Leipzig erhielt er 
die’ erften Vorfenntniffe. Der Umgang und die Ver: 
bindung mit Chrift verhalfen ihm dazu. Diefer Mann, 
der in frühern Fahren an kleinen Höfen gelebt hatte, 
hatte fich Dadurch eine gewiffe äußere Bildung zu ei— 
gen gemacht, die man nicht leicht auf der Studier— 
ftube erhält. Er wandte diefe Bildung auch auf dag 
Altertbum an. Aber die alten Kunftwerfe betrachtete 
er nur als Denkmähler, nicht als Kunftwerfe; wels 
chem Gefichtspunft auch ſelbſt Ernefti folgte *). 
Eine fneue Veranlaffung, mit archacologifchen Gegen: 
ftänden fich abzugeben, gab die Lateinifche Bearbeitung 
des Tertes zu dem dritten Tauſend der Daftyliothef, 
welche, wie er oben felber erzählte *), Lippert in 
Dresden ihm übertrug, Wie viel er außerdem der 
perfönlichen Befanntfchaft mit diefem Manne zu dans 
Ten hatte, kann ich nicht genau beftimmen; er fprach 
von ihm mit großer Dankbarkeit; und fagt felbft in 
einem Briefe an Brandes: Lippert habe ihn väterlich 
geliebt. Indeß man braucht fih nur feiner Schid: 


*) Man fehe was Heyne’ darüber in dee Vorrede zu 
den antiquarifhen Auffäpen fagt. 
*) ©, oben Seite 63. 
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fale während des fiebenjährigen Kriegs zu erinnern, 
um einzufchen, daß für Studien von Kunftwerken das 
mals wohl nicht viel Zeit war. 

Johann Winfelmann bleiblt das Verdienft, 
dieses Fach der edelften Kenntniſſe gehoben, und auf 
die Etuffe geſtellt zu haben, auf der es auch nach 
ihm ſtand. Graf Caylus theilt dieſen Ruhm zwar 
gewiſſermaßen mit ihm; aber es bleibt doch ohne 
Widerrede Winkelmann der groͤßere und ſchoͤnere Theil. 
War auch in den Unterſuchungen des Techniſchen Cay— 
lus ihm vielleicht uͤberlegen, ſo uͤbertraf ihn doch 
Winkelmann nicht nur an Gelehrſamkeit, ſondern auch 
an Genie und Richtigkeit des Blicks. Aufgewachſen 
in der Duͤrftigkeit und ohne Kunſtwerke zu ſehen, 


hatte er ſich nie verwöhnen koͤnnen, fie als Gegen. 


ftände des verfeinerten Genuffes, oder felbft der Ei: 
telfeit und des Glanzes zu betraikten. So blicb ihm 
der reine Sinn für die Kunft ungetrübt; und fo ſtell— 
te er zuerft den großen Gefichtepunft auf: Kunfts 
werfe als Kunſtwerke zu betracdten. Er ers 
Yäuterte aber nicht. bloß das Einzelne, er umfaßte das 
Ganze; und feine Gefchichte der Kunft ficht noch 
immer unübertroffen da, wie viele Berichtigungen, 
Erweiterungen, Zufäße im Einzelnen fie auch erhalten 
hat. Aber auh Heyne wirkte mächtig auf dieſes Stu— 
dium ein; und feine Verdienſte um daſſelbe zu würs 
digen, muß bier die Aufgabe feyn. Es hat dieß aber 
feine Schwierigkeiten; weil er gar nicht bloß Durch 
fchriftlichen, fondern eben fo ſehr, und fat noch mehr, 
durch mündlichen Vortrag auf daffelbe eingewirkt hat. 
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Minfelmann und Heyne Hatten ſich zwar, 
wie ich oben erzäßft habe, auf der Brühlfchen Biblio: 
thek kennen gelernt, aber ohne vertraut zu werden. 

Nachmals fand ein Briefwechfel zwiſchen ihnen ſtatt; 
(Winfelmann’s Briefe find gedrudt worden;) da aber 
Winfelmann bereits 1768 ermordet. ward, fo fiel er 

nur in die erfien Fahre von Heyne's biefigem Aufents 
halt. Heyne war 08, der den Faden diefer Verbin— 
dung anfnüpfte, und zwar auf eine für Winfelmann 
ehrenvolle Weifez indem diefer im Jahr 1764 auf Hey: 
nes Betrieb zum. Mitglied der hieſigen Sorietät der 
 Wiffenfchaften ernannt ward. Winkelmann fand Sich 
dadurch um fo mehr gefchmeichelt, da er fih damit 
auch den Weg zur DBekanntfchaft mit Münchbaufen 
gebahnt ſah; denn gegen Berbindungen mit Großen 

, war er nicht gleichgültig. Sein Brief an Heyne vom 

‚ 20. März 1765 *), worin er die Gluͤckwuͤnſche ſchil— 

‚dert, die ihm darüber in Rom gemacht foyen, giebt 

‚ davon die unzweideutigften Beweife. Kurz vorher 1764 

war die erfte Ausgabe feiner Gefchichte der Kunft 
erſchienen; die Aufnahme in die Gefellfchaft der Wiſ— 
ſenſchaften mußte in einem folchen Zeitpunft für ihn 
einen noch böhern Werth Haben, da er fie mit Recht 
als die öffentliche Anerfennung des Werths feines 

Merfs anfchen Fonnte. Auch Heyne, der begeiftert 

durch daſſelbe für dag Studium der Kunft den Ent: 





— — — — 


*) Johann Winkelmann's Briefe an H. (Heyne) 
Leipzig. 1776. ©. 9. Sie fiehen aud in der Daßdorfis 
fhen Sammlung. 
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ſchluß faßte, e8 in den Kreis des Afademifchen Unter: 
richts zu ziehen, wünfchte einen Freund in Rom zu has 
ben, der ihm mit Nachrichten an die Hand gehen 
fünne, was ihm fehr wichtig feyn mußte, So dauerte 
im Jahr 1765 diefer- Briefwechfel fort; in dem auch 
MWinfelmann eine Stüße feines Ruhms dieſſeit der Als 
pen fand; da feine Schriften. fofort durch die hiefigen 
gelehrten Zeitungen angezeigt wurden. Aus Danfbars 
feit Dedicirte er der Eocictät im Sahr 1766 feine Ver: 
fuche über die Allegorie. Heyne zeigte diefelbe 
mit Achtung und Danf in den biefigen Zeitungen an. 
Dennoch glaubte fich Winkelmann, da der fchriftliche 
Danf von der Eocietät ausblichb, (vermuthlich weil 
ein Brief von ihrem damaligen Sefretair verloren ges 
gangen war;) vernachläfligt; und beflagte fich deshalb 
durch den Graf Wallmoden bei Münchbaufen; der die 
Befchwerde an Heyne mittheiltee *Diefer berühmte 
und gelchrte Mann, feste er hinzu, verdient nun nicht 
disguftirt zu werden, und ich bitte alfo nachzufragen, 
was an diefen Befchwerden Schuld ſey *)” Das gute 
Vernehmen ward indeß bald wieder hergeftellt. Heyne 
fchrieb an Winfelmann; und diefer benahm ihm den 
Verdacht, daß feine Gefinnungen fich verändert haͤt— 
ten. Sch Fann”, fchreibt er *), „Ihre Zweifel 
über meine Freundfihaft nicht verſchmerzen. Es würs 

den 


*) Münchaufen hatte felbft einmal die Sdee, deren Uns 
ausführbarfeit jedoch Brandes ihm leicht zeigte, ob er 
nicht nach Göttingen zu ziehen fey ? 

*) Unter dem 19. März 1767 inder Samml, ©, 44. 
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den diefelben aus etlichen Briefen mehr oder weniger 
gefaßt, ohne Grund ſeyn; es muß dieſer Argwohn 
aus Verläumdung berrühren.” Seit diefem Zeitpunkt 
wurden feine Briefe wieder häufiger und herzlicher, 
Auch Dieffeit der Alpen war unterdeß die Liebe 
zur alten Kunftgefchichte durch Winfelmann verbreitet 
worden; und nicht etwa bloß unter den Öelchrten, fons 
dern auch unter den hoͤhern und hoͤchſten Ständen, 
Wie ward Winfelmann auf feiner legten Reife in Wien 
gechrt! Wie waren auch in dem übrigen Deutfchland 
die Augen der Großen, feltft zum Theil der Regens 
ten, auf ihm gerichtet! Hätte Heyne’n alfo auch feine 
eigne Neigung nicht zu dieſem Studium gezogen, fo 


konnte es ihm doch unmöglich entgehen, welche Stüße 


er darin für das ganze Fach der Alterthbumsfunde fand; 


wie es vor allen andern recht Dazu gemacht fey, feine 


Wiffenfchaft aus dem Schulftaube zu erheben; und ihr 
ihren Rang unter den Übrigen allgemein geachteten Faͤ⸗ 


| bern der Kenntniffe zu erhalten. 


Was von ihm felbft im Druck erfchienen ift, giebt 


von feinen archacologifchen Studien nur eine fehr uns 
vollkommene Idee. «Der mündliche Unterricht war hier 
| die Hauptſache. Diefer gab ihm den Hauptfaden, an 


den er alles reihtee Diefe Studien begannen bei ihm 
fehon wie er hierher kam; und er hat fie immer forts 
geſetzt. Die Papiere, welche er bei feinen Vorlefuns 


‚ gen gebrauchte, (eigentliche Hefte ſchrieb er fich, wie 
ich unten weiter zeigen werde, gar nicht;) füllen nicht 





weniger als zwei und dreißig Mappın aus. Sie vers 
| breiten jich über alle Gegenftände der Kunftgefchichte ; 


Heeren's bill. Schrift. & B. N 
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für Alles ift gefammelt, und find Ideen niebergefchries 
ben. Als Schriftfieller trat er darin zuerſt durch ein⸗ 
zelne Abhandlungen in ſeinen Vorleſungen in der 
Societaͤt auf. Die erſte uͤber die elfenbeinernen 
Statuen der Griechen, ward im Jahr 1770 ge⸗ 
halten. Dann folgten, als durch d'Hancarville und 
Hamilton die fogenannten Etrugfifchen Vaſen fo be: 
ruͤhmt wurden, die Unterfuchungen über Die Öegens 
ftände der Etruskiſchen Kunft. Er ging bier 
aus (1772) von den Mythen jenes Volks; und ließ 
in den nächften vier Jahren eine Reihe Abhandlungen 
über die Kunſtwerke felber folgen. Sch fage davon 
nicht mehr, da er hier nicht nur die Fackel Andern 
übergab, vorzüglich feinem würdigen Freunde Boͤtt i⸗ 
ger; ſondern noch ſelber, gleichſam als ein Vermaͤcht⸗ 
niß, in dem Blatte der hieſigen gelehrten Anzeigen, 
welches an ſeinem Begraͤbnißtage auggegeben ward, 
den Gang, den diefe Forſchungen genommen haben, 
dargelegt hat *). Im fpätern Sahren (1789. 1790) 
folgten die Erläuterungen alter Kunftwerfe 
aus den Griechifchen Epigrammen, und dar⸗ 
auf (1790 bis 1795) jene Reihe der claffifchen Abhands 
lungen über die Geſchichte der alten Kunfts 
werke und der Kunft felbft in Gonftantinos 
pel; wodurch eine Der wichtigften Lücken in der Kunſt⸗ 
geſchichte ausgefuͤllt iſt. 


) In der Anzeige von Mızrın und Duzoıs MaAıson- 
weuve Peintures de Vases antiques, vulgairement 


appelles Etrusques, ©. ©, U. St. 115, 1812. 


in 
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Das einzige von ihm, feit dem Untritte feines 
Lehramts, in Deutfcher Sprache herausgegebene 


Buch ift gleichfalls der Kunftgefihichte gewidmet. Es 


ift feine Sammlung antiquarifcher Auffäge, 
wovon die erfte 1778, die andere im folgenden Jahre 
erfchien. Sie enthalten theils Erläuterungen einzelner 
Kunftwerfe; unter denen die des Throns des Amy— 
clacus nach der Befchreibung des Paufanias wohl die 
wichtigfte ift; theils Forſchungen Über einzelne Gotts 
heiten in Beziehung auf die Kunft; wie über die Ve— 
nus, die Saunen ꝛc.; theils die fo Ichrreiche Abhands 
lung über die Kunftepochen des Plinius, 

Die legten Bücher des Plinius, die wir, nach 
dem Verluft fo vieles Beffern, jetzt als eine Haupts 
quelle für die Sunftgefchichte anfchen müffen, befchäfs 
tigten Heyne viel und lange. Er war auf eine Aus⸗ 
gabe derfelben bedacht, und hat viel dazu gefammelt. 

Das Urtheil, welches Heyne über Winkelmann's 
Geſchichte der Kunft fällt, ging unmittelbar aus der 
Nichtung ihrer beiderfeitigen Studien hervor *). Die 


*) Ich beziehe mid hier befonders auf den Aufſatz: Be⸗ 
ribtigungen 3u Winkelmann's Gefdidte 
der Kunft, die in dem einzigen Bande der Deutſchen 
Abhandlungen der biefigen Societät (1771) ſteht. Als 
1766 das andre Hauptwerk von Winfelmann, die Mo- 
numenti inediti erſchienen, madte Heyne fofort davon, 
Muͤnchhauſen's Wuͤnſchen gemaß, (Febr. 1767) eine aus⸗ 
führlihe Anzeige, Cie war im Ton der Achtung, nicht 
der Schmeidhelei; und hatte vollfommen Muͤnchhauſen's 
Beifal. “Es wäre,” fchreibt er, “eine übertriebene 
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Belefenhelt von beiden Männern in den Werken bes 
claffifchen Alterthums war fich vielleicht gleich. Aber 
fie wichen darin von einander ab, daß Heyne fie mit 
viel fehärferer Hiftorifcher Kritik gelefen Hatte; Winfels 
mann dagegen bloß in Beziehung auf die Kunft. Mit 
eigentlichen hiftorifchen Studien hatte ſich überhaupt 
Winkelmann wenig befehäftigt; und doch hing auch die 
Sefchichte der Kunft mit diefen vielfach zufammen, 
Auch bei der Gefchichte der Kunft ging Winfelmann 
mehr darauf aus, die Perioden derfelben nach ihrer 
innern Natur, nach der Verfchiedenheit des berrs 
feljenden Etyls zu unterfcheiden, als nad) ihren dus 
bern Schidfalem Was Heyne an der Winfelmanns 
ſchen Gefchichte der Kunft tadelt, Fommt eigentlich 
darauf hinaus, daß die aͤußere Gefchichte der Kunft fo 
wenig Fritifch bearbeitet, der Apparat dazu nicht ſorg⸗ 
fältig genug gefammelt und gehörig gefichtet worden 
ſey. Darin hatte Heyne vollfommen Recht. Eine ans 
dere Frage aber ift eg, ob Winfelmann’s Werk je das 
hätte werden fünnen, was c8 geworden ift, wenn er 
diefe außere Gefchichte zur Hauptfache gemacht, oder 
fich) gar bloß auf fie !befchränft Hätte? Cie möchte 
allerdings alstann ein noch gelehrteres Werk geworden 
feyn; aber fie würde nicht die Wirkung hervorgebracht 


Amicitia adulatoria gemwefen, wenn Ew. etwas loben 
wollten, fo fehlerhaft it. Ew. haben die Mängel 
mit folher Gründlichkeit und Politeffe angemerft, daß 
der Herr Autor fie felber nicht mißbiligen kann. Die 
Gelehrten find einander gleih; hier ir kein Herr noch 
Freier.” 28. Febr. 1768. 


| 


i 
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Haben, die fie jet hervorgebracht hat; fie wäre nur 
in dem Kreife der Gelehrten geblieben; fie hätte nicht 
den Enthufiasmus für die Kunft erregt; fie hätte nicht 
das ganze Studium der Antife auf die Höhe gehoben, 
auf welche fie e8 wirklich gehoben hat. 

Eine legte Frucht diefer Studien von Heyne find 
feine, am Ende des fünften Bandes der Opuscula 
angehängten, Iateinifchen Abhandlungen: über die 
Epochen der Kunft unter den Griechen und 
Stalifchen Völfern Wie wichtig. diefe Unterfus 
chungen find; wie durch fie dem Fünftigen Gefchichts 
fehreiber der Kunft vorgearbeitet worden; ift bereits 
von einem der erften Kenner in diefem Sache öffentlich 
geſagt; und bedarf alfo meiner Erinnerung nicht. 

Dieß Alles wird das Verhältniz, in dem Heyne 
und Winkelmann gegen einander ftchen, darlegen. 
In Gelehrſamkeit, in der Kunde der Griechifchen My⸗ 
then, waren wohl beide ungefähr fich gleich; nur daß 
Minkelmann die Mythenkunde der Kunftgefchichte, Heys 
ne die Kunftgefchichte der Mythenkunde unterorönete. 
Aber Winkelmann lehrte nur durch Schriften; Hey⸗ 
ne lehrte durch Schriften und mündlichen Vortrag zus 
gleich. Winkelmann hatte gelebt und - gefihrieben 
mitten unter den Kunftfichägen Roms. Er fah fie, er 
genoß fie, er befchrieb fie mit Begeiſterung. Er ab: 
ftrahirte aus ihnen cine Kunftgefchichte, Die als 
Ganzes ein eben fo großes Meifterwerf, als in ihren 
einzelnen Theilen unvolllommen iſt. Heyne lebte und 
febrieb unter den gelehrten Schägen der Göttingijchen 
Bibliothek. Eine Kunftgefchichte Fonnte und wollte cr 
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hier nicht geben; auch. bedurfte man ihrer feit Winkel⸗ 
mann nicht. Aber auf der geoͤffneten Bahn weiter 
fortgehn; vieles ergaͤnzen, berichtigen; die Liebe zur 
Kunſt entzuͤnden, unterhalten; vor allem bei edlen 
Juͤnglingen; die großen Kenntniſſe, die er in den vers 
wandten Fächern der Alterthumskunde befaß, befons 
ders in der Mythologie, darauf anwenden; fie -fo 
nicht bloß bereichern; fondern ihr ganzes Gebiet ges 
nauer abfleden und soronen, ohne je Winkelmann 
zu verfleinern, deffen Gegner er nie, deffen Lobred— 
ner er vielmehr ward *); — dieß wollte Er; und 
dieß hat er gerhan! 





Naͤchſt der poetifchen Seite fah Heyne das Alter: 
thum zuerft von der politifchen an. Dieß führt mich 
von felbft auf feine hiftorifchen Studien, und die 
Srüchte, welche diefe getragen halben. 

Der ganze ang feiner Studien, infofern nur 
ihre Natur felber diefes erlaubte, infofern fie nicht 
grammatifch und Fritifch waren, war hiſtoriſch. Im 
der Gefihichte war er fo gut wie gänzlich fein eigner 
Lehrer gewdefen; denn auch der Unterricht von Ritter 
in Wittenberg hatte ſich nur auf Deutſche Gefchichte 
beſchraͤnkt; mit der er ſich nachmals gerade am wes 


*) In dem, von der Caſſelſchen Geſellſchaft der Alterthuͤ⸗ 
mer 1778 gefrönten, Elogium, Es ſteht, ins Staltes 
zifhe überfent, vor der Ausgabe der Geſchichte ber 
Kun von Fea. 
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nigiten befchäftigte. Die Gefchichte des Altherthums 
hatte er, wie man leicht erwarten wird, in ihren 
Quellen ftudiert. Daß dazu, fo wie zur Befannts 
fchaft mit der Drientalifchen Geſchichte, die Ueberſetzung, 
oder vielmehr Die Bearbeitung, von Guthrie und 
Gray, und gerade in den erſten Jahren feines Hiers 
feyns, beſonders geführt Hatte, iſt oben ‚gezeigt 
Viel tiefer führten ihn feine Vorlefungen über Griechi— 
ſche und Römifche Alterthuͤmer herein, Sie gaben aber 
auch feinen hiftorifchen Studien hauptfächlich ihre Rich— 
tung. Es war nicht fo fehr die Außere, als. die innes 
re Gefchichte diefer Freiftanten, die ihn angeg. Was 
fih auf Verfaffung und ihre Veränderungen, was fich 
auf Gefeggebung bezog, war ihm das wichtigfte, Er 
hatte zu diefem Ende nicht bloß die Gefchichtfchreiber, 
fondern die, viel weniger gebrauchten, Redner ſtudiert. 
In feinen Papieren zu den Vorlefungen über die Gries 
chiſchen Alterthümer ift wohl bis nahe zur Vollftändigs 
keit alles, was auf diefe Gegenftände Bezichung hat, 
gefammelt. Eine Frucht diefer Studien war jene Reis 
be von. Unterfuchungen über die Verfaffungen und Ges 
feßgebungen der Griechischen Freiftaaten in Großgriechens 
land; welche den zweiten Theil der Opuscula beinahe 
anfüllen. Seit jenen Zeiten find dicfel und ähnliche 
Gegenftände weit mehr in die Unterfuchung gezogen. 
Das war aber damals noch nicht Der Fall. Und dars 
nach muß man fie und ihren DVerfaffer beurtheilen. 
Mittlere und neuere Gefchichte hatte Heyne nicht 
eigentlich als gelehrter KHiftorifer fludiert; er Fannte 
ober ihre Litteratur; und auch fie felbft, fo weit er 
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dieſer Kenntniffe bedurfte. Mas ihn aber bier vor 
Allen auszeichner , ift die Anwendung, welche er von 
feiner Kenntnig der alten Gefchichte auf diefe machte, 
Seine Befchaftigung mit Gefchichte hatte für ihn ims 
mer den Zweck gehabt, über politifche Gegenftände 
urtheilen zu lernen. Die Sahre, und die mannichs 
faltigen Kenntniſſe, hatten ‚diefem Urtheile eine gewifs 
fe Reife gegeben. So war es aljo nicht zu verwuns 
dern, daß, als die großen Etaatenummwälzungen in 
Europa eintraten, er diefe mit einem richtigern Blick 
betrachtete. Er bat davon Proben binterlaffen,. die, 
weil fie in einer gelchrten Eprache gefchrieben find, 
freilich weder von dem Volfe, noch in den Cabinetten 
gelefen werden Fonnten. Ob man mit Recht hinzufegen 
kann: wollte Gott! fie wären in den Cabinetten ges 
leſen; kommt mir nicht zw zu entfcheiden, Ich meine 
jene Reihe von Auffägen, welche der vierte Band der 
Opuscula enthält; die fammtlich durch die damaligen 
Zeitumftände und Weltbegebenheiten veranlaßt wurden. 
Als bei dem Ausbruch der Revolution der Freiheits⸗ 
jchwindel Europa ergriff, fchrieb Er *): . Libertas 
populorum raro cum exspectato ab iis fructu re- 
euperata. Als Ludwig XVI. die Flucht ergriffen hats 
te #); Reges a suis fugali externa ope in reg- 
num reducti, Nach dem Fall des Sranzdfifchen 


> Im September 1739. Begreiflich kommt ed bier gar 
ſehr auf die Beitbefimmungen an, 


**) mn’ September 1791. 
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Throns *): Vani Senatus Romani conatus sub 
Imperatoribus, restituendi libertatem Reipubli- 
cae, Als die Freiheit und Öleichheit herrfchen follte **): 
Libertatis et aequalitatis civilis in republica 
Atheniensium delineatio ex Aristophane. Als 
die Emigrirten Europa in Flammen zu fegen fuchten 7): 
Exulum reditus in patriam ex Graecis Romanis- 
que Historicis enotati. Endlich als der Ausrottunges 
frieg begann ++): De bellis internecinis eorumque 
causis et eventis. Seine Lage und fein Amt erfors 
derten e8 nicht, und veritatteten es ihm nicht, wie 
Burke durch donnernde Reden und Slugfchriften zu 
wirfen. Er fprach nur, wie es ihm geziemte, als 
der  befonnene, durch die Geſchichte unterrichtete, 
Mann, Auf die praftifche Politif einwirken, Fonnten 
und follten fie nicht, dieſe Auffäge. Aber untergehen 
werden fie auch nicht; und wenn fie erhalten wers 
den, auch noch Fommenden Zeiten es fagen, daß mits 
ten unter jenen Stürmen ein Weiſer lebte, der mit rus 


bhigem und unbefangenem, ach! leider nur oft: zu pros 


phetiſchem Blick, vie Begebenheiten feiner Tage bes 
trachtete. 


Heyne als Öffentlicher Lehrer hatte eine 
dreifache Funktion. Als Profeffor der Beredfamfeit war 


*) Sm September 1792, 
») Sm September 1793. 
p Im März 1795. 

+7) Im September 1794. 
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er zu gleicher Zeit: das Organ der Univerfitätz Lehrer 
der claffifchen Kitteratur; und Director des philologis 
fihen Seminariums. 

Der Gefchäfte des Profeffors der Herebfamfeit 
waren -fonft mehrere wie gegenwärtig. So lange die 
Proreftoratswechfel halbjährig gefchahen, mußten diefe 
durch Programme angefündigt werden; dazu Fam das 
Anniverfarium im September, welches für den Pros 
feffor der Beredſamkeit Programm und Rede erforders 
te; endlich, ſeitdem 1786 die Preife für die’ Studies 
renden, und ihre feierliche Vertheilung am Geburtss 
tage des Königs, eingeführt waren, legte auch Dies 
fes dem Profeffor der Beredſamkeit gleiche Gefchäfte 
auf. Die öffentlichen Proreftoratswechfel wurden nachs 
mals abgefihaft; und auch die fie begleitenden Pros 
gramme hörten auf, Da das Anniverfarum mit dem 
Prorektoratswechſel im Herbft zufammen fiel, fo hoͤr⸗ 
te auch Diefes auf; die Vertheilung der Preife gefchieht 
gegenwärtig am Geburtstage des Königs; und fo ift 
diefer, durch eine Öffentliche Rede, die demnächft im 
Druck erfcheint, "gefeierte Tag jährlich der, einzige 
Öffentliche Ehrentag der Univerfität. 

Alle im Namen der Univerfität gehaltenen Reden 
und erfcheinenden Programme find in Xateinifcher 
Sprache abgefaßt. Was alfo Heyne bier, fo wie in 
der Societät der Wiffenfchaften, die gleichfalls in ih— 
ren Öffentlichen Verhandlungen die Lateiniſche Sprache 
beibehält, fprach oder fchrieb, mußte Lateinisch abges 
faßt feyn. Die führt mich von felbit auf feine Fer⸗ 
tigkeit, in diefer Sprache fich auszudrüden, 
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Wer im Latein nicht früh fich eine gewiffe Uebung 
erworben ‘bat, erlangt fie nachher wohl felten. Wie 
mangelhaft im übrigen Heyne's Zugendunterricht war, 
ergiebt jich aus dem Obigen; aber doch auch, daß 
er eine gewiffe Fertigfeit im Latein fich verfchafft hats 
fe. Daß er dieſe unter Ernefti in Leipzig weiter forts 
bildete, ift wohl kaum zu zweifeln, wiewohl ich dars 
über Feine, Nachrichten habes; Seine Bearbeitungen des 
Tibull und 868 Epietet machen dieß wahrfcheinlich. 
Es mischte feyn, daß, wie er. oben ung felber fagte, 
er während des unftäten Lebens im ficbenjährigen Krie— 
ge vieles vergaß; dag er bei dem Antritt feines Lehr⸗ 
amts Manches erft wieder nachholen mußte; allein 
folche Kenntniffe brauchen nur aufgefrifcht zu werden; 
und feine oben erwähnten Programme und Reden 
aus den erften Jahren tragen wenigftens Feine Spus 
ren folcher Vergeſſenheit. Seit diefer Zeiti dachte und 
arbeitete er täglich Lateiniſch; und die große Fertige 
keit, Die er fich darin erwarb, ift leicht erflärt. 

Heyne fihrieb das Latein mit eben ſo vieler 
Leichtigkeit al8 Correctheit; correcter wie felbft feine 
Mutterfprache, vie zuweilen nicht ohne Provincialigs 
men, überhaupt nicht claffifch war. Er arbeitete in 
Diefer für den Drud zu wenig aus. Die Recenfionen 
gaben ihn freilich nachher in ihr eine gewiffe Gewandts 
heit; aber Doch Feine claffifche Eleganz. Ganz anderg 
war e8 bei ihm mit dem Latein. Er hatte dieſe Spra⸗ 
che, die Profa wie die Dichterfprache, auf das volls 
fommenfte in feiner Gewalt: Es ift ibm zwar nie eins 
gefallen, ein Ciceronianer ſeyn zu wollen; (von ſol⸗ 
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cher Pedanterei blieb er fern;) aber man kann doch 
nicht bloß reines, man kann auch fchönes Latein fchreis 
ben, ohne ein ‚Ciceronianer zu feyn. Heyne fchrieb 
elafjifches Latein, aber darum nicht weniger fein Las 
tein. Seine Sprache ift nicht bloß correct; (felbft feine 
Gegner — gewiß fie hätten es ihm nicht geſchenkt; — 
haben es nicht gewagt, von diefer Seite ihn anzugreis 
fen *); fondern auch zugleich bemundernswürdig leicht 
und fließend. Hier find Feine ellenlange gedrechfelte 
Perioden; Feine feltene Wörter, die erft im Wörters 
buche gefucht werden müffen; jeder, wer nur-im ges 
wöhnlichen Maafe der Sprache mächtig iſt, verftcht 
ihn. Aber wenn nicht Alles Ciceronianifch, fo ift doch 
Alles acht Roͤmiſch. Es war fofort Nömifch gedacht; 
darum ift e8 auch Nömifch ausgedrüdt **). 


*) Einige Plattheiten ausgenommen, welde erft nad 
feinem Tode bei Anzeige der gegenwärtigen Schrift nad 
ihrer erften Erfcheinung in der Jenaiſchen Litteras 
turzeitung Aufnahme fanden; und die Quelle, aus 
der fie gefloffen find, deutlich verrathen. 

*+) Den bündigften Beweis des hier Geſagten Fann das 
Urtheil des größten Lateinerg feiner Zeit, das Urtheil 
von Ruhnkenius geben. Heyne blieb mit diefem Ges 
lebrten fortdanernd in einem, wenn auch nicht fehr häus 
figen, lateinifhen Briefwechſel. Mebrere feiner Briefe, 
(die Hoffentlich nacftens gefammelt erfheinen werden,) 
enthalten die Bezeugungen feiner Bewunderung von 
Heyne's Latein; und gerade darüber machte gewiß 
Ruhnkenius am wenigiten leere Somplimente; die übers 
hauyt ibm fremd waren, 
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Dieſe Fertigkeit von Heyne lernt man am beſten 
aus ſeinen Programmen kennen. Hier, wo er nicht 
die Zeit hatte, ſich lange zu bedenken, und wo er 
doch dem ganzen Strome ſeiner Ideen folgte, iſt ſeine 
Sprache am natürlichften. Ein ſolches Programm, ana 
derthbalb bis zwei Bogen, war gewöhnlich das Werk 
Eines Tages. Früh am Morgen fihloß er fich ein; 
an einem folchen Tage durfte ihm in der Regel Nies 
mand Fommen. Ganz feinem Genius folgend, mit 
laufender Feder, goß er die Folge feiner Gedanken 
aufs Papier. Gegen Abend, vielleicht manchmal ohne 
nur auch wieder ftreng durchgefeben zu feyn, ſchickte 
er es, oft im woörtlichen Verftande noch naß, in die 
Drudereiz und ſah e8 dann nur noch in der Correcs 


tur, wo doch nichts Großes mehr zu ändern ftand. 


So find fie entftanden die meiften jener Auffäge, 
die in feinen Opusculis gefammelt find. Wenn er fie 
aber gleich fo fchnell niederfchrieb, fo fah er fie dars 
um keineswegs ald eine geringfügige Arbeit an. Der 
Stoff war ſchon vorher gefammelt; oft mühfam gea 
fammelt; im Kopfe geordnet und durchdacht. Jene 
Leichtigfeit des Schreibens war nur Die Folge feiner 
großen Herrfchaft über die Sprache. In der Auswahl 
der Gegenftände, die er behandelte, war er fehr forgs 
fältig. Es durften Feine Gegenftände von fehr großem 
Umfange, und es mußten doch Gegenftände wiffens 
fchaftlicher Art und von einem allgemeinen Intereſſe 
feyn. Gern wählte er folche, die in einer gewiffen 


Beziehung auf die Zeitumftände überhaupt, oder die 


befondere Veranlaſſung der Schrift fanden. Gleich 
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die erften Aufläße über das Todtengericht der 
Aegyptiſchen Könige, (bei der Todtenfeier von 
Georg II.) und über den Geift des Zeitalters 
der Prolemaeer (bei der erften von ihm zu feierns 
den Sahregfeier der Univerfität, und dem damit verbuns 
denen Sriedensfeft,) geben davon wohl die fpreihendften 
Beweiſe. Die Streitigfeiten mit den Amerifanifchen 
Colonicen führten die über die Colonicen der Alten ; über 
die Gefeggebungen der Städte in Großgriechenland; die 
Etürme der Srangöfifchen Revolution jene über ähnliche 
Auftritte der alten Gefchichte, die ſchon oben erwähnt 
find, herbei. Er hatte hier einen zu feinen Zact um 
anzuftoßen, aber auch um nicht zulett zu fühlen, daß 
er abbiegen muͤſſe; und doch vielleicht, ohne fich dem 
Verdacht bei dem Publifum auszuſetzen, als hätte er 
e8 wirklich gemußt, Das Abbiegen fihwer ſey. Der 
Zufall eines Vermächtniffes eines Gemählde » Cabinets 
an die Univerfität, das er dankbar erwähnen mußte, 
kam ihm zu Hülfe; und gab Veranlaffung, die 
Reihe der Auffäge über die Bildniſſe des Philos 
firatus zu geben; die zugleich fo beichrend für fein 
Kieblingsftudium, die alte Kunftgefchichte, wurden. 
Andere, weniger wichtige, übergehe ich. Solche Aufs 
füge fo oft zu fchreiben, und immer fo zu fihreiben, 
daß fie Intereſſe hatten, war wohl Feine leichte Aufs 
gabe; und doch mußte fie. gelöft werden, wenn fie 
ihrer Beftimmung und der Würde der Univerfität entz 
fprechen follten. Hier, wo der gewandte ‚Kopf und 
der reiche Geift ſich zeigen Fonnten, reichte man mit 
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Sprachgelehrfamfeit und Schulgelehrfamfeit am wenigs 
fien aus. Wer fam ihm darin gleich? 

Er mußte bei folchen Gelegenheiten nicht bloß 
fchreiben, fondern häufig auch Öffentlich reden. 
Seine Reden waren gewöhnlich einfach, ohne rednes 
rifchen Schmuck. Der Onadenbezeugungen , welche die 
Univerfität genoß, erwähnte er, dem PVerhältniffe ges 
mäß, mit Dankbarkeit, und Anftand. Aber nie ließ 
er fich zum Auspoſaunen, nie zur Schmeichelei her— 
ab. Das öffentliche Neden ward ihm fihwer, weil 
fein Organ wenig für ein großes Lokal, und cine fehr 
zahlreiche Verfammlung geeignet war. Er ward in eis 
niger Entfernung leicht unverftändlich; und doch durfs 
te er es nicht- zu fehr anftrengen, weil es fonft bald 
rauh und heifer ward. 

Als öffentlicher Lehrer war fein MWirfungss 
freis, fo; lange er noch mit feiner vollen Kraft da 
ftand, fo groß, wie von irgend einem feiner Collegen. 
Und doch hatte er auch hier manches gegen ſich. Sein 
Fach ſelbſt legte ihm fehr große Hinderniffe in den Weg. 
Es war, als cr fein Amt antrat, fo wenig ein Brods 
ftudium, als ein Modeftudiun. Gesner, fein Vors 
gänger, hatte immer nur, einen engen Kreis von Zus 
hörern gehabt; bloß Fünftige. Schulmänner, und etwa 
folche, die noch glaubten die Humaniora etwas nachs 
holen zu müffen. Auch Er gründete feinen Beifall 
nicht fcehnell, wie ich ſchon Gelegenheit hatte zu bes 
merken; aber als er ihn nach einigen Jahren gegründet 
hatte, blieb er auch drei! Decennien hindurch, bis dag 
Alter in feine Rechte eintrat, feſt und unerfchüttert. 
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Es war ganz gewöhnlich, daß er in feinen Privatz 
vorlefungen achtzig bis hundert, auch in den Privas 
tiffimis über Homer uud Pindar fechzig bis fietzig 
Zuhörer hatte. 

Und dennoch hatte er auch noch mit andern Echwics 
rigfeiten zu kaͤmpfen. Sein Aeußeres imponirte nicht. 
Er pflegte auf dem Catheder zu fißen; und ragre 
faum darüber hervor. ein Organ war auch im Hoͤr⸗ 
fale (er mußte oft fich räufpern) Feins der angenchmz 
ften. Don den blendenden PVBorzügen, die mehrern 
feiner damaligen Collegen zu ftatten kamen, hatte er 
Feine. Er befaß weder die impofante Wuͤrde von 
Böhmer, noch die Darftellungsgabe von Pütterz 
weder die Sonnenflarhbeit von Richter, noch den 
Enthufiasmus von Koppe; weder ten Wiß von 
Lichtenberg, noch das Rednertalent von Spitts 
ler; ja felbft auch die Vorzäge, die man als wes 
fentlich zu betrachten pflegt, firenge Ordnung in feis 
nem Vortrage, mochte man zuweilen vermiffen; und 
ein gutes Heft bei ihm zu fchreiben, der gewöhnliche 
Maaßſtab des Vortrags bei dem großen Haufen, era 
forderte Uebung. Er felbft hatte fich für keins feiner 
Collegien ein eigentliches Heft ausgearbeitet. Las er 
über Glaflifer, fo hatte er cine Ausgabe, mit Papier 
durchfchoffen, auf welchen, oder auch am Rande, die 
Notate mit ein paar Worten bemerft ftanden. Beim 
zufammenhängenden Vortrage hatte er Collectancen, 
alle auf einzelnen Blättern; dicfe in einer Folge von 
Mappen nach den Materien geordnet. Unter dem 
Drange der Gefchäfte war es ihm fchlechterdings uns 

moͤg⸗ 
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möglich, lange Zeit auf die Vorbereitung, oder den 
eigentlichen Vortrag, zu wenden. Als einer der fleis 
Figften, auch in dieſer Hinſicht, las er zwei, im 
Sommer gewöhnlich drei Stunden täglich; wo hätte 
Er die Zeit finden wollen, jeder Lection auch nur Cie 
ne Stunde Vorbereitung zn widmen? Sn der Ießten 
Viertelftunde, ehe er ins Auditorium ging, fah er 
feine Papiere durch; auf den Ausdrud im voraus zu 
ftudieren fiel ihm nicht cin; er verlieh fich noch mehr 
auf dag, was er im Kopfe, als was er auf dem 
Papiere hatte. 

Dei diefem Verfahren ift eg erflärlich, wie fein Vor: 
trag nicht jene ſchulgerechte Regelmäßigfeit haben fonns 
te, die befonders der große Haufe ſucht. Wenn er 
dennoch alle diefe Hinderniffe fo glüdlich überwand, 
fo frägt man natürlich: wodurch es gefchah ? 

Ermangelte er gleich jener glänzenden Vorzüge, 
f6 hatte er doch den wahren Lehrerton. Der ganz 
ze Vortrag war frei und natürlich. Man. bemerkte 
durchaus nichts Aengftliches und Erkuͤnſteltes. Schon 
damit war viel gewonnen, 

Aber die Hauptfache machte der innere Gehalt. 
Gelehrſamkeit und überlegener Verftand waren fo gros 
fe und in die Augen fallende Vorzüge feines Vortrags, 
daß auch das blödefte Auge fie erfennen mußte Wenn 
er gleich zu feinen Vorlefungen fich zunächft ‚vor der 
Stunde nur vielleicht wenige Minuten vorbereitete, fo 
hatte er defto länger, fo hatte er Fahre lang, ja faft 
fein halbes Leben, ſchon lange voraus fich dazu vors 
bereitet, dazu gefammelt. Dieß beweifen feine vorbans 

Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. O 
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denen Papiere; dieß lehrte auch ſein Vortrag. Man 
nehme hinzu, daß er immer ganz bei demjenigen Ges 
genftande war, von dem er ſprach. Dieß thut uns 
glaublich vice. Sein Vortrag hatte alfo einen hohen 
Grad von Lebendigkeit. Dazu Fam jener überwiegende 
Derftand.: Man fühlte, daß Alles einmal durchdacht 
wars daß er völlig Herr des Gegenſtandes ſey. Der 
Zuhörer mußte wohl Theil nehmen. Er befchäftigte 
fein eignes Nachdenken; er überrafchte ihn mit neuen 
Anfichten; ja der, der in. gewiffe Vorlefungen, wie in 
die über die Griechifchen Antiquitäten, als Neuling 
kam, ſah fich hier in einen ganz neuen Ideenkreis ges 
führt; wer die Vorlefungen über die Elaflifer befuchte, 
mußte fich wohl anftrengen, wenn er mit fort wollte; 
waren aber nur die erſten Schwierigfeiten überftanden, 
fo fühlte er auch, daß er weiter komme. 

Als der Kreis feiner Lehrvorträge feinen vollen 
Umfang erhalten hatte, hatte er folgende Einrichtung. 
Die Vorträge zerfielen in Publifa, Private, und Pris 
vatiſſima. Die erften flanden gewöhnlich mit dem Se⸗ 
minarium in Verbindung; ich Fomme darauf bald uns 
ten zuruͤck. Der Privata waren fechs: Die Griechifihe 
und die Nömifche LKitteratur; die Griechifchen und die 
Roͤmiſchen Alterthümer; die Oden Des Horaz und 
die. Sermonen. Die Privatiffima, zu denen fih im 
voraus gewöhnlich eine Anzahl durch Unterfchriften vers 
einigen mußte, waren die Sliade, die Odyſſee, und 
der Pindar, Außerdem die Archacologie, 

Jedes Diefer Collegien war für ein Semefter bes 
rechnet; fo daß feine Privata einen dreijährigen Curs 
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ſus bildeten. Nie las er daſſelbe Collegium in zwei 
Semeſtern nach einander. Sie behielten durch die Zwi— 
fchenzeit gewiffermaßen für ihn felber flets den Reiz 
der Neuheit. 

Die Sriechifche und die Römifche Litteras 
tur gaben eine allgemeine Gefchichte der Fortfchritte 
und Ruͤckſchritte derfelben bei jedem diefer Volker. Ih— 
ren Hauptwerth erhielten fie theils Durch die allgemeis 
nen Erörterungen über ganze Claffen von Schriftftel: 
lern: Zragifer, Hifterifer, Redner ıc., theile durch die 
Cinleitungen, die zur Lectüre der einzelnen Haupte 
fihriftfteller gegeben wurden. Notizen von den Ausgaben 
wurden auch beigefügt. Zuweilen vielleicht reicher, als bei 
den vorhandenen Huͤlfsmitteln felbft nöthig gewefen wäre, 

Die Vorlefungen über die Griechifchen Alters 
thuͤmer gehörten in diefem Kreife zu den Ichrreichften 
und reichhaltigften. Für fie hat er unglaublich vorgears 
beitet. Das Studium der Redner hatte er vorzüglich 
zu dieſem Zwede getrieben, Er ging darin aus von 
einer geographifchen Ueberſicht. Auf diefe folgte eine 
allgemeine Veberficht der Altern Griechiſchen Gefchichte, 
oder Anficht Des Zuftandes des alten Griechenlandg 
nach feinen verfchiedenen Zeitaltern. Nach den älteften 
Zeiten die Schilderung des Heldenalters, und die Erz 


richtung der Freiftaaten. Hierauf ging er zur Darftel: 


lung der einzelnen über. Zuerft von Sparta, dann 

von Theben, und ausführlich von dem Athenienſiſchen 

Staat, feinen Einrichtungen, und feinen Beränderuns 

gen. Dann folgten die Unterfuchungen über die Res 

ligion der alten Griechen, und Alles was damit in 
O 2 
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Verbindung ftand; befonders zulegt über die National: 
fpiele und Nationalfefte. Auf die Religion folgte die 
Unterfuchung über das Griechifche Kriegsweſen, ſo— 
wohl zu Waffer als zu Lande. Endlich über die Sit— 
ten und das Privatleben. Diefe Vorlefungen waren e8 
hauptfächlich, die dem, der fie zuerft hörte, die Welt 
des Alterthums auffchloffen. Bor Heyne waren die 
Bearbeitungen der Griechifchen Alterthuͤmer wenig mehr 
als gelehrte Compilationen. Er behandelte ſie auf eine 
ganz andere Weiſe; denn auch hier war es beſonders, 
wo die Aufſchluͤſſe, welche die Laͤnder- und Voͤlker— 
Funde darboten, von ihm genußt wurden, 

Die Roͤmiſchen Alterthümer dagegen lehrte 
er mehr in Beziehung auf dag Recht. Er war darin, 
wie ich oben bemerft habe, der Schüler von Bach ge: 
wefen; und brachte überhaupt jene Idee der fogenanns 
ten eleganten Jurisprudenz von Leipzig mit hierher. 
Dadurch füllte er hier damals eine wefentliche Lücke 
aus; denn unter den Juriften war Feiner, als etwa 
Selchow, der Nömifche Alterthümer geleſen hätte; 
und wie? Er wirfte dadurch fo viel, daß den Juri⸗ 
ſten das Beduͤrfniß von claſſiſcher Litteratur fuͤhlbarer 
wurde; auch waren dieſe Vorleſungen geraume Zeit 
hindurch häufig die am ſtaͤrkſten beſuchten. Als nach— 
mals durch Hugo das gelehrte Studium des Roͤmi— 
fchen Rechts in einem größern Umfange geweckt ward, 
und einen neuen Schwung erhielt, fand er fie felber 
zu leſen nicht mehr für nöthig. 

Nimmt man zu dieſen vier Collegien noch die beis 
den Über den Horaz, fo ift dadurch der Kreis Der 
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Privatvorleſungen geſchloſſen. Da er halbjaͤhrig Eins 
derſelben las, und alſo fuͤr den ganzen Kreis ein 
Triennium brauchte; ſo erreichte er dadurch zugleich 


den Vortheil, daß die meiſten Studierenden jedes hals 


be Jahr bei ihm ein neues Collegium hören Fonnten. 

Von den Vorlefungen, welche er als Privatiffima 
nach der oben gegebenen Beftimmung über Griechifche 
Schriftftellee und Dichter, den Homer, den Pindar, 
zuweilen auch einige andere, hielt, glaube ich nach 
dem, was bereits oben über feine Methode der Inter—⸗ 
pretation gefagt ift, die hier praftifch angewandt wur⸗ 
de, micht nöthig zu- haben, ausführlich zu fprechen. 
Die Wahl der Dichter zeigt, Daß fie die traf, wels 
che, der Erflärung am meiften bedürfend, fie zugleich 
am meiften lohnten. Es verftand fich aljo, daß Wort: 
erflärung und Sacherflärnng bier mit einander verbun— 
den waren. Es verftand ſich, Daß die legte zugleich 
die allgemeinen Unterfuchungen, die bier einfchlugen, 
umfaßte; es verftand fich endlich, (was bei Heyne 
fih immer von felbft verftcht;) daß er bier nie ftille 
ftand; vielmehr auch hier immer mit dem Zeitalter 
fortging. Seine Eremplare des Horaz, des Homer 
mögen davon zeugen! 

Erwas länger glaube ich mich bei den zuleßt ers 
wähnten Vorlefungen über die Archacologie, vder 
alte Kunfigefehichte, aufhalten zu müflen Heyne 
war es, der dieſes Fach zuerft in den Kreis des aka— 
demifchen Unterrichts zog. Er fah darin das Mittel, 
junge Gemüther mit der Liebe zur Kunft zu entflanız 
men, und die Ulterthumsliebe überhaupt auch in die 
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höhern Stände einzuführen. Seine Zuhörer waren 
hier gewöhnlich großentheils Sünglinge aus dieſen 
Ständen; die in Stalien, oder überhaupt im Auslande, 
durch den Anbli der Kunftwerfe ſich bilden wollten. 
Es Fonnte nicht fin Plan feyn, bier fofort Kenner zu 
bilden, (wohl aber bat er teren einzelne gebildet; ich 
will ftatt aller nur einen vu. Namdohr nennen;) ale 
viehnehr, indem cr das Gemuͤth mit der Liebe zur 
Kunft entzündete, zugleich eine Anleitung zum vers 
nünftigen Genuß von Kunftwerfen zu geben. Wie 
vollfommen diefer Zweck erreicht fey, würde am beften 
die Lifte feiner Zuhörer darin zeigen, wenn dieſe hier 
Plab finden Fünntee Wie viele, fo merfwürdig ges 
wordene Namen, von dem dirigirenden Staatsminifter 
Dis zum privatifirenden Kunftliebhaber, würde man 
darin finden ! 

Heyne bielt dieſe PVorlefungen gewöhnlich im 
Sommer, auf der Öffentlichen Bibliothek. Er fah fich 
hier theils von Abgüffen der Antifen, theils von allen 
den Prachtwerfen umgeben, welche Abbildungen der 
alten Kunftwerfe darbieten. ein Plan umfaßte zwar 
das ganze Gebiet der alten Kunft; (jedoch mit Aus— 
nahme der Münzen); aber cr behielt doch Immer den 
Hauptzweck vor Augen, feine jungen Zuhörer mit dem, 
was ihnen nach ihrer Lage Bedürfniß feyn Fonnte, bes 
fonders mit den wichtigern Kunftwerfen, befannt zu 
machen. Aber wenn er fie gleich als Kunftwerke anfes 
ben Ichrte, fo erläuterte er fie doch gar nicht bloß aeſt— 
hetiſch; fondern zugleich auch wifjenfchaftlich und ges 
lehrt. Auch beim Apoll und Laokoon hörte man Feine 
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Ercelamationen, Biel weniger ging er ‚dabei in metas 
phyſiſche Erörterungen des Schönen hinein! 

Nachdem er in der. Einleitung wie allgemeinen 
theils realen theils litterarifchen Vorkenntniſſe ‚über 
Kunft überhaupt, und befonders Kunft im Alterthun 
gegeben hatte, ging er in dem Erſten Theil die Ges: 
schichte der Kunft nach den Voͤlkern durch, Er. begann 
mit. den Argyptern; auf tiefe folgten die Voͤlker von 
Aſien: Perſer, Phoenicier u. a. Dann die Griechen. 
Auf diefe die Etrusfer, endlich die Nömer. Bei jes 
dem Volfe wurden die Urfachen entwickelt, Durch wels 
che die Kunft flieg und wiederum ſank. Es wurden 
‚Die Perioden unterfchieden; (bei den Griechen fo, wie 
es nachmals in feinem oben angeführten Aufſatze ges 
ſchehen iſt;) es wurde zugleich eine vorläufige . Kunde 
ihrer Hauptfunftwerfe jeder Art gegeben, und moͤg— 
licht beftimmt, in welches Zeitalter fie gehörten. Es 
ward der eigenthümliche Charafter, den die Kunft bet 
jevem Volke annahm, deutlich gemacht, Alles dieß 
mit Nücjicht auf Winkelmann, aber deshalb nicht 
nach Winfelmann *) Zum ESchluffe eine Kunfttopos 
graphie von dem neuen Rom, Stalien, überhaupt Euz 
ropa, mit Aufzählung der vorzüglichiten Sammlungen 


*) Winfelmann’d Gefhichte der Kunft erfhien 17645 Hey 
ne lad zum erftenmal QArchacologie zu DOftern 1767. Cr 
verdanfte Winfelmann die Idee des Ganzen. Weber eins 
zelne Theile, namentlich über Gemmenfunde und Nu—⸗— 
mismatif, hatte er ſchon Michaelis 1764 Vorlefungen 
angekündigt, 
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und Mufeen, und Nachrichten von ihnen. Der Zweite 
Theil ordnete nun Die alten Kunftwerfe nach ihren 
Claffen. Zuerft Statuen. Männliche, weibliche. Jede 
wieder zerfallend in Gottheiten, Heroen, Portraitſta— 
tuen ꝛc. Sndem die Gottheiten der Reihe nach durchs 
gegangen wurden, war bier zugleich ver Ort, die 
Kunftmythologie, (denn nur von diefer follte die Rede 
feyn) anzufnüpfen. Auf die Statuen folgten die Re: 
liefs; die Büften; die gefchnittenen Steine; die Ge: 
mählde; die Moſaik. (Was von Architeftur zu fagen 
"war, ward ſchon im erften Theile beigebracht). Dann 
folgten noch eigne Abſchnitte über das Mechanifche und 
Techniſche; und dann über dag Antiquarifihe der alten 
Kunft; über Kritit und Hermeneutif der Antike. Zus 
weilen änderte er die Anordnung dahin, Daß er dieſe 
Abschnitte ſchon nach den Büften ceinfihaltete, 

Daß wir in einzelnen Fächern bier feit Heyne wei: 
ter gerückt find, „ift bereits bemerft, und dankbar an— 
erfannt worden. Aber wo war damals neben Winfel: 
mann der Kopf, felbit Zeffing nicht ausgenommen, 
der dieß Alles fo umfaßt, fo geordnet hätte? Und 
da ein graufames Schieffal Winfelmann fchon fo früh 
wegraffte, wo war der Mann, ver fo wie Heyne dies 
ſes Stutium alg Lehrer aufrecht erhielt, und, indem 
er es lehrte, zugleich fo viele der edelften Freunde ihm 
zuführte 2 | 

Bon jenem größern Kreife feiner Zuhörer unters 
ſchied er immer einen engern, der durch Das pbilos 
Togifche Seminartum gebildet ward. Er war ſo— 
gleich als Vorfteher deffelben hierher berufen; und Dies 
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ſes Gefchäft war und blieb ihm eins der licbften. 
Das philologiſche Seminarium befteht nur jedesmal 
aus neun jungen Leuten, welche fih dem Humanifti- 
fchen Studium ganz oder doch vorzugeweife widmen; 
und die ein Stipendium als Aufmunterung von der 
Regierung genießen. Heyne betrachtete dieß Inſtitut 
als eins der wichtigften; als eins von denen, durch 
welche er auf das nüßlichfte wirfen Fonnte. Hier war 
es, wo die Fünftigen Lehrer von Schulen, Gymna— 
fin, zum Theil auch Afademicen gebildet wurden; hier 
war e8, wo er feine Kenntniffe, feine Methode praf- 
tifch, wo er fie fich felber überleben machen Fonnte. 
Die Direktion Biefes Inftituts war ihm gänzlich 
in dem Maaße überlaffen, daß die Auswahl und Auf: 
nahme der Mitglieder bloß von ihm abhing. Mean 
ward c8 auf Ein bie Zwei Jahre. Die äußere Ein: 
richtung ift nicht immer genau diefelbe geblicben, Doch 
ward fie im wefentlichen nicht verändert. Gie war 
folgende: Der Kreis der wirklichen Eeminariften blieb 
auf neun befchränft; nicht fo der Kreis derer, die an 
den Uebungen gewiffermaßen Theil nahmen. Die Ad: 
fpiranten mußten fich wenigftens ein halbes Sahr vor: 
her bei ihm melden. Ehe fie wirkliche Mitglieder wer: 
den Fonnten, mußten fie Probeleftionen halten, und 
Auffäge einliefern, nach denen er fie beurtheilen konn— 
te. Er pflegte vier auch wohl fünf Stunden wöchent: 
lich dem Seminarium zu widmen; zwei davon waren 
dann gewöhnlich für die Adfpiranten, zwei für die 
Sceminariften beftimmt. In frühern Zeiten nahın er 
auch wobl Eine Stunde, um cin Publifunt über die 


De 
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Kritik, oder uͤber die Mythologie zu leſen; letzteres 
Lateiniſch. 

Wer wirkliches Mitglied des Seminariums wur: 
de, mußte fihon eine gewiffe Uebung, mußte fchon 
Kenntniffe befigen. Die Uebungen in dem Semi 
narium waren doppelter Art: Sinterpretation und | 
Difputiren. Für die interpretation ward bald ein 
Griechifcher, bald ein Kateinifcher Schriftfteller oder 
Dichter gewählt. Hier war Heyne ſehr ſtrenge. 
Es wurde genau auf grammatifche Interpretation 
geſehen; ohne deßhalb fich darauf zu befchränfen. Er 
fchenfte hier nichts; und am fihärfften wurden die be: 
handelt, die ſchon glaubten viel zu wiffen. Aber mit 
fichtbarer Sreude horchte er Dagegen auf das fich ents - 
wicelnde Talent. Das Difputiren gefchah Uber Abz 
handlungen oder Auffäge, welche die Verfaffer vorher 
ihm und dem felbftgewählten Opponenten einhändigen 
mußten. Die Wahl des Öegenftandes war jedem felbft 
überlaffen; infofern er nur Beziehung auf elaſſiſche Litz 
teratur hatte. Er pflegte felber diefe Auffäße zu Eris 
tifiren. Bei den Difputationen machte er geraume Zeit 
den Zuhörer; und auch wenn er einfprach, war es 
Feine Folge, daß er gerade Necht behalten mußte, Dar: 
in war überhaupt wohl Niemand anfpruchlofer wie 
Heyne. Auch bei den Interpretationen der Semina⸗ 
riſten faß er gewöhnlich da, mit dem Dleiftift in der 
Hand; die Bemerfung des Schülers galt fo viel wie 
‘die des Meifters, wenn fie nur gut war. Daß Alles 
hier in Lateinifcher Sprache geſchah, Brauche ich nicht 
erſt zu erinnern. | 
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Heyne verftand vollfommen die Kunft aufjus 
muntern und zu demuͤthigen. Den Dünfel züchtigte 
er ohne Schonunge Laute und lange Lobpreifungen 
erfolgten Selten oder nie; aber ein ermunternder Zuruf; 
bald öffentlich, bald nach den Stunden privatim, — 
Als ich, damals für eine ganz andere Laufbahn bes 


ſtimmt, und ihm nur vom Anfehn befannt, Das ers 


ftemal bei ihm interpretirt hatte, (c8 war aus dem 
Zragifer Seneka; und daß es nach vierundzwanzigs 
ftündiger Vorbereitung ganz erträglich ging, war wohl 
nichts Beſenderes;) mußte ich nach der Stunde zu 


ihm kommen; und der freundliche Zuruf: "Nun! dag 
‚ Tann was werden!” entfihied über mein Fünftiges Les 
| ben | 


Mie jedem Snftitut, dem er vorftand, fo wußte 
er auch dem Seminarium einen eignen Geift einzuflös 
fen. Er brachte es bald dahin, Daß es bier in den 


Augen des Publifums cine Auszeichnung, eine Ehre 


war, Seminarift zu feyn; daß man bei dem Abgange 
von bier Feine beffere Empfehlung auf den Weg neh— 
men Fonnte, als c8 gewefen zu feyn. Nun drängten 
ficy die beffern Köpfe heran; es ward nicht etwa mehr 
als cin Benefiz angefehen. Auf dieſem Wege, und in 
dieſem DVerftande fliftete er, wenn man es fo nennen 
will, (er felber proteftirte immer gegen den Ausdruck;) 
eine Schule; daß heißt nur in dem Einne, daß 
man feine Methode der Erklärung der Alten, nicht 
in dem, daß man feine Meinungen annahın, Vuoͤllige 
Sreiheit des Geiftes blieb in allen Verhältniffen, auch 
in Dem zwifchen Lehrer und Schüler, ihn heilig. Nie 
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hat er deßhalb jemand weniger geachtet, oder ihn zu—⸗ 
rücgefegt, weil er anderer Meinung war. Nur mufte 
man fie nicht mit Arroganz behaupten; mußte auch 
ihm gleiche Freiheit laffen. Was er Andern zugeftand, 
das verlangte er auch wieder für fich. Aber indem 
feine Methode der interpretation die herrfchende ward, 
ift allerdings eine Heynefche Schule entftanden. Weber 
dreihundert Zöglinge find in feinem Seminarium gebil: 
det. Sie zerftreuten fich über alle Theile von Deutfch: 
land; manche auch außerhalb Deutfchland. Bei weiten 
die mehrften von ihnen find wieder Lehrer geworden. 
Wer mag die Zahl ihrer Schüler, wer mag Heyne’s 
MWirfungsfreis als Lehrer berechnen? Das ift der würs | 
dige Lohn des großen Lehrers, daß fein Kreis weit 
über die Grenzen hinausgeht, die er felber zu über: 
blicken vermag. 

Seine Seminariften fab Heyne immer als fich 
näher angehörend an. Für fie arbeitete, ſorgte er 
fortwährend. Sie alle lebten fortdauernd in feinen 
Andenken; und wenn gleich lange und weit von bier 
entfernt, verlor er fie nicht leicht aus den Augen. Bei 
den vielen Empfehlungen, die er bald zu Privat: bald 
zu öffentlichen Stellen geben mußte, ftanden fie bei 
ihm immer voran. Was er dagegen von ihnen erwars 
tete, waren die Pflichten der Pierät, die fich in früs 
bern Zeiten zwifchen dem Lehrer und dem Echüler von _ 
felbft verftanden. ° In feinem Zeitalter wurden auch 
dieſe Manchem zu ſchwer; und fehwarzer Undanf ift bei 
Einzelnen die Vergeltung gewefen, die für feine Muͤ— 
be, feinen Unterricht, und nicht felten oben drein für 
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feine gänzliche Uneigennügigfeit ihm zu Theil ward, 
Aber doch war dieſes nur eine Ausnahme, war übers 
haupt nur ein fehr feltener Fall. Ganz anders hat die 
große Mehrzahl gedacht und gehandelt. Wie viele, 
wie zarte Beweife der Achtung wurden auch noch dem 
reife fo oft von fo vielen feiner Schüler, felbft von 
denen, die er rauh behandelt hatte, zu Theil! Wie 


‚ manche Thräne ıft ihm noch von fo vielen von ihnen 


gefloffen, als die Nachricht erfcholl:e Er ſey nicht 


‚ mehr! 


Heyne, in feiner Verbindung mit der Socie— 


tät der MWiffenfchaften, erfcheint in dem doppels 








ten Verhältniß, als ihr beftändiger Sefretair, 


ı und als ihr Mitglied. Von jenem werde ich unten 
‚ fprechen, wenn ich ihn als Gefchäftsmann darftelle; 
Ä hier betrachte ich ihn nur als Mitglied. 


Seine Gedanken über den Zweck der Societät has 
be ich oben dargelegt. Als Mitglied fuchte er diefen 
Zweck durch feine Vorlefungen zu befördern Er 


ſah diefe als Pflicht an; aber er hielt fie zugleich aus 
Neigung. Auch hier war er nicht bloß einer der fleis 





ßigen, fondern der fleißigfte von allen. In den: funfs 


zig Sahren, die er Mitglied war, hat er eben fo 
viele Vorlefungen gehalten; fo daß im Durchfchnitt 


kein Jahr verfloffen ift, wo er nicht feinen Verpflichs 


tungen als Mitglied der Societät Genüge geleiftet haͤt— 
te. Käftner, der in einer gleich langen Periode ihm 


auch in der Zahl der Abhandlungen der nächfte ift, 
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ficht dennoch um zwei hinter ihm zurüd, Sreilich ift 
dieſe Zahl bier fehr gleichgültig, da der innere Werth 
entjcheidet. Doch mußte auch dich, als Beweis Der 
Arbeitfamfeit, angeführt werden. 

Die von ihm gehaltenen Vorlefungen ftanden 
gewöhnlich mit feinen übrigen Studien in Verbindung. 
Die Gegenſtaͤnde, welche eine befondere gelchrte Aus— 
führung verdienten, und dennoch anderswo nicht wohl 
ausgeführt werden Fonnten, pflegte er für die Socies 
tät fich vorzubehalten. So erfüllte er den Hauptzweck, 
nur Öegenftände zu behandeln, durch welche die Wif: 
fenfihaften erweitert wurden. Von diefen Abhandluns 
gen einzeln zu reden, wäre um fo überflüfjiger, da 
von den meiften Öegenftänden bereits oben gefprochen 
worden iſt. Jene Forfchungen über dag Weſen der 
Mythologie, über fo wichtige Theile der Kunftgefchichs 
te, über fo manche, fowohl für die Kritik als für die 
Erklärung des Homer wichtige Fragen, brauche ich 
nur ins Gedächtniß zurücdzurufen. Von den übrigen 
erwähne ich bier nur die Unterfuchungen über die 
Quellen des Diodor, wodurd) diefe ganze, für 
die Kritik der Sefchichte fo unentbehrliche, Claſſe von 
Sorfchungen zuerft ihr Leben erhielt, über den Spars 
tanifchen Staat, gegen de Pauw; über das bes 
rühmte Monument von Rofette; über die Wirs 
Fungen einer fihnellen Unhäufung edler Mes 
talle bei alten Völkern. Ueberblidt man. dieß 
Alles, nach wie vielen Seiten hin ward nicht durch 
diefe Vorlefungen das Gebiet der Alterthumsfunde ers 
weitert ? 
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Zu diefen Vorlefungen Famen ſowohl noch die 
Anreden an die Societät bei ihrer jährlichen Stifs 
tungsfeyer, als die Gedächtnißreden auf die vers 
ftorbenen Mitglieder, fobald fie ſich um die Soecietaͤt 
verdient gemacht hatten. Er hielt diefe zwar nicht 
alle; aber doch die meiften; es find ihrer etwa ein 
Dutzend gedrudt. Nicht felten hatten fie ihre Schwies 
rigfeiten, die durch perfünliche «oder andere Verhältz 
niffe in den Weg gelegt wurden. Wo aber das Herz 
fprechen Fonnte, fprach es bei ihm mit. Er zauderte 
nicht damit. Wo die Dankbarkeit fie erforderte, Iwaa 
ren fie ihm eine füße Schuldigfeit. Mehrmals hielt er 
fie deßhalb auch auswärtigen Mitgliedern; wozu er eis 
gentlich Feine Verpflichtung hatte. Aber die Beobachs 
tung des Anftandes war ihn immer die Heilige 
Pflicht. 

Mit dem Sefretariat der Societät hatte Heyne, 
wie oben bemerft ift, zugleich die Direction und 
Redaction der hiefigen gelehbrten Anzeigen im 
Fahre 1770 übernommen; der er zweiundvierzig Sahre 
lang, bis zu feinem Tode, vorgeftanden bat. 

Die hiefigen gelebrten Anzeigen find jeßt das äls 
tefte, noch beftehende, Fritifche Blatt in Deutfchland. 
Es hegann bereits 17395 erhielt feine Feſtigkeit feit 
1751 mit der Errichtung der Societät der Wiffenfchafs 
ten, und blieb nachmals in einem engen und unauflögs 
lichen Verhältnig mit dem Wachsthum der öffentlichen 
Bibliothek. Die für die Bibliothek angejchafften Buͤ— 
cher find in der Regel die, welche in den Anzeigen 
recenfirt werden. Daraus geht alfo von felbft hervor, 
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daß der Kreis dieſer Blätter fich) nur auf das MWiffen: 
fchaftliche befehränfen muß; da nur folche Bücher auf 
die Bibliothef kommen. Es geht von felbft daraus 
hervor, daß vor allen die Werke, welche den Wiſ— 
fenfchaften Erweiterung gewähren, bier anzuzeigen find; 
es geht endlich auch von felbft daraus hervor, daß in 
der Regel die Mitarbeiter in Göttingen, oder in def 
fen Nähe leben muͤſſen; (wiewohl man einzelne. Aus: 
nahmen davon gemacht hat;) da die Bücher der Bis 
bliothek, zumal die neu angefchafften, nicht weit und 
nicht auf lange Zeit verfehickt werden Finnen. Es fällt 
alfo in die Augen, daß der darin befolgte Plan im 
Ganzen fihon durch die Natur der Verhältniffe und 
der Umftände vorgefchrieben war; und daß es gar 
nicht in Heyne's Macht ftand, C hätte Er es auch ges 
wollt,) aus der hiefigen Zeitung eine allgemeine Lit— 
teraturzeitung zu machen. 

Es folgte alfo von felbft, daß fich die Zeitung 
auf das Wiffenfchaftliche, und bei dem Wiffenfchafte 
lichen auf das MWichtigere befchränfen mußte. Allein 
auch bei diefer DBefchränfung blieben noch mancherlei 
Hinderniffe übrig. Das ſchwerſte war; für alle Faͤ— 
cher Recenfenten zu finden, die arbeiten Fonnten und 
wollten. So gleichfürmig waren wohl nie auf einer 
Univerfität alle Fächer beſetzt, daß nicht in einzelnen 
Halbe oder ganze Lücken gewefen wären. Und auch 
wo fie befegt find, wie. oft iſt es nicht der Fall, daß 
der Gelehrte nicht zum Necenfenten paßt? 

In wie weit alle diefe Schwierigkeiten: überwuns 
den find, Fommt mir nicht zu zu beflimmen. Ich 

| wollte 
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wollte nur darauf aufmerffam machen, um Heyne 
mit Billigkeit zu beurtheilen. Blieben hier indeß oft 
Luͤcken, fo ging dagegen aus jenen Lofalverhältniffen 
Ein Vortheil hervor, der jenes Uebel großentheils aufs 
wog. Bei der Freigebigfeit der Regierung, und dem 
großen Plan, den Heyne bei der Erweiterung der Bis 
bliothef befolgte, erhielt Diefe die großen und Foftbaren 
Merfe des Auslandes am ficherften und frühften. Sn 
der Anzeige von diefen, (und wie wichtig find nicht 
gerade diefe für den größern Theil der Leſer, der 
feine andere Gelegenheit bat, fich die Kunde folcher 
Werke zu verfihaffen ?) Fonnte Fein anderes Fritifches 
Inſtitut mit der hieſigen Zeitung wetteifern. Diefer 
Vortheil war e8 daher auch, den Heyne möglichft 


geltend zu machen fuchte. Gewiß die Schuld lag nicht 


an ihm, wenn je etwas darin verfäumt worden: ift. 
Jede Fritifche Ungerechtigkeit zu verhindern ficht 


allerdings nicht in der Gewalt eines Redakteurs. 


Hätte er auch die Macht dazu, wie Fönnte er die 
Kenntniffe befigen? Aber der Seftirerei und offenbas 
ren Parteilichfeit vorzubeugen; den Ton des Anftans 
des und der Würde in feinem Blatt ald den herr: 
fihenden zu erhalten, der den Gelehrten ziemt; nicht 
zuzugeben, daß der erflärte Gegner der Recenſent eis 
nes wiffenfchaftlichen Werks werde, — dieß vermag 
doch ein Redakteur; und dieß ift eg, was das gebils 
dete Publifum von ihm erwartet, In wie fern dieß 
unter Heyne's Nedaftion in der hiefigen Zeitung gefches 
hen ift, mag die Zeitung. felber fagen. Es gab bei 
ihr nie Geheimniffee Wenn gleich die Recenfenten fich 

Heeren's bift. Schrift; 6. B. P 
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in der Regel nicht nennen, fo find fie doch in den 
meiften Fällen leicht zu erratben; und haben fich nie 
verborgen. Von kleinen Kunftgriffen, um eine gute 
oder schlechte Necenfion zu erhalten, war nie-die Re— 
de; auch (fo viel ich weiß) nicht einmal der Verdacht, 
ſelbſt bei Linzufriedenen. Die ruhige Stimme der Eins 
fiht und der Dernunft hören zu laffen, auch wenn 
das Gefchrei der Parteien fie zu uͤbertoͤnen fuchte, ift 
ftets Das Ziel gewefen, dem Heyne nachftrebte. Wie 
tief ihn jeder Vorfall, . jede. Aeußerung kraͤnkte, die 
Davon abführte, (ich erinnere. mich nur ein paar fols 
cher Vorfälle; und wie hätte er durchaus Allem zu: 
vorfommen koͤnnen?) ıft Niemand beffer als mir bes 
fannt. | 
Außer dieſem hatte die Zeitung auch den Zweck, 
als Annalen der hiefigen Univerfität fowohl als der 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu dienen; und das 
Drgan der Einen und der Andern bei dem Publikum 
zu feyn. Nicht bloß der Univerfität, fondern auch 
dem Publifum liegt daran, Veränderungen Fennen zu 
lernen, die bei einem Inſtitut gemacht oder eingetres 
ten find, das fo viele Inlaͤnder und Ausländer be— 
nußen ‚wollen. Solche Veränderungen, "wie Todes: 
fälle, Anfeßungen, Beförderungen hieſiger öffentlicher 
Lehrer, (nur aber diefer,) wurden alfo mit wenigen 
Morten befannt gemacht. Zu den Annalen der Uni: 
verfität gehört auch die Anzeige der von biefigen Ges 
Ichrten .erfchienenen Schriften. Es find Anzeigen, 
nicht Kecenfionen. In der Hegel geſchieht dieſe durch fie 
ſelbſt; Cwer wird feinen Collegen vorgreifen wollen?) 
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bei einzelnen Ausnahmen macht der Mecenfent feine 
Perfchiedenheit von der Perfon des Verfaſſers bemerks 
lich. Als einft ein fehon länger Verftorbener mehr als 
fih anzeigen, fih auch felbft Deurtheilen wollte, 
ergriff Heyne das einfachfte Mittel; Lich die Eclbftres 
cenjion abdruden, und — fehte den Namen darunter. 

As Heyne die Redaktion übernahm, lebte v. 
Haller noch. Menn gleich entfernt, blieb er doch 
eifrigfter Mitarbeiter an einem Blatt, das unter der 
Autorität der Gefellfchaft der Wiffenfchaften erfchien, 
deren Prafident Er ware Er recenfirte nicht in Einem, 
fondern in vielen Fächern. Er war darauf ciferfüchtig, 
fie für fich zu behalten; und wie unermeßlich auch 
feine Senntniffe waren, fo Fonnte doch feine Kritik 
nicht in allen Fächern fich gleich foyn. Sch weiß aus 
den Briefen von Brandes, welche Verlegenheiten 
Dieß nicht felten verurfachtee Im Jahre 1777 flarb v. 
Haller; und eine fchwer auszufüllende Luͤcke entftand 
Dadurch in der Neibe der Necenfenten. Auch bier trat 
Heyne ins Mitte. Er ward von diefem Zeitpunft 
an, nicht bloß etwa einer Der ftärfften, fondern bei 
weiten der ftärffte Mitarbeiter der Zeitung. 

Die Redaktion der Zeitung trug, allerdings viel das 
zu bei, Heyne auf der Höhe der Kitteratur zu erhals 
ten. Er durfte nie den Standpunft verlaffen, von 
dem herunter er ihr Gebiet uͤberſah. Er behielt durch 
fie eine Stimme im Publikum; er hatte in ihr ein 
Mittel, oft Fräftig auf die Kitteratur einzuwirken; fich 
dem Parteigeift zu widerfegen; die Stimme der Vers 
nunft hören zu machen; und der Univerfität, der er 
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diente, fo wie der Gefellfchaft der MWiffenfchaften den 
Ruhın zu erhalten, daß blinde Eeftirerei nie weder 
bei der einen noch bei der andern habe Eingang finden, 
oder ihn behaupten Fünnen. 

As Mitarbeiter umfafte Heyne zunächft fein 
Sach; aber diefes im weiteften Sinne. Nicht leicht er= 
ſchien ein erhebliches Werk für claffifche Kitteratur und 
Kunſt, das von ihm unangezeigt geblieben wäre, Nur 
mußte es wirflih in dem Einn erheblich feyn, daß 
es wiffenfchaftlihen Werth Hatte. Bloße Abdruͤcke, 
und cben deßhalb auch in den meiften Fällen Ueber: 
feßungen, überging er mit Stillſchweigen; oder zeigte 
fie auch nur im Vorbeigehen mit ein paar Worten an. 
Den Umfang feiner Necenfionen fchrieb der Umfang der 
Zeitung vor. Es lag ihm daran, den Geiſt des Werks 
darzulegen; feine Brauchbarkeit, feinen Werth im Ganz 
zen zu beffimmen; anzugeben, wie viel die Kitteratur 
dadurch gewonnen habe. Die Kritik einzelner Lefearten 
und Verbefferungen mußte er andern Fritifchen Blättern 
überlaffen. Aber bloß auf fein Fach befihränfen Fonnte 
‘er fih nicht immer Oft erforderten die Umftände die 
Anzeige eines Werks, die er von Andern nicht fo bald 
Hätte erwarten dürfen. Sn folchen Fällen übernahm 
er fie wohl ſelbſt. Aber doch nur in Fächern, die an 
das feinige grenzten: Geſchichte, Xeifebefchreibungen 
u. dgl. worin er ſich eine Stimme zutrauen durfte, 
Nicht leicht würde etwas mehr die unglaubliche Arbeit: 
ſamkeit des Mannes beweifen, als wenn ich den Le— 
fern einen Ueberblick feiner Arbeiten als Necenfent ges 
‘ben koͤnnte. Sehr felten ward eine wöchentliche Liefe— 


————————— ca * 
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rung der biefigen Zeitung ausgegeben, die ohne einen 
Deitrag von ihm gewefen wäre. Häufig waren Eine, 
auch wohl zwei Der ER vier Nummern ganz 
von ihm ausgefüllt. Wollte man feine Necenfionen 
zufanmendruden, fie möchten leicht zwanzig Bände 
der hiefigen Zeitung ausmachen. 

Stine kritiſchen Grundſaͤtze bei dieſem Geſchaͤft 
ſind zu allgemein bekannt, als daß ich viel davon zu 
ſagen brauchte. Die Sache ſelber ſpricht. Er tadelte 
ſo wenig mit Bitterkeit, als er mit vollen Haͤnden 
Lob ausſtreute; das letztere jedoch noch eher, als das 
erſtere. Aber ſo weit ging auch ſeine Behutſamkeit 
nicht, daß er bloß referirt, daß er nicht feine Meis 
nung gefagt hätte, Darin ließ er. auch Durch einen 
Diftatorifchen Ton fich nichts vorfchreiben; Denn Sreis 
heit des Geiftes war. in feinen Augen das Erfte und 
Letzte. Wenn er aber gleich nicht gegen ſeine Ueber— 
zeugung ſprach, fo blieben allerdings die aͤußern Verz 
haͤltniſſe des Schriftſtellers bei ihm nicht ohne Einfluß. 
Den ſchon Niedergedruͤckten noch tiefer niederzudruͤcken, 
war gegen ſein Gefuͤhl. Vor allen bei Anfaͤngern, 
wo er ein aufkeimendes Talent erblickte. Nie war ſein 
Ton milder, ſchonender als hier. Er hob denn’ gern 
das Gute heraus; und deutete die Mängel mit. Einem 
Worte an. Könnten fie alle auftreten und zeugen, 
die Dielen, die cr auf diefe Weife bald aufgemuntert, 
bald von Irrwegen zurücgeführt hat! die Dielen, de: 
ren Gluͤck er von ferne vorbereitete, indem er fie zus 
erft in die Achtung der Melt einführte, 


— — 
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Sch babe es bisher verfucht, Heyne als Gelehrten 
in feinem Zach darzuftellen *). Cs bleibt übrig das 
von zu fprechen, wie er auch auf andere Fächer Der 
MWiffenfchaften gewirkt Hat. Diefe Einwirkung ift zwar 
bei einzelnen in die Augen fallend; aber der ganze 
Kreis derfelben ift dennoch ſchwer zu beftimmen. Der 
Mann, der clafjifche Litteratur fo Fräftig bob und 
aufrecht erhielt, mußte auf den Gang der Wiſſen⸗ 
fihaften nothwendig einen großen Einfluß erhalten; 
weil fo manche derfelben mit clajjifcher Litteratur in 
enger Verbindung ftehen. Aber es Flar nachzuweifen, 
wie weit fein Einfluß ging, ift ſchon an fich ſchwer; 
vollends wenn er, wie es bei Heyne der Tall war, 
nie einen unmittelbaren Einfluß auf fie ſuchte, fons 
Dern fich mit dem mittelbaren begnügte. Daß Heyne 
diefes that, ging von felbft daraus hervor, daß er 
ganz Humanift feyn wollte; und welchen Gewinn die: 


*) Dei der Aufzählung feiner gelehrten Arbeiten babe ih 
mid nur auf die befhränft, die er felber dem Publi— 
kum vorgelegt hat; zu andern hatte er vorgearbeitet, 
Zu diefen gehört befonders fein Apparat zum Apollonius 
Rhodius, den er, ebe Brunk ihn herausgab, bear> 
beiten wollte, Er theilte mit größter DBereitwilligkeit 
feinen ganzen Apparat an Hru. Prof. Schäfer in Leip⸗ 
zig mit; der in feiner neuen Ausgabe ihn dankbar be: 
nugt hat. Seinem Willen gemaß ift er jetzt auf der 
biefigen üffentlihen Bibliothek deponirt. Was er zur 
Ddyffee gefammelt hatte, ift zum Theil fhon vom. 
ihm einem andern Gelehrten mitgetheilt worden; und 
wird hoffentlih auch nicht ungeuugt verloren geben, 























Chr, Gott, Heyne. 554 


fes ibm für feine Studien gab, ift oben fihon be: 
merft, Ä 

Am auffallendften iſt fein Einfluß auf die Eres 
gefe. Die Männer, welche diefe umformten, (um 
nur von Verftorbenen zu fprechen, will ich Koppe 
erwähnen) gingen großentheils aus feiner Schule herz 
vor. Die Anwendung derfelben Methode, welche er 
bei den Profan » Schrififtellern hatte, auf die bibli—⸗ 
ſchen Bücher, mußte zu großen Folgen führen. Die 
grammatifch = hiftorifihe Erklärung behauptete dadurch 
ihre Nechte. Aber auch die Anwendung feiner Fors 
fchungen über Mythologie, über die Natur der äftes 
ſten Poeſie auf das alte Teftament, — welche Folgen 
haben fie nicht gehabt! Inwiefern er Diefen Ruhm 
mit Herder, Michaelis und Andern theilt, vermag 
ich nicht zu beftimmen, Sch wollte nur darauf Pr 
merkſam machen. 

Auf das Studium dee — miren Rechts 
haͤtte er nach dem fruͤhern Gange feiner Studien mehr 
einwirken Fonnen, als geſchah. Er begnügte fich mit 
feinen Vorleſungen über die Roͤmiſchen Alterthuͤmer, 
Deren ich oben bereits erwähnte; allein außer ein Paar 
Programmen fihrieb er nichts daruͤber. Das Fach iſt 
zu reich und zu umfaffend, als daß derjenige, der 
fih ihm nicht ganz widmet, etwas Großes darin lei— 
ſten koͤnnte. | 

Biel größer war feine Einwirkung auf die Ge⸗ 
ſchichte. Er erleichterte nicht bloß das Studium der 
alten Gefchichte durch’ feine- Bearbeitung des Guthrie 
und Grayz fondern. eritrug auch wefentlich- dazu bei, 
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die alte Welt in ihrem wahren Lichte darzuftellen; die 
Natur der alten Sreiftaaten darzulegen; ihre Einrichs 
tungen, ihre Gefeggebungen, zu erläutern. Nach allem 
dem, was darüber fihon oben gefagt ift, glaube ich 
Diefeg nur kurz erwähnen zu brauchen. 

Heyne's Keben fällt in das Zeitalter, wo die 
Litteratur feiner eignen Nation fich mächtig empor 
fhwang. Er fland mit den Vätern derfelben zum 
Theil in Verbindung. Er war der Freund von Nas 
bener; der Bekannte von Gellert; der vertraute 
Correfpondent von Haller. Unter den nachfolgenden 
Heroen unferer Litteratur waren wohl wenige, die 
nicht mit ihm bald durch perfünliche Befanntfchaft, 
bald Durch Briefwechfel, bald durch beides in Berühs 
rung gefommen wären. Nach dem Kranze der Vollen-⸗ 
dung in feiner Mutterfprache hat er indeß felber nicht 
gerungen. Seine Beltinmung war, clafjische Litte— 
ratur aufrecht zu erhalten; und dieſer Beftimmung 
Ichte er. Wenn aber nun die Frage entficht: wie 
wirkte das Studium der clafjifchen Kitteratur auf uns 
fere Nationallitteratur ein? — fo eröffnet fich bier ein 
weites Feld für die Unterfuchung; das aber nicht mehr 
in den Kreis gehört, den fein Biograph fich abfteden 
mußte, 





Das große Publiftum, zumal dag des Auslanz 
des, Fannte meift nur Heyne den Gelehrten. Wie ums 
fafjend auch fein Kreis als Geſchaͤfts mann war, 
fo hatte er doch engere Grenzen; ihn auch von diejer 
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Seite zu fihildern, gehört jedoch wesentlich zur 
Darftellung des Mannes. Ich bemerkte bereits oben, 
daß man zweifeln Fann, ob die Natur ihn mehr zum 
Gelehrten, oder zum Gefchäftsmann beftimmt hatte. 
Er felbft hat es ung gefagt, und nicht ohne Urſache 
hob ich jene Stelle feines Briefs an Münchhaufen 
heraus *), daß er ſich mehr für das Geſchaͤfts— 
leben als fuͤr das gelehrte Leben gemacht 
fuͤhle. Wie der groͤßte Geſchaͤftsmann, den Han— 
nover gehabt hat, uͤber ihn dachte, iſt aus deſſen 
Briefen gezeigt; und Muͤnchhauſen's Stimme 
gilt hier wohl etwas. 

Die weſentlichen Eigenſchaften, die den großen 
Geſchaͤftsmann bilden, find keineswegs bloß Vorzüs 
ge des Verftandes, fondern zu allererft des Tharak⸗ 
ters. In dieſem muß die Quelle der Thaͤtigkeit lie— 
gen; aber auch hier ſind der Ouellen mehrere; und 
es iſt nichts weniger als gleichguͤltig, aus welcher 
derſelben die Thätigfeit fließt; ob aus der der Eitel— 
feit, der Ehrfucht, des Eigennutzes; oder aus der 
der Gemwifjenhaftigfeit und des Pflichtgefühls? Aber 
felbt Gewiſſenhaftigkeit und Pflichtgefühl, wie rein fie 
auch find, find nicht die edelften Quellen, Es giebt 
noch eine ungleich herrlichere : den Patriotismus. Frei 
zu wirfen aus freier Ueberzeugung, daß man für 
die Welt nüglich wirft, dieß bildet den großen, 
jenes nur den redlichen Geſchaͤftsmann. Die, TIhätigs 
keit aus Pflichtgefühl Hält fi nur in den Schran⸗ 


*»), S. oben ©. 102. 
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Ten der Pflicht. Die Thätigfeit aus Patriotismus Fennt 
feine andere, als welche die Natur und der Umfang 
ihrer Kräfte ihr fegt. Ihr ift alles Nüsliche Pflicht; 
nicht, bloß Das, was ihr vorgefchrieben ward. 

Daß aus diefer edlen Quelle die Thätigfeit von 
Henne flß, it in dem Lande und an dem Drte, 
wo er lebte und wirkte, fo befannt, und fo allges 
mein anerfannt, daß ich mich viel Tieber auf diefe 
allgemeine Stimme berufe, als andere Beweife dafür 
anführe. Ob Er bei feinem Wirken gewann oder ver: 
Yor, war immer die geringfte Frage. Das öffentliche 
Wohl ftand voran; an fich dachte er zuletzt. Wo es 
der Deförderung von dieſem galt, zog er fich nie zu— 
rück, fobald fein Verſtand ihm fagte, m das Gute 
ausführbar fey. 

Denn allerdings bildet auch der edelſte Patries 
tismus noch allein Feinen großen Geſchaͤftsmann; ſo— 
bald er nicht unter der Herrfihaft des Verſtandes 
ficht. Das Gefihäft von dieſem iſt es, Die richtige 
Anficht der Dinge zu faffen Ein großes, ein 
feltenes Talent! Wie viel fegt es nicht voraus? 
Den richtigen ungetrübten Blick; die Herrſchaft über 
die Leidenfchaften; und, wo auch beides fich vereiz 
nigt, noch außerdem die Uebung, die Erfahrung. Die 
Talent war es, das Heyne im eminenteften Gras 
de beſaß. Dieß Talent war c8 eigentlich, Das ihn 
im praftifchen Leben über die gewöhnlichen Menfchen 
erhob; ihn in den Stand fehte, jene Herrfchaft über 
fie auszuüben, die nicht im Befehlen beſteht; ja das 
feldft den größten Männern, das ſelbſt einem Muͤnch⸗ 
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haufen, ihn werth, ihn unentbehrlich machte, Er 
fah, che er in cin Gefchäft hineinging, die Sache 
von allen Seiten an; die wichtigern, die am meiften 
in Detracht Fommen mußten, hoben fich ihm bald hers 
vor. Aber faſt mehr noch, als die Sache felbft, zog 
er die Umſtaͤnde in Betracht. Os fie günftig, ob die 
Menfchen, die wirken follten, dafür geftimmt feyen, das 
für geftimme werden Fünnten? DBefchten ift leicht; auf 
dem Poften aber, wo Er fland, hatte et wenig zu be: 
fehlen. Es Fam bier faft immer darauf an, die Maͤch⸗ 
tigen fuͤr das Gute zu gewinnen. Seine Heuptmaxime 
war daher: den Zeitpunkt abzuwarten. In feiner Lage 
mußte fie e8 feyn. Uber er beſaß auch eine eigne Kunſt, 
den Zeitpunkt feftzuhalten. Kleine Vorfälle zu tugen, 
um wichtige Dinge auszuführen, war feine Lieblings; 
maxime. Auch darauf mußte feine Lage ibn fuͤhen. 
Er hatte dag Gluͤck in feinen Obern, wie verfihiedn 
fie auch fonft von einander ſeyn mochten, doch ein 
Reihe edeldenfender Männer zu verehrenz unter denen 
feiner war, der nicht das Gute gewollt hätte. Se— 
kam e8 gewöhnlich nur darauf an, die Gelegenheit 
wahrzunehmen, es ihnen zu zeigen, um fie 3u dem 
erften Schritt zu bewegen; die andern folgten dann 
von ſelbſt. Aber gerade bei diefer Art zu wirken was 


ren die Vorficht und die Klugheit fo viel nothwendi— 











gere Sührerinnen; weit auf ihm, wenn auch nicht der 
Form, doch der Sache nach, die Verantwortlichfeit ruhte. 

Die richtige Beurtheilung von Menſchen 
ift für den großen Gefchäftsmann nicht weniger wichs 
tig, als Die richtige Beurtheilung der Sachen. Hey— 
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ne hatte dabei mit großen Hinderniffen zu kaͤmpfen. 
Die richtige Beurtheilung von Menſchen ift für die 
Charaftere am fehwerften, deren Grund eigentlich Gut: 
müthigkeit ift. Dieß war eben der Zall bei Heyne, 
Diefer Schwäche indeß, wenn man fie fo nennen 
will, half die Erfahuung ab. Er Iernte die Men— 
ſchen genug Fennen, um mißtrauifch gegen fie zu wers 
den; und ihre geheimen Abfichten entgingen ihm Ifelz 
ten. — Soll ferner von der Beurtheilung auf den 
erſten Blid, wie man fagt, die Rede feyn, fo 
kommt ga: viel auf die äußern Sinne an. Wie viel 
verliert Wer der phyſiſch Kurzfichtige, wie Heyne e8 
war! Ibm entgeht jenes Spiel der Mienen, der: 
Bewqungen, womit in den meiften Faͤllen der Menfch 
ſich unwillführlich verräth. Dazu Fan — denn auch 
kare feiner wirklichen Schwächen braucht verborgen 
zu werden; — dab Heyne garnicht gleichgültig ge= 
zen Das Aeußere war. Gein Gefühl für das Schöne, 
und Das noch lebendigere für den Anftand, erlaubten 
ihm dieß nicht. Wer fih ihm wit einem vortheilhafe 
ten, zugleich edlen und befcheidenen Aeußern nahte, 
hatte viel vor dem voraus, dem die Natur oder Die 
Erziehung dieß verfagt hatte. Auf diefem Wege, wenn 
man c8 zugleich - verftand, feine Gutmüthigfeit in 
Anfpruch zu nehmen, war Heyne am erſten zu täus 
fchen. Aber die Gerechtigkeit befichlt auch zu fagen, 
daß dieſe Zäufchung nie lange dauerte. Auch unter 
einer noch fo unanfehnlichen Hülle mochte bald das 
Talent fich ihm bemerflich machen; und hatte er es 
einmal bemerkt, fo bedurfte es Feiner weiten Em: | 
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pfehlung. Es giebt wohl wenige neucre Gelehrte, die 
fo viele Menfihen in ihre Laufbahn gebracht, zu 
Plaͤtzen verholfen hätten, wie Heyne Hätte er dar— 
in oft gefehlt, fo würde fein Kredit fich nicht ſo lan— 
ge erhalten haben. Wenn er aber einzelne Mißgriffe 
that, fo vergeffe man nicht, daß es bei weitem in 


den meiſten Fällen nicht gebildete Männer, fondern 


Sünglinge waren, die er vorzufchlagen Hatte; deren 
weitere Entwicelung, wie fehr man auch ihre Talen— 


te, ihre Kenntniffe und ihren Charakter Fennen mag, 


Doch immer zugleich von fo vielen dußern Umftänden 
abhängt, daß man fie nicht mit Zuverläffigfeit wiffen, 
fondern nur ahnden Fan. 

An Thätigkfeit Fonnte Heyne es wohl als Ge: 
fchäftsmann mit jedem Andern aufnehmen. Es giebt 
gewiß wenige feiner Zeitgenoffen, die fich rühmen Füns 
nen, ihm darin gleich gekommen zu feyn, gefchweige 
denn ihn übertroffen zu haben. Er fah dieß felber 
nicht einmal als ein Verdienft an, weil Befchäftigung 
ihm zum unumgänglichen Beduͤrfniß, Muße zur peinz 
lichen Strafe geworden war. Das ficherfte Mittel, 
feine Laufbahn abzufürzen, wäre gewefen, ihn in 
Ruhe zu fegen. Wenn ich unten feine tägliche Lebens: 
weife genauer fchildern werde, wird Daraus hervorges 
hen, daß der Muße nicht leicht andere Minuten, (im 
eigentlichen PVerftande des Worts;) gefchenft wurden, 
als welche das phyſiſche Beduͤrfniß und der Anftand 
erforderten. Aber was diefe Thaͤtigkeit charakterifirt , 


iſt zweierlei: theils daß ſie immer auf feſte Punkte 
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gerichtet, theils daß fie durch noch fo viele Unterbres 
chungen nicht zu flüren war. 

Dei feinen vielfachen Gefchöften mußten der Punk⸗ 
te, auf die feine Thätigkeit gerichtet war, nothwen— 
Dig zugleich viele und fehr verfchiedene feygn. Wer den 
Außerft lebendigen Mann, zumal in frühern Jahren, 
beobachtet, und zugefehen hätte, wie er auf feinen 
Zimmer von einem Tiſch zum andern, von cinem 
Schrank zum andern ‚eilte; wie er dabei einzelne Worte 
Häufig mit fich felber ſprach; wie. er-oft ungeduldig zu 
werden ſchien; hätte feine Thaͤtigkeit leicht für bloße 
Gefchäftigkeit halten Fünnen, Bon welcher Natur aber 
auch feine Gefchäfte waren, Er war immer ganz bei 
dem, was er vorhatte. Eben der Mann, der in ver 
Dichterwelt des Alterthums lebte und webte, war nicht 
weniger gefihieft, drei oder vier verfchiedene üffentliche 
Caſſen und Rechnungen gu führen. Was er zu thun 
hatte, das geſchah; und geſchah zu rechter Zeit. 
Schwerlich ift je ein Gefchäft durch feine Schuld aufs 
gefchoben worden; er war immer fertig, wenn cr fer⸗ 
tig feyn mußte. Auf bloß zerfireuende Befchäftigungen 
ließ er ſich aber auch nicht weiter ein, als es noth⸗ 
wendig war. Aber wie oft mußte er es! Wie man— 
ches mußte er in ſeinen Verhaͤltniſſen leſen, was er 
lieber ungeleſen gelaſſen haͤtte; wie oft beunruhigte es 
ihn, Manches nicht ſo leſen zu koͤnnen, wie er es 
zu leſen wuͤnſchte. 

Dazu kam ſein Talent, dh Unterbrechuns 
gen nicht geftört zu werden. Hier iſt Heyne der 
einzige, den ich gefannt habe; und darin flimmen alle 


— 
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feine Sreunde überein. Nicht leicht ging ein Morgen 
hin, wo er nicht zehnmal, eben fo oft angenehm ale 
unangenchm, unterbrochen wäre. Bald war es der 
Befuch eines Fremden; dann eine Anfrage; dann eine 
Klage; und was fonft Alles? Aber was es auch im 
mer feyn mochte, nie raubte es ihm mehr Zeit, als 
phyſiſch dazu nothwendig war, Gelbft die bitterften 
Angriffe feiner Gegner vermochten das nicht. Hatte er 
fie auf die Seite geworfen, fo faß er auch in der 
nächften Minute, — als fey nichts vorgefaflen — gleich 
viel ob bei einer Pindariſchen Dde, oder bei einer 
Sreitifchrechnung, mit gleicher Aufmerkſamkeit. Bei 
einem Phlegmatifer wäre das leicht zu erklären; aber 
bei dieſem lebendigen, reizbaren, eben fo fein als tief 
fühlenden anne ! 

Alle Diefe großen Eigenfchaften des Gefchäftsinans 
nes Frönte ein Geift der Ordnung, der nichts zu 
wünfchen übrig ließ. Jedes Geſchaͤft hatte feinen ans 
gewiefenen Gang; feine beftimmte Einrichtung; und 
die ſich Darauf bezichenden Papiere ihre Lokal. Sch 
werde unten auf das Mechanifche feiner Einrichtuns 
gen noch zurückkommen Und Doch war bei dDicfer 
firengen Ordnung durchaus nichts Ängftliches, nicht 
der leiſeſte Anftrich von Pedanterei, Man fah die Ges 
nauigfeit nicht, weil alles fich gleichfem von felber zu 
machen ſchien. Man Eonnte lange, mit ihm umgegans 
‚gen feyn, ohne das zu wiffen. Sch felbft Habe dieſe 
pünftlihe Drönung in ihrem ganzen Umfange erft 
nach feinem Tode bei der Unterfuchung feiner Papiere 
kennen ‚gelernt. | 
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Dieß waren die Eigenfchaften, die Heyne ale Ge: 
fehäftsmann auszeichneten. Sch babe fie fo gefchildert, 
wie jeder fie leicht von denen feiner Freunde, die ihn 
genauer Fannten, beftätigt hören wird. Sb noch ir 
gend eine bier fehlt, die den wahrhaft großen Ge— 
ſchaͤftsmann bildet, überlaffe ich gern dem Leſer zu bes 
urtheilen. Mehrmals Habe ich von einzelnen feiner 
Freunde die Frage gehört: was diefer Mann geleiftet 
haben würde, wenn es der Vorfehung gefallen hätte, 
ihn auf einen hoben politifchen Poſten, etwa als dis 
rigirenden Minifter eines Staats, zu ftellen? Auch 
darüber maße ich mir Feine Stimme an; vielleicht war 
für einen folchen Plaß zu viel Zartheit in dieſem Cha= 
rakter. | 

Nachdem ich Heyne’s DVorzüge als Geſchaͤfts— 
mann dargeftellt Habe, will ich cben fo offen das an— 
führen, was man in diefer Nüdficht an ihm getadelt 
hat. 

Man bat ihm wohl Herrfchfucht vorgeworfen. 
Eigentlich zu herrſchen hatte er jedoch wenig; und 
eine Sucht dazu wahrhaftig noch weniger. Indeß 
handelte er allerdings lieber für fich alg mit andern, 
Und daß cr darin in collegialifchen Verhaͤltniſſen zus 
weilen zu weit gegangen ift, will ich gern einräumen. 
Wo er zu dirigiren hatte, Dirigirte er freilih. Wie 
wenig er fonft eigentlich herrfchfüchtig war, werden dies 
jenigen am beften fagen Fünnen, die unter ihm an 
denfelben Ssnftituten ftanden. Sie waren zugleich feine 
Freunde Bei ihnen erfundige man fich! 


Man 
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Man hat ferner, wenigftens in frühern Zeiten, 
gefagt: Heyne liebe die Intrigum Nachdem ich 
faft die ganze Gefchäftscorrefpondenz von Heyne aus 
jener Periode gelefen habe, Fann ich darüber wohl ein 
entfcheidendes Urtheil fallen. Unter allen jenen Bries 
fen habe ich noch Feinen gefunden, der nicht, Heyne's 
wegen, alle Tage gedruckt werden Fünnte *). Es ift 
freiliy wahr, Heyne hatte weder das Herz auf der 

Zunge, noch die pluinpe Ehrlichkeit, womit befebränfte 
Köpfe fich oft zu brüften pflegen. Aber Rechtlichkeit 
beftcht doch mit Klugheit. Es war der gewandte, in 
Gefchäften ergraute, Mann; der nicht blind in Sachen 

hineinging; der nicht cher ein Gefchäft unternahm, Dig 

‚er wußte, wo es anzugreifen fey. Darum mißlang ihn 

nicht leicht ein Gefchäft. Daß er e3 nicht Allen Recht 
machen Fonnte, ift begreiflich; wie wenig oft die 

ı Schuld davon an ihm lag, wird aus der Folge noch 

deutlicher werden. — Sch habe einen fchlechten Mus 
ſiker gefannt, der verficherte, er Tonne fein Concert 
nicht zu Stande bringen, weil fünf verfchiedene aba: 
len gegen ihn wären. Wie diefer Mufifer find die meis 
ſten Menfchen. Sie fprechen beim Mißlingen ihrer 
Wuͤnſche jofort von Sntriguen, und fehen nicht, was 
‚ihnen zunächft vor Augen liegen follie 









*) Mein Wunfb ift, daß die Gefääfts : Briefe von 
Muͤnchhauſen und dem Altern Brandes auf der öffent: 
lihen Bibliothek aufbewahrt werden, da fie einen gros 
ben Theil der Geſchichte der. Univerſitaͤt enthalten, 





Deeren’s hiſt. Schrift. 6. B. J Q 
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Andere Vorwürfe, die. man Heynen als Ges 
fchäftsmann gemacht hätte, wüßte ich. nicht. Ihm 
Eigennug für. fich) oder die Seinigen vorzuwerfen‘, ift 
wohl Niemanden im Ernft eingefallen. 

Für die Größe eines Gefchäftsmannes giebt es, 
eines Erachtens, Einen, und zwar entjcheidenden, 
Deweis. Wenn die Inflitute, denen er vorgefeßt iſt, 
gedeihen. Will man Heyne'n als Gefchäftsmann mit 
diefem Maßſtabe meffen, fo ift auch für ihn entſchie— 
den, Jedes Sinftitut, dem er vorftand, blühte auf, 
und hat geblühet noch bei feinem Tode. Die Natur 
hatte ihn, — nicht zum Befehlen, — aber zum Diris 
giren beſtimmt; und Dirigiren iſt weit ſchwerer als 
Befehlen. Doch es ift Zeit von dem Allgemeinen ins 
Einzelne zu geben. 

Der Hauptmittelpunft feiner Thätigfeit: war die 
Georgia Augufta. Ihr feinen legten Athemzug zu 
widinen, hatte er dem großen Münchhaufen auf feis 
nem Zodtenbette verfprochen. Dies Wort blieb ihm 
heilig. Die Erfüllung deffelben hing mit Gefühlen zus 
fommen, ich darf fie wohl religiöfe Gefühle nennen, 
Die, er ſelber lieber in fich verfchloß, als daß er fie 
laut werden ließ *. Der Ruhm, das Wohl der Aka⸗—⸗ 


*) Bon jener, oben mitgetheilten, für ihn fo ruhmvollen 
legten Berhandlung mit Mündhaufen bat er nie, 
auch nicht gegen feine vertrauteften Freunde, geſprochen. 
Ein. einzigesmal deutete er fie leife, aber bloß im All 
gemeinen, in der GSocietät an; in feiner Memoria deg 
jüngern Braudes. Ich felber habe nichts weiter da> 
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demie war täglich fein erfter und legter Gedanfe, Sie 
ftand immer voran, che von ihm felber die Rede feyn 
durfte. Wer fie angriff, griff Ihn an; und gewiß 
hat felbft der bitterfte Angriff, der ihn perfönlich traf, 
ihm nicht halb fo tief gefchmerzt, als ein Angriff auf 
die Afademie, Shren guten Ruf, ihr Anfehn, ihre 
Mürde aufrecht zu erhalten, dieß war das beftändige 
Ziel feiner unermüdeten Thätigkeit, 

Seine Begriffe über das, was die Univerfität feyn 
Sollte, Hatte er zuerft unter Münchhaufen gefaßt; aber 
auch erweitert. Er ſah in ihr nicht eine bloße Lehrans 
ftalt; fie follte zugleich die Aufbewahrerin, und durch 
die Sorietät die Erweitern, aller edlen Kenntniffe feyn, 
Wie viel ſchloß Diefes in fih! Wie groß und vielfach 
ward das Bedürfnig von Lehrern in allen Fächern; wie 
wichtig nicht bloß ihre Kenntniffe, fondern auch ihr 
Charafter; ihre Gelebrität! Welchen Umfang mußten 
die Snftitute erhalten, die zu jenem großen Zwede ers. 
forderlich waren! Wie Heyne auf dieß Alles einwirkte, 
was er als Gefchäftsmann für die Univerfität that, 
muß jest weiter erörtert werden. 

Wodurch Heyne bereits unter Münchhaufen jenen 
Einfluß erhielt; wie feine andern Verbindungen in 
Hannover ihn befeftigten, ift oben gezeigt. In der 
ganzen Reihe ver nachmaligen Curatoren war feiner, 
der ihm nicht feines Zutrauens gewuͤrdigt hätte. Wie 
ſehr aber die engere Verbindung mit den Männern, 


von gewußt, als bis ih, durd einen Zufall, das auf 
die Seite gelegte Convolut unter feinen Papieren fand. 
Q2 
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die-dort die Erpedition hatten, die Sachen erleichters 
ten, fällt in die Augen. Was fonft nur ein officiel: 
fer Briefwechfel gewefen wäre, war hier ein verfraus 
licher. Er Fonnte über Alles fchreiben, ohne zu fürchz 
ten läftig. zu werden, oder fich zu. compromittiren. 
Er Fonnte die dortige Stimmung erfahren, und dar— 
nach beurtheilen, ob gefaßte Entwürfe jetzt ausführbar 
feyen, oder verfchoben werden müßten. 

| Wer Heynes Wirkfamfeit als Gefchäftsmann bei 
der Univerfität billig würdigen will, ‚wird nie den Ges 
fichtspunft aus den Augen verlieren, daß er nur zu 
ratben, nicht zu befeblen hatte. Allerdings 
geſchah von Hannover aus nicht leicht etwas von Wichs 
tigfeit bei. der Univerfität, worüber er nicht befragt 
worden wäre. Galt e8 der Befegung von Stellen, fo 
entfchied gewöhnlich nicht nur fein Vorfchlag , fondern 
auch die wirkliche Berufung mußte durch ihn eingelei= 
tet, und ausgeführt werden. : War von Errichtung 
neuer, oder Verbefferung beftebender Inſtitute die Res 
de, fo wurde gewöhnlich zuerft fein Gutachten gefor— 
dert; Er mußte einen. Bericht abſtatten. Blieb auch 
die Ausführung Kunflverfiandigen überlaffen, fo hatte 
er. doch häufig diefe nicht nur vorschlagen müffen, fons 
dern blieb die berathende, und nicht felten Die vermita 
telnde » Behörde zwiſchen jenen und der Regierung. 
Mer die Anzahl, den Umfang, und die große Vers 
ſchiedenheit der Inſtitute bei der Univerſitaͤt kennt, 
wird ſich auch leicht die Mannigfaltigkeit der Geſchaͤfte 
ſagen koͤnnen, bei ‚denen er gebraucht wurde, Aber 
wie ausgebreitet auch dieſe Thaͤtigkeit war, ſo hat man 


* 
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ihm doch oft eine Macht beigelegt, die er nicht ‚hatte; 
und faft noch mehr geſchah dieß wit Den Männern, 
denen in Hannover die Erpedition der Untverfitätsfas 
chen übertragen war, Man hört in der Gefchichte, fo 
oft von allmächtigen Miniftern fprechen, , die, 
wenn man ihre Verhältniffe genauer Fennt, nichts wes 
niger als allmächtig erſcheinen; und diefelbe Bemers 
fung. findet auch "bei Staatsdienern ſtatt, die noch 
Eine Stuffe tiefer fichen. Mit: welchen Schwicrigfeis 
ten der ältere Brandes oft zu Fämpfen Hatte, um 
Dinge durchzufegen, weiß ich am zuverläfligften,, ‘aus 
feiner Eorrefpondenz mit Heyne, Wer auch die pers 
fünlichen Charaktere mehrerer ‚der. frübern Guratoren, 
ich will unter ihnen nur einen von dem Buſſche 
nennen, kennt, wird dich fehr begreiflich finden. 
Indem aber Heyne bei feinem, auch noch ſo bes 
deutenden, Einfluß Doch immer nur eine vermittelnde 
Nolle fpielen Fonnte, wandte man. fich dennoch häufig 
an ihn. Man verlangte feinen Vorfchlag, feine, Ems 
pfehlung. Es gehörte gewiß nicht bloße. Klugheit, 
fondern «in eben fo hoher Grad von anerkannter: Bils 
ligfeit und Unparteilichfeit Dazu, um fich in der Ach⸗ 
tung zu erhalten, in welcher er fich in folchen Vers 
hältniffen erhalten bat. Außerdem wußte es Das 
Publikum nicht, und Hätte es auch fchwerlich ‚geglaubt, 
was aus den Briefen des Älteren Brandes klar hervor: 
gebt, daß er bei Gnadenbezeigungen, (Gehaltszulagen 
und Titelertheilungen) gerade am wenigften in voraus 
befragt ward... Beides glaubte man in Hannover bes 
ftinmen zu koͤnnen; Das erſte, weil man, bier den 
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Zuftand der Caſſen am genaucften kannte; das andere, 
weil man dazu feines großen Naths bedurfte. Wiels 
leicht war es auch zumeilen Delifateffe von Brandes, 
Genug c8 war fo; er zeigte folche Dinge gewöhnlich 
erft an, wenn fie befchloffen waren. 

Bei der Leitung der Univerfitätsangelegenheiten hat 
Heyne nie einen andern Grundfaß befolgt, als den ihr 
Deftes ihm vorfchried, Er unterftügte Den, der «8 
nach feiner Ueberzeugung verdiente; im entgegengefeßs 
ten Fall that er freilich nichts. Daß er je von irgend 
Jemand der Verfolger geweſen wäre, ift ihm meines 
Wiſſens nie vorgeworfen. Uber eine einmal gefaßte 
Abneigung zu überwinden, ward ihm allerdings ſchwer. 
Bei dem Syſtem, das man am häufigften befolgte, 
das Corps der Profefjoren aus der Univerfität felber 
zu ergangen, (wenn gleich allerdings, wo es nüthig 
war Fremde zu rufen, man fi auch davor nicht 
fcheute), hing von jenes Billigkeit das Meifte ab. 
Der alle dem ftand es nicht in feiner Macht, nicht nur 
ungegründete, fondern auch gegründete Klagen ganze 
lich zu verhüten. Indeß darf ich Fühn behaupten, dag 
in den meiften Fällen felbft diejenigen, die fich nicht 
ohne Arfache beflagten, es einfahen, daß nicht an 
Heyne’ die Schuld lag. Morgefaßte Meinungen in 
Hannover wirften eben jo oft Darauf ein. Ich brauche 
nur an Bürger zu erinnern. Ich weiß aus cigner 
Anficht, daß Heyne für ihn gethan bat, was er in 
feinen Verhältniffen thun Fonnte. 

In fruͤhern Zeiten hat man Heyne'n vorgeworfen, 
daß er bei der Unfegung von Profefforen zu leicht ges 
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weſen ſey. Er kam nachher davon zuruͤck. Aber es 
iſt wahr, daß es Zeiten gab, wo man von: jenem 
Tadel ihn nicht ganz frei fprechen Fonnte, Die Seite, 
von der Er die Sache gewöhnlich anfah, war die, 
dem Talent eine Laufbahn zu eröffnen. Daß nachher 
oft Schwierigkeiten daraus entſtanden, war unvers 
meidlich. 

Eine andere Eigenheit des Mannes, die man, 
wenn man will, auch zu feinen Schlern zählen mag, 
da fie allerdings Folgen hatte, und ihn vielleicht in 
mehreren Fällen gegen feinen Willen unbillig gemacht 
bat, muß ich erwähnen: Es war ibm unendlich 
fchwer, fich zu überreden, oder es zu bemerken, daß 
Leute älter wurden. Bei dem beftändigen Gewirre der 
Geſchaͤfte, worin er ſteckte, flogen ibn die Jahre fo 
fchnell dahin, daß fie ihm wie Monathe vorfamen. 
Als ich ihm einſt meinen Eintritt -ins funfzigfte Jahr 
meldete, wollte er mir anfangs richt glauben. Es 
war ihm ficher nie eingefallen, meine Jahre nachzus 
rechnen; ich bin aber gewiß, hätte ihn jemand um 
mein Alter gefragt, er hätte mich um ein gutes Jahr: 
zehend jünger gemacht. Daſſelbe war bei Andern der 
Fall. Daß folche Irrthuͤmer, Die er allerdings hätte 
forgfältiger berichtigen Fönnen, bei Beförderungen nicht 
ohne Folgen blieben, fällt in die Augen, 

Wie wenig ich aber auch Heynen von menfchlis 
chen Schwächen, von Fehlern und Mißgriffen im Eins 
zelnen frei fprechen will, fo bat er Dagegen andere 
Zeugriffe für fih, die den umfafjenden und richtigen 
Blick, die die Hohe Rechtlichkeit, Sie die Entfernung 


248 | Chr. Gottl. Heyne, 


von jeder Nebenabficht bei der Verwaltung ber Angeles 
genheiten der Georgia Auguſta fo laut ausfprechen, 
daß es Feiner weitern Beweiſe bedarf, 

Das erſte ift ihr blühender Zuftand felbft. Wenn 
auch jeder, der dazu wirkte, feinen Antheil daran zus 
ruͤcknimmt, fo bleibt doch Der Antheil, der ihm das 
von gebührt, wahrlich Fein geringer Theil. Wäre dies 
fer Wachsthum, diefe Blüthe möglich gewefen, wenn 
Fein großer Charakter, der, über jede Fleinliche Rüds 
ficht fich erbebend,. bei feinen Rathſchlaͤgen nur ihr 
Beites Fannte, über fie gewacht hätte? 

Das andere ift das VBerhältniß, in dem Er, in 
einer fo fchwierigen Lage, mit feinen Collegen ſtand. 
Er Hatte unter ihnen von Zeit zu Zeit Gegner; aber 
feine Feinde, Ein dauerndes Mißverhältnig fand mit 
Michaelis ftatt; die Urfachen davon find oben dars 
gelegt, Aber beide Männer achteten fich zu fehr, 
als daß dieß je unangenehme Auftritte herbeigeführt 
hätte; und als Michaelis ftarb, ließ Heyne die Gele— 
genheit nicht vorbei, Blumen auf das Grab. feines 
vormaligen Gegners zu fireuen *).  Vorübergehende 
Mißverſtaͤndniſſe zu erwähnen, wäre überflüffig. Nicht 
felten hatte Heyne die Freude zu ſehen, daß feine 
Gegner von felbft davon zurücdfamen Co war es 
namentlich mit dem fonft tief zürnenden Schlüzer. 


H In feinem Elogium auf Michaelis in der Societät. Es 
ſteht im X. Bande der Commentationes, und darf 
wohl als Beweis angeführt werden, mit welder Zarte 
beit ex ſolche Gegenftände zu behandeln wußte, 
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Sn der Ickten Periode ihres Lebens, wo fie fich beide 
ſchon als die Neprafentanten einer frühern Generation 
betrachteten, waren fie recht gute Freunde; und. fehries 
ben fich, wenn fie fich auch nicht befuchten, doch fleis 
Big Billets. 


Unter den einzelnen Funktionen, die Heyne als 
Sefchäftsmann zu beforgen hatte, ftand allerdings das 
Bibliothefariat oben an. 

Wenn gleich als zweiter Bibliothefar hergerufen — 
ward er Doch, wie oben gezeigt iſt, bereits in dem— 
felben Sabre der erfte. Die volle Direftion der Bis 
bliothef ward ihm von Münchhaufen übertragen; der 
Vorfchlag des dabei anzuſtellenden Perfonale ward 
ihm überlaffen; die ganze Verwendung der Fonds 
hing von ihm ab. Es bedarf aljo Feines Beweiſes, 
daß das, was die Bibliothek unter ihm geworden ift, 
fie entweder unmittelbar durch ihn, oder doch unter 
feiner Leitung ward. 

Welch’ cin weites, ein nüßliches und zugleich 
rubmvolles, Feld fich bier feiner Thaͤtigkeit eroͤffne, 
entging Heynen nicht; und fein früheres Leben hats 
te ihm gluͤcklicherweiſe ſchon Bekanntſchaft mit Bis 
bliothefen und Bibliothefseinrichtungen verfchafft. Durch 
die edle Kiberalität der Männer, denen die Regierung 
des Staats, in dem er lebte, übertragen war, fah 
er fih im Beſitz der Mittel, ein fowohl ihrer als 
der Univerfität wiürdiges Inſtitut zu errichten; und 
die Idee, welche er von Anfang an faßte, und ber 
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er unverrüct treu geblieben ift, auszuführen. Diefe 
Idee war Feine andere, als eine Bücherfammlung zu 
errichten, die in allen Fächern der Wiffenfchaften, und 
bei der Kitteratur aller gebildeten Völker möglicht gleich, 
alle diejenigen Werke und Bücher enthalten follte, 
welche einen wiffenfchaftlichen Werth haben. Eine fols 
che Sammlung an einem Orte errichtet, wo eine 
Menge von Lehrern und Lernenden aus allen Fächern 
der Wiffenfchaften fich finden, mußte einen Nußen 
verfprechen, den felbft die Bibliothefen in großen 
Hauptfiädten Faum verfprechen koͤnnen. Sie Fonnte 
aber auch nicht das Merk weniger Sabre feyn. Sie 
erforderte eine regelmäßig fortgeſetzte Thaͤtigkeit eincg 
Menfchenlebens. Sie erforderte‘ aber auch außerdem 
einen Ueberblic® über alle Fächer der Wiffenfchaften, 
der im Stande war, das Nüsliche, dag Nothwen- 
Dige in jedem Feche zu unterfcheiden; einen Geiſt der 
Drdnung, der Diefe nicht nur einführte, fondern 
auch erhielt; und, was gerade damit am fihwerften 
zu vereinigen if, einen Geift der Liberalitaͤt, der, 
weit entfernt ihren Gebrauch zu erfehweren, ihn viels 
mehr erleichterte, fo weit es die Natur des Inſtituts 
erlaubte. Dieß Alles war in dem Nlann vereinigt, 
der der eigentliche Schöpfer eines der ruhmvollfien 
Inſtitute werden follte, das die neuere Zeit hervors 
gebracht hat. | 318 
Als Heyne nach Göttingen Fam, gab €8 freilich 
fchon eine Bibliothek daſelbſt; fie galt auch im Ders 
haͤltniß gegen andere Univerfitätsbibliothefen fchon 
für beträchtlich. Sie ward damals auf etwa zo bie 
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60,000 Bände gefchäßt. Als Heyne feine Augen fchloß, 
war fie, nach dem maͤßigſten Anfchlage, wenigſtens 
250,000 Bände ſtark. Uber diefe vermehrte Bändes 
zahl ift ihr ‚geringerer Vorzug. Beim Anfange je: 
nes Zeitraums waren ganze Fächer der Miffenfchaften 
noch faſt unbeſetzt; beim Schluffe it fie wahrfcheinlich 
darin die erfte Bibliothef, daß alle Fächer verhältniß: 
| mäßig gleich befegt find. Daß fie in andern Rüdfichz 
ten, Zahl der Bände, Handfchriften, Geltenheiten, 

von andern fehr weit übertroffen: wird, iſt allgemein 
bekannt. 
| Zaufende haben die Göttingifche Bibliothek nicht 
bloß gefehen, fondern auch benugt. Aber auch Diejes 
nigen, die fie benugten, find darum doch hoͤchſt ſel— 
ten mit ihrer innern Cinrichtung, mit dem Gange 
und Umfange der Geſchaͤfte bekannt. Es gehoͤrt aber 
unumgaͤnglich zu Heyne’s biographiſcher Darſtellung, 
über diefe Gegenftände das Nothiwendige zu fagen. 
, Denn fein Geiſt ift es, der ſich in ihr ausſpricht; 
und auch noch wenn die fpäten Enkel in diefen Hal: 
Ion wandeln, werden fie bier nicht ohne Ehrfurcht: vor 
der Düfte des Mannes fichen, der ein folches Merk 
anlegte und ordnete. | 

Aber nicht von dem innern Reichthum dieſer 
Sammlung, in dem eben angeführten Sinne, darf 
hier weiter die Nede feyn; fondern nur von ihrer Or⸗ 
ganifation, von der Mannigfoltigfeit und dem Gange 
der Gefchäfte. 

' Don diefer Seite betrachtet, weiß ich dieß In⸗ 
ſtitut mit nichts paſſenderm zu vergleichen, als mit 
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einem großen Handelshaufe. Zwar tritt bier der aufs | 
fallende Unterfchied ein, daß die Waare, die bier erftan> j 
den wird, nicht wieder zum Verkauf beftimmt iſt. 
Sie wird aber verlichen; und Dich Verleihen verur: 
facht hier nicht weniger ©efchäfte, als bei jenem ver 
Verkauf. Will man: von Diefer Ungleichheit abfeben, 
fo rechtfertigt Die Menge und die Natur der Ge— 
fchäfte, die Zahl des angeftellten Perfonals, die große 
Correfpondenz, die Führung der Bücher, und der Rech: 
nungen auf das vollfommenfte ‚jene, Vergleichung. 
Heyne, als erſter Bibliothefar , hatte nicht weniger 
Gefchäfte, als der Chef manches großen Handelshaus 
fes; und fo auch verhältnißmäßig feine. Gehülfen. 

Die fämmtlichen Geſchaͤfte Der Bibliothek laffen 
ſich in die beiden Glaffen theilenz die, welche außer: 
halb derfelben, und die, welche auf der Biblio: 
the gefcheben. Die, erften ſaͤmmtlich wurden perfünlich 
von Heyne beſorgt, jedoch mit Unterftügung des zweis 
ten Bibliotbefars, feines Freundes Hofratb Neuß; 
den er auf diefe Weife felbft zu feinem Nachfolger  bils 
dete; die andern, jedoch unter feiner Direktion, von 
feinen Gehuͤlfen. 

Das erfte Gefchäft, welches Heyne als Biblios 
thefar felber beſorgte, waren die jährlichen Anfäufe. 
Darin beftand eben der eine Haupttheil der - Direktion 
des Ganzen. Nur durch Die planmäßige Beobachtung 
der einmal angenommenen Marimen konnte die Bi— 
bliothek allmählig das werden, was fie geworden ift. 

Heyne wählte alſo bei jeder Meffe von den bers 
ausgefommenen Büchern die anzufchaffenden aus; zus 
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gleich machte er alle nöthigen Beftellungen im Auslan— 
‚de; das heißt in Franfreich, England, Dänemark, 
‚Schweden, Stalien, Holland. Was man von den, 
durch Buchhändler eingefandten, nicht behalten wollte, 
‚ward zurücdgefandt. 

Ein anderer beträchtlicher Theil der jährlichen Anz 
Faufe gefchah in Auktionen. Don bedeutenden Auftio: 
nen war nicht leicht Eine, von der der Catalog nicht 
‚gefande worden wäre. Diefe Catalogen ging Heyne 
‚zuerft felber durch; merkte daraus an, was anzufaus 
‚fen ſey; und. beftinmmte zugleich Die Preife. Oft ges 
ſchah dieß doch auch zuerſt durch den zweiten Bi— 
bliothekar. War der Auszug gemacht, fo wurde dies 
fer erſt auf der Bibliothek nachgefchen, ob auch ſchon 
‚vorhandene Sachen darunter feyen; oder ob auch noch 
‚etwas hinzuzuſetzen ſey *). 











*) Sch koͤnnte mit vollem Recht zu dieſen beiden noch 
eine dritte, Feineswegs unbedeutende, Quelle der 
Bibliothek rechnen: die Geſchenke, welche Hevys 
ne ihr gemacht bat, Was ihm an Büchern ge> 
fhenft wurde, (und man begreift, daß bei dem es 

| dafteur einer Zeitung dieß betraͤchtlich war;) wanderte, 
| wenn er es gelefen und angezeigt hatte, meiftentheilg 
| auf die Bibliothek; ohne daß er fi je einen Groſchen 
dafür angerechnet hätte. Gewiß ift fie dadurch um meh— 
tere taufend Bände vermehrt worden. Die Summen, 
die er dadurch der Gaffe erfpart hat, mag ich nicht 
| ſchaͤtzen. Fiel es doh auch ihm, dem edeln Greife, 
nicht einmal ein, davon zu fpreden, 
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Beides erforderte eine weitläuftige Correfpondenz ; 
das erfte mit den Buchhändlern; das andere mit den 
Commiſſionairs. Diefe ganze Correfpondenz führte Hey: 
ne allein und ausſchließend. 

Bei der Auswahl der Bücher ging er höchft uns. 
partheiifch zu Werke. Was irgend in einem Fache 
wichtig war, wurde angefchafft, e& mochte mit feinen 
Studien zufammenhängen oder nicht. Uebrigens war 
fihon unter Münchhaufen der Grundfaß angenoms 
men, vorzüglich für die nicht poſitiven Wiffenfchaften 
zu forgen; für Hiftorie, Naturwiffenfchaften, Philolo— 
gie ꝛc. Bloße Handbücher, populäre Schriften, und 
die vielen vergänglichen Produkte der fchönen Littera— 
tur wurden ausgejchloffen. 

Alle irgend bedeutende Zahlungen von Eeiten 
der Bibliothek wurden durch Heyne gemacht. Das Geld 
für die zu leiftenden Zahlungen ward ihm auf feine Anz 
zeige von Hannover geſchickt; wo Daher auch die 
Hauptrechnung geführt ward. In den hier zu machenz 
den Nechnungen fand ihm der zweite Bibliothefar bei. . 
Eine Nebencaffe für die Fleinen Ausgaben ward außers 
dem hier in Göttingen durch denſelben beforgt. 

Zu dieſen pflihtmäßigen Gefchäften kamen noch 
andere, oft nicht weniger Zeit raubende, und Mühe 
Foftende. Stets wandten fich auswärtige Gelehrte an 
ihn; die entweder Bücher von der Bibliothek, oder 
auch Nachrichten aus Büchern begehrten. Heyne war 
in diefen Dienftleiftungen fo liberal, wie «8 irgend 
feine Pflicht ihm erlaubte. Manche Stunde opferte er 
auf, um folche Anforderungen zu befriedigen; manche 
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Muͤhe, ſelbſt unvermeidliche Koſten, verurſachte ihm 
das Verſenden der Buͤcher. Das Alles achtete er 
nicht; ſobald er nur glaubte, durch feine Willfaͤhrig— 
Feit zu nügen. Wie manche wichtige litterarifche Un— 
ternebmung wäre ohne fie unausführbar geblieben ! 
Die dankbare Freundfchaft vieler würdigen Männer 


- bat ihn dafür gelohnt; und felbft der Verdruß, den 


die unglaubliche Unbefcheidenheit Anderer ihm verurs 
fachte , ermüdete ihn nicht. 

Die Geschäfte auf der Bibliothek gefchahen 
durch das übrige Dabei angefiellte Perſonal. Dieß war 
fich nicht immer gleich. Als Heyne flarb, beftand 
es aus dem Hrn. Profeffor Reuß, als zweiten Bis 
bliothefar; den Hrn. Profefforen Benefe und Bunz 
fen, als Euftoden; dem Hrn. Prof, Fiorillo, als 
Auffeher der Kupferftichfammlung; und den Hrn. Dor— 
nedden und D. Menfe, als Sefretairs *). Der 
Arbeiten auf der Bibliothek find fo viele, daß man 
diefen Männern Feine weiteren zumuthet; fondern es 
als freiwillig anficht, wenn fie dennoch, als Lehrer 


oder Schriftfteller, dergleichen leiſten. Sie zerfallen 


wiederum in die in den DBücherfälen in den üffentlis 

chen Stunden, und in die in dem Arbeitszimmer. 
In den üffentlichen Stunden, viermal die Woche 

von. bis 25 Mittemochs und Sonnabendg von 2 big 


*) Wer die ganze Neihe der Männer, die an der Bi: 
bliothek angeftelt waren, fo wie die Geſchichte des 
Suftituts und der Gebäude Fennen Iernen will, den 
verweife ih auf Meiners Annalen der Goͤt— 
tingifhen Akademie; erſtes Bändchen. 1804. 
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4, im Sommer bis 5, werden fowohl jedem, ber die 
Bibliothek befucht, Die verlangten Bücher gereicht; als 
auch Die, welche man ins Haus geliehen wünfcht, ges 
geben. Dieß gefchicht gegen ausgeftellte Zettel; welche 
bei denen, die nicht auf ihrem eigenen Namen die Buͤ— 
cher holen laffen Fünnen, von einem SProfeffor unters 
fchrieben feyn müffen, der dann dafür einftcht. Auf 
dem Tiſch des Sekretairs hat daher jeder Profeffor 
feine Mappe, mit, einem doppelfen Bchältnig; das 
eine für die Zettel, die er für fich felber, das andere 
für die, welche er für andere, befonders Studierende, 
ausftellt. Bei jedem ausgegebenen Buche wird der 
darauf lautende Zettel von einem der Aufſeher figs 
wirt, d. i. Zahl der Bände und Format des Buches 
mit DBleiftift Darauf notirt; und von jetzt an iſt cr 
gültig. Die in jeder Stunde eingehenden Zettel werden 
vorläufig in ein allgemeines Behaͤltniß gelegt; nachher 
von einem der Sefretairs in das monatliche Verzeichs 
niß Der ausgelichenen Bücher eingetragen; und dann 
in die oben erwähnten Mappen vertheilt, Beil Zurüd: 
gabe der Bücher werden die Zettel eingeriffen zurücges 
geben; und der Titel in dem Verzeichniß mit einer 

Dleifeder wieder ausgeftrichen. | 
In der Regel follen zwar die Bücher nur auf 
vierzehn Tage auegelichen werden; indeß hat man 
hierin gern nach Verbältniß der Umſtaͤnde einige Nächs 
fiht. Aber am Ende jedes Semeſters müffen alle 
Bücher, auch von Profefforen, wirklich zurüdgeliefert ; 
und wenn man fie wieder begehrt, neue Zettel dars 
über 
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über ausgeftellt werden. Ueber ein halbes Jahr gilt 
fein Zettel. 

Diefe Einrichtungen, und die Puͤnktlichkeit, die 
man darin beobachtet, machen c8 müglich, in einer 
Bibliothek, die vielleicht De am meiften gebrauchte, 
und gewiß die am liberalften benußte von allen ift, 
die Ordnung zu erhalten, welche ihren Werth vertops 
pelt. Ohne jene Genauigfeit müßte in wenigen 
Sahren ein Chaos daraus werden, 

Viel mannigfaltiger aber und umfaffender find 
die Geſchaͤfte in dem Arbeitszimmer Taͤglich 
von 9 bis ı2 Uhr, und im Semmer auch noch cin 
paar Nachmittagsftunden, wird hier von den vorher 
erwähnten Angeftellten gearbeitet. Auch hier wird als 
fo die DVergleihung dieſes gelehrten Comtoirg 
mit dem eines großen Handelshauſes völlig paffend 
ſeyn. 

Wie in einem Handelscomtoir die Fuͤhrung der 
Handelsbuͤcher, ſo ſind dieſe Arbeiten hier die Fuͤh— 
rung der Cataloge. Theils die Eintragung der neuen 
Buͤcher in dieſelben: theils die Verfertigung neuer Cas 
talogen. Was huͤlfe eine Bibliothek von mehr als 
250,000 Baͤnden, wenn man nicht wuͤßte, was man 
haͤtte; wenn man nicht wuͤßte, wo das, was man 
hat, zu finden ſey? Von ihnen hängt die Brauchbars 
feit der Bibliothek ab. 

Welche unfterblichen Verdienfte fich Heyne um die 
Gatalogen erworben hat; von welchen Umfange dieſe 
Arbeit war; ift zum Theil fchon oben angedeutet. Uns 
ter feiner Direftion ward der neue Nominal- oder 

Deeren’s hift. Schrift. 6. B. Bj 
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Alphabetifche Catalog angefangen und beendigtz 
und der neue Realcatalog iſt bereits weit fortges 
ruͤckt. Es giebt aber überhaupt vier verfchiedene Cas 
talogen; die, wie die Handelstücher auf einem 
Gomtoir, wieder in einander greifen. Es Tann bei 
einem fo. großen und nüglichen Inſtitute nicht anders 
als angenehm ſeyn, dieſe Einrichtungen etwas genauer 
fennen zu lernen; ‚und was fünnte auch beffer Den 
ordnenden Geiſt des Mannes charafterijiren, ‚unter deſ— 
fen Aufficht dieß Alles eingerichtet wurde ? 

I. Jeder neue Zuwachs der Bibliothek. wird zuerft 
in das fogenannte Manual eingetragen. In dieſem 
Manual, Das mit jedem Jahre neu angefangen wird, 
wird der Titel des Buchs ganz Furz angegeben, und 
bemerkt, woher und an welchem Tage es in vie 
Bibliothek gefonmen it. | 

II. Alsdann wird das Buch mit ganz vollftändi: 
ger Angabe des Titels in den fogenannten Mecef: 
fions : Catalog eingetragen. Auch diefer wird mit 
jedem Jahre neu angefangen und macht am Ende, des 
Jahrs vier Bände, in denen die während Diefes Jah— 
res neu hinzugefommenen 1) tbeologifchen, 2) juriftiz 
fchen, 3) biforifchen, 4) in Feine von Diefen drei Clafz 
fen gehörigen Bücher (die fogenannten miscellanea) 
überfehen werden koͤnnen. Jeder dieſer vier Bände hat 
drei Abtheilungen nach dem Formate der Bücher: Fo— 
lianten, Quartanten, Detav = Bände (unter welchen 
Iegtern auch jedes kleinere Format begriffen ift). — 
In dieſem Accefjions = Cataloge wird neben dem volls 
ftändig abgefihriebenen Titel des Buchs auf der einen 
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Scite die Pagina des Manuals, auf der fich daffelbe 
Buch befindet, auf der andern die Zahl bemerft, wels 
che angiebt, das wie vichte Buch, feiner Claffe und 
feines Format dag neu hinzugefommene ift, und eben 
diefe Zahl wird nun nebſt Bemerkung der Claſſe und 
des Formats im Manual beigefchrieben,, fo daß das 
durch Diefe beiden Katalogen in gehöriger Beziehung 
auf einander ftchen. 

III. Hierauf wird das Buch in den Alphabetis 
ſchen Catalog eingetragen *). Hat fich der Verfafs 
for auf den Titel genannt, fo wird es unter den 
Namen des Verf. gefeßt, deffen Schriften, fobald des 
ren mehrere find, gleichfalls alphabetisch, nach Maß⸗ 
gabe des Hauptworts des Titels, geordnet find. Hat 
fih der Verf. nicht genannt und ift befannt, fo wird 
das Buch unter den Namen des Verfaffers gefegt und 
unter dem Hauptworte des Titels auf den Dorf. vers 
wiesen. Iſt der Verfaffer unbefannt, fo wird tag 
Buch unter das Hauptwort, d. h. den Nominativ, 
des Titels geſetzt. — Zugleich wird neben dem Titel 
des Buchs auf der einen cite der Jahrgang und 
die Pagina des Manuals, das Format, und drittens 
die Claffe und Nummer des Aeceffiong = Catalogs ans 
gegeben, auf der andern das Fach des wiffenfchaftlis 
chen Gatalogs, in welches das Buch gehört. Dieß 
legtere gefchieht, wenn das Buch ſchon gebunden ift, 


*) Diefer neue Ulphabetifche Catalog ward, wie fchon oben 
S. 156. bemerkt, in dem Sahrzehend von 1777 * 1787 
verfertigt. 


R2 
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fogleich; wo nicht, erft dann, wenn 08 vom Buchs. 
binder zuruͤck kommt. Auf dieſe Weife fteht auch 
tiefer Catalog mit den übrigen in Beziehung. — Nies 
mals wird auf Ein Blatt mehr als Ein Verfaffer: 
Name, oder Ein Haupt: Titelwort gefeht, um bes 
ftäntig eine fireng alphabetiſche Ordnung zu erhalten 
und dem Umfchreiben fo viel als möglich vorzubeugen, 
— Die neu eingelegten Blätter werden vom Buchs 
Dinder an ihrer gehörigen Stelle eingeflebt, und wenn 
es die Noth erfordert, der zu ſehr angefchwellte Band 
in zwer umgebunden. 

IV. Endlich wird das Buch in den wiffens 
fhaftlichen Catalog *) eingetragen und an die 
Etelle gefegt, die ihm, zufolge des fyftematifchen 
Grundriffes des ganzen zu einem Fache gehörigen Buͤ⸗ 
chervorraths, Durch feinen Inhalt beftimmt if. Das 
Sach und die Seite des wifjenjchaftlichen Catalogs wird 
alsdann in dem Xcceffions: Cataloge, in dem alphabes 
tifchen Cataloge und in dem Buche felbft bemerft, und 
diefer Bezeichnung gemäß wird es an der Etelle, die 
ihm nach Inhalt und Format gebührt, unter die übrie 
gen Bücher auf dem Bücherbrete eingefchichtet. 

Die beiden erfien Catalogen (Manual: und Acceſ— 
fions = Catalog) find aljo als die jährlichen Einnahme: 
Regiſter anzufehen. Der. alphabetifche Catalog dient. 
dazu, die Frage zu beantworten, ob cin gewiffes Buch 
auf der Bibliothek ift und wo es zu finden if. Der 
wiffenfihaftliche Catalog zeigt, was für Bücher über 


4 
») Die Umarbeitung dieſes Realcatalogs begann 1802. 
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eine gewiſſe Materie auf der Bibliothek vorhanden 
find. 

Die if der Mechanismus ver Bibliothek. 
Eine eigne Ausgeinanderfegung würde noch der wiffen: 
fihaftlibe Schematismus erfordern, ver bei Dem 
Ganzen zum Grunde liegt. Daß diefer eine Weberficht 
der Wiffenfchaften Überhaupt, fo wie des Innern jeder 
Wiſſenſchaft und ihrer Theile voraufſetzt, fällt in die 
Augen. Auch darin fpirgelt ſich Heyne’s allumfafs 
fender Geiſt; aber die Ausführung davon würde in 
ein Detail führen, Das der gegenwärtigen Darſtellung 
fremd iſt. 


As Sefretair der Societät der Wiſſen— 
Ichaften lagen Heyne mehrere Gefchäfte ob. Er 
hatte in ihren jährlichen feierlichen Verſammlungen ſei— 
nen Bericht über die Jahresgeſchichte abzuſtatten. Er 
hatte Die Ausfertigung aller ihrer Gefchäfte, und ihre 
ganze Correſpondenz; und endlich die Führung ihrer 
Gaffe, und ihrer Rechnung. Von der damit in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Redaktion der gelehrten Anzeigen ift 


‚ oben fihon gefprochen. 


Es war fehr natürlich, Daß, da Er der einzige 
war, der eine biftändige Funktion bei der Eocietät Dee 


‚ Tleidete, die Leitung ihrer Angelegenheiten durch feine 


Hände gehen mußte Wie wichtig Heyne dieſen feinen 
Plag anfah, ift oben aus feinem eignen Aufſatz deut⸗ 
lich geworden, Die pflichtmaͤßige Correſpondenz der 


Societaͤt, und die Ausfertigung der Diplome wäre 
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Feine fo ſehr befchwerliche Arbeit gewefen; mwiewohl in ° 
manchen Zeitpunften, wo ‚vieles an fie eingefandt 
ward, was cr beantworten mußte, auch dircfes Zeit 
und Arbeit genug Foftete Aber wie in Allem that cr 
auch hier weit mehr, als die Pfiicht ihm auflegte. Er 
ſah es als cine Ehrenfache der Eocietät an, ihre wiſ— 
fenfchaftlihe Verbindung mit andern Suftituten, die 
ähnliche Zwece verfolgten, aufrecht zu erhalten. Hier— 
in war cr unermüdete Dieß Eoftete ihm oft viele Zeit, 
‚Er bat aber auch Davon manche für ihn chrenvolle 
Srüchte eingeerndtet. 

Die in der Societaͤt vorgelefenen Abhandlungen 
wurden demnächft an Heyne gegeben; und er hatte 
als Sefretair, wenn eine hinreichende Anzahl vorhan— 
den war, die Herausgabe eines Bandes zu befergen. 
Daß Jo feit 1777 nicht weniger als fünfundzwanzig 
Baͤnde unter dräfachen Titel von ihm herausgegeben 
worden find, it oben ſchon bemerft. Da mit dem 
Verleger der alten Commenlarii vor Heyne’s Zeiten 
ein Proceß entftanden war, fo Foftete cs unendliche 
Mühe, die Sache durch Hülfe der, um jene Zeit bier ‘ 
errichteten, Dieterichfchen Buchhandlung wieder in 
Gang zu bringen, und auf cinen feften Fuß zu fegen. 
Auch das gejchah Durch Heyne's Dermittelung; und 
außer Der Abänderung des Titels, um eine neue Reihe 
von Bänden zu beginnen, iſt während feines Lebens | 
nachher feine weitere Veränderung darin gemacht 
worden. 

Die Führung der Caffe und der Rechnungen der 
Socictät war befonders wegen ihrer Verbindung mit 
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den gelehrten Anzeigen eines der mühfamften Gefchäfs 
te; zumal in feinen letzten Jahren. Es würde zu weit 
führen, wenn ich darüber in ein weiteres Detail gehen 
wollte. 

Die Umfiinde, unter denen Heyne das Eefrctas 
riat übernommen hatte, waren fehr fchwierig geweſen. 
Der Parteigeift hatte in dem Inſtitut um fich gegrife 
fen; und drohte es ganz zu Grunde zu richten. Er 
ftellte die Einigkeit wieder herz; und feit jener Zeit, 
wenn auch Einzelne zuweilen mißvergnügt waren, bat 
Doch Feine folche Entzweiung in der Gefellfchaft wieder 
ftatt gefunden, Gewiß gebührt dem friedlichen Geift 
der Mitglieder daran der ‚größte Antheil. Aber daß 
Heyne in feiner Lage doch weſentlich dazu beigetragen 
hat, den Geift der Gefelifchaft lebendig, fie felber in 
ſteter Thaͤtigkeit zu erhalten, — dieß wird Feiner ihm 
abſprechen. 


Die Inſpektion der Freitiſche ward Heyne'n 
1774 uͤbertragen. Die Univerſitaͤt hatte damals 149 
Freitiſche; Die von Verſchiedenen waren geſtiftet wor⸗ 
den; und daher auch nicht alle auf gleiche Weiſe verz 
‚geben wurden *). ls Inſpektor hatte Heyne bier Die 


*) Ueber die Zahl und DVerfchiedenheit der Sreitifche ver> 
weife ih auf Brandes über den gegenwärtigen Zu— 
fand von Goͤttingen ©. 263 fg. Eeitdem find, beſon⸗ 
ders durch die Verbindungen mit Braunſchweig und Naſ— 
ſau, noch mehrere hinzugefommen. 
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Verhandlungen mit den Speiſewirthen; (bekanntlich 
findet kein Zuſammenſpeiſen ſtatt; ſondern die Bencfi— 
ciaten laſſen ihr Eſſen eben ſo wie die andern Studie— 
renden ſich auf ihr Zimmer holen;) und die Aufſicht 
darüber, daß fie ihren Verpflichtungen Genüge leiſte— 
ten. Es war gar nichts ungewihnliches, daß er vom 
Homer oder Pindar aufftchen mußte, um mit einer 
Köchin zu unterhandeln. Er felber hatte über gar Feine 
Plaͤtze zu difponiren; indeß galten doch eft feine Em— 
pfehlungen in Hannover; und da durcb zufällige Urfas 
chen immer einzelne Plaͤtze auf einige Zeit vafant was 
ren, fo überlic$ man c8 ibm, über dieſelben in der 
Zwijchenzeit durch Subftitutionen zu verfügen. Wie 
manchen armen Etuticrenden, auch wohl andern Unis 
verjitätsverwandten, bat er auf diefe Weife gebolfen! 
Durch feine Hände gingen ferner alle Zahlungen an 
die Speifewirthe. Er hatte die Rechnungen auch darz 
über zu führen. Er hatte halbjährig die neuen Vers 
zeichniffe zu entwerfen; fo wie die Rechnungen anzuferz 
tigen, An ihn wandten fich um diefe Zeit die Bencfi— 
ciaten. Dieß war bei ihm eine gewehnliche Arbeit in 
den Ferien; auch in der Zeit, die Andere ihren Vers 
gnügungen oder ihren Lichlingsarbeiten widmeten, ara 
beitete er für die Univerfität. Wie ermuͤdend und 
geifteddtend folche Arbeiten für einen Mann wie Heyne 
feyn mußten, fällt wohl in die Augen. Auch bürte 
man ihn da am erſten Fiagen. Es pflegten die Tage 
zu ſeyn, wo er am wenigften aufgeräumt war. 


— — — — — — — 
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Die Snfpeftion über das Pardagogium 
zu Ilfeld in der Graffchaft Hohenftein, wo gewoͤhn⸗ 
lich dreißig bis vierzig junge Leute ſich auf die Akade⸗ 
mie vorbereiten, erhielt er noch, wie ich bereits oben 
bemerkt habe, in dem letzten Lebensjahre von Muͤnch⸗ 
haufen. Wie tief damals, aus Mangel höherer Auf— 
ficht, diefe Anftalt gefunfen war, wie Er ihr Netter 
wurde, ift durch Münchhaufen’s Zeugniß bereits dar— 
gethan. Diefes Gejchäft war ihm fehr wichtig; weil 
er bier Gelegenheit fand, feine Grundfäge über Schulz 
einrichtungen praftifch zu machen, Dieſe Grundjäße 
gingen dahin, daß in folchen Anftalten der Unterricht 
mit der Aufficht verbunden feyn muß. Die Lage von 
Ilfeld, wo Lehrer und Schüler in demfelben Gebäude 
vereint leben, machte hier eine folche Verbindung mögs 
lich; die freilich unter andern Umſtaͤnden c8 fo nicht 
feyn würde. Zufolge der ihm übertragenen Snfpeftion 
war ihm zwar nicht geradezu die Anftellung der Lehrer 
überlaffen, aber doch der DVorfihlag dazu, der auch 
immer befolgt wurde; und Defonders hing die Ernens 
nung der untern Lehrer, oder Collaboratoren, ganz 
von ihm ab. Er bejegte diefe Stellen aus dem Se—⸗ 
minario, mit jungen Männern, die er bereits erprobt 
hatte. Sie rücdten alsdann bei entitandenen Vakanzen 
in die hoͤhern Stellen ein; und fo Fam es dahin, 
dag Ilfeld ganz mit Männern befegt war, die in feis 
ner Schule fich gebildet hatten. 

Seine Inſpektion umfaßte nicht bloß etwa das Als 
gemeine, fondern ging fehr ins Detail. Er entwarf 
den Lehrplan, oder fah ihn Doch durch; der dann 
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nach ſeiner Genehmigung von Zeit zu Zeit in den 
Hannoverſchen Anzeigen bekannt gemacht zu werden 
pflegte. Jeden Sommer (wenigſtens in den fruͤhern 
Zeiten) pflegte er gewöhnlich auf Eine Woche nach 
Ilfeld zu reifen; feine einzigen Erholungereifen, wenn 
man fie fo nennen kann. Denn fein dortiger Aufents 
halt war faft ganz ven ©efchäften gewidmet. Die 
Conferenzen mit den Lehrern; die Examina; Die Een: 
furen der Schüler, wobei man ganz ins Einzelne 
ging, nahmen faft alle Zeit weg. Co hatte cr alfo 
die Gelegenheit ſchon früh, die beffern Köpfe, die 
fihon bier fi auszeichneten, Fennen zu lernen. Er 
verlor Diefe nachher auch auf Der Univerfität, wenn 
fie auch ganz andern Studien fih widmeten, nicht 
leicht wieder aus den Augen, Eine Reihe nachmale 
in den verfihiedenften Stellen wichtig gewordener Mans 
ner Fünnte ich anführen, die zu dieſem engern Kreis 
fe gehörten. 

Das er auch abwefend in beftändiger Verbindung 
mit Ilfeld fand, brauche ich Faum zu erwähnen. Die 
Gorrefpondenz mit dem Direktor war fortdauernd; und 
häufig, fobald es die Umſtaͤnde erforderten, auch mit 
den Übrigen Lehrern. Von Allen, was irgend Erheb— 
liches vorging, mußte ihm Bericht erftattet werden; 
und fein guter Rath entfchied oft mehr, als feine Vor— 
ſchriften. | 

Eo wie Er im Jahre 1770 der Wiederherſteller 
von Ilfeld geworden war, fo ward er es im Jahre 
1798 don der hiefigen gelchrten Stadtſchule. 
Auch dieſe Anftalt befand ſich Damals in einer. ahnlis 
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chen Rage, wie in jenen frühern Zeiten das Paedago— 
gium zu Slfeld. Sch fpreche um fo lieber von dieſem 
Gegenſtande, da er nicht nur zu Heyne's Biographie 
gehört, fondern auch recht eigentlich zeigen Fann, wie 
der Mann, die Gelegenheit benugend, zu wir⸗ 
Ten pflegte Sm Sahre 1797 war an der hiefigen 
Etadifihule die Cantorftelle erledigt. Ueber ihre Wie— 
derbejegung entitand eine Differenz bet dem Stadtma— 
giftrat; Diefer wandte fich Deßhaldb an Heyne. Diefer 
vernünftige Befchluß ward die Veranlaffung zu einer 
allgemeinen Reform der Schule; die Heyne überlaffen 
ward. . Die ganze innere Einrichtung ward verändert; 
die alte Glaffeneintheilung hörte auf, und eine neue 
nach den Fächern und Kenntniffen ward eingeführt. 
Der Lchrplan ward erweitert; die Echule ward in 
den untern Glaffen cine nügliche Bürgerfchule, jedoch 
ohne Nachtheil der Elemente des gelehrten Unterrichts, 
Diefe Erweiterung erforderte neue Lehrer; einer Der 
Altern ward in Nude geſetzt; und Collaboratoren, in 
Heyne's Schule ‚gebildet, erhielten einen Theil des 
Unterrichts. Im Mai 1798 machte Heyne felber in 
einer Fleinen Schrift Die neue Echulerdnung und Vers: 
faſſung bekannt; das Publikum fühlte, daß dem Bes 
dürfnig der Jugend jegt abgebelfen war, und faßte 
Zutrauen. Das Inſtitut blühte nun bald auf. Es 
erhielt eine Reihe geſchickter Lehrer, die zum Theil 
ins Ausland befördert find. Die Frequenz flieg über 
Erwarten *); und fo ift es noch gegenwärtig. 


*) Gewöhnlih big auf 2co und darüber. 
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Diefe Umformung der Schule verurfachte damals, 
wie auch in der Folge, Heyne'n nicht wenig Arbeit, 
Ein nicht Fleiner Stoß Papiere ift deshalb von ihm 
vollgefihrieben. Aber damit begnügte er fich nicht. Von 
jenem Zeitpunft an betrachtete cr das. Snftitut wenn 
nicht als feiner Direftion, Loch als fiiner Pflege an— 
befoblen. Er ftand in beftandigem Verkehr mit den 
Lehrern. Er forgte für ihr Beſtes und für ihre Vor: 
theile mehr wie für feine eignen. Der mehr als 
fiebzigjährige Greis erfchien oft felbft in der Schule, 
Nicht etwa bloß bei Seierlichfeiten, auch zu anderer 
Zeit brach er nicht felten einen ganzen Morgen feinen 
Gefchäften ab; Defuchte die Claſſen; fprach ſelbſt; 
tadelte, ermunterte. Auch hier war es fein Geift, 
der das Banze belchte, 

Alles dieſes that er, ohne hoͤhern Befehl, und 
ohne die geringfie Belohnung. ber feine Mübürger, 
die cs fühlten, was fie ihm verdbanften, lehnten ihn 
auf eine eben fo zarte als edle Weife Der Magie 
firat, indem er ihm feinen Danf abftattete, - bes 
freite fein Haus von allen Abgaben. Der Be: 
trag davon war gering; der Lohn defto fihöner. Aus 
Heyne’s Munde Fann ich es jenen würdigen Maͤn— 
nern wiederholen, daß von allen bis dahin erhaltenen 
Ehrenbezeugungen Feine ihn fo erfreut, ja felbit fo 
gerührt habe. 

Das Aufblühen der Hiefigen Schule durch Hey— 
ne’8 Reform erregte bald auch auswärts Aufjchen. 
Im Sommer 1802 wandte fich der Stadtmagiftrat von 
Hannover an ihn; und erfuchte ihn gleichfalls um 
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feinen Beiftand zu demfelben Zweck. Er übernahm 
das Geſchaͤft; die ganze innere Reform ward ihm al: 
lein überlaffen; und im Februar 1803 war fie beens 
digt. Ein dickes Convolut von Schriften, meift von 
feiner Hand, bezeugt Die Mühe, die ihm auch dieſes 
Gefchäft gemacht bat. a 

Da fo die Hauptftadt des Landes voranging, ift 
es wohl fehr wahrfiheinlich, daß die Landftädte nachz 
gefolgt feyn würden (in Clauethal verfuchte man es 
noch 1808) und die erledigte Cantorſtelle in Göttins 
gen würde eine allgemeine Reform der gelcehrten und 
Bürgerfchulen des Landes unter feiner Leitung zur 
Solge gehabt haben, wenn nicht die politifchen Etürz 
me, die gleich darauf eintraten, es verhindert hätten. 

Diefe praktische Einwirfung auf gelehrtes Schulwefen 
war ihm fo viel wichtiger, da gerade in feinem Zeitz 
alter von andern Seiten her jene Angriffe auf den ge: 
Ichrten Schulunterricht gefchahen, wodurch das Stu— 
dium der claffifchen Kitteratur beinahe gänzlich aus den 
Schulen verdrängt werden zu follen fihien. Heyne wis 
derfeßte fich nachdrücklich Diefen feynfollenden Verbeſſe— 
rungen; nicht etwa in einer eignen Echrift; (fie wäs 
re, wenn auch gelefen, bald vergeffen worden;) aber 
wo fich ihm, befonders in den gelehrten Anzeigen, (dem 
vom ihm fo gern benugten Weg, feine Ideen ing 
Publikum zu bringen, ) eine Gelegenheit dazu darbot. 
Er war weit entfernt, den Männern, die jene Ne: 
form wollten, es abzuleugnen, daß der Schulunter: 
richt einer Derbefferung, eines erweiterten Umfangs 
bedürfe, wenn er den Dedürfniffen der Zeit entfprechen 
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ſollte. Aber dagegen ſtemmte er ſich, daß dieſe 
Verbeſſerung in einer Verdraͤngung, oder auch nur 
Herabwuͤrdigung, der elaͤſſiſchen Litteratur beſtehe. Es 
iſt ihm gelungen, dieſe Gefahren abzuwenden. Selbſt 
die Maͤnner, welche anfangs dahin gearbeitet hatten, 
kamen von ihren Ideen zuruͤck, und lenkten cin. So 
trug er auf das weſentlichſte dazu bei, dasjenige 
Studium aufrecht zu erhalten, von dem die Bildung 
unſers Geiſtes und unſers Geſchmacks auch noch jetzt 
ausgeht. | 


Die bisherigen Nachrichten müffen ven Lefer ſchon 
auf einen Hauptzweig der Zhätigfeit von Heyne auf: 
merffam gemacht haben, feine große Gorrefpons 
denz. Gewiß haben wrn'ge Gelehrte in Europa dies 
fe in einem folchen Umfange führt, wie Er. Wie 
zahlreich und wie aueggebreitet war nicht fiben feine 
amtliche Eorrefpondenz? Zuerſt die faft pofttägliche 
mit Hannover. Dann die mit Slfeld, Dann die Cor— 
refpondenz für die Bibliothef; und die, in dem Geiſt 
wie Er fie führte, fo frequente zugleich und ausge— 
dehnte für die Societaͤt ter Wiffenfihaften. Und doch 
macht dieſes zufammen noch nicht Die Hälfte des 
Ganzen aus. , Erfilich legten die Gefchäfte der Univerz 
fität ihm einen ſehr ausgedehnten Briefwechfel auf. 
Er mußte, da er über Alles, befonders Die Befegung 
der Stellen befragt wurde, allenthalten Befanntfchafs 
ten unterhalten, oder wenigftens die Mittel Fennen, 
fih Nachrichten zu verfchaffen. In der That hatte er 
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auch, und doch ohne alle Anekdotenkraͤmerei, von den 
Verhaͤltniſſen ſeiner litterariſchen Zeitgenoſſen eine ſehr 
ausgebreitete Kunde. Die meiſte Arbeit aber verurſach— 
ten ihm die vielen Anfragen, die in Privatangelegens 
heiten der verfchicdenften Art an ihn ‚gelangten. Er 
genoß in einem Grade, wie gewiß wenige feiner Zeit— 
genoffen, des üfjentlichen Zutrauens; und Diefes fehien 
mit den Sahren fait in gleichem Berhältniffe zu wach— 
fon. Waͤre es möglich, auch nur eine Ueberficht der 
vielen Angelegenheiten zu geben, in. denen Er befragt 
wurde, fo möchte dieſes leicht Das chrenvollite Zeugs 
niß von der Üchtung feyn, in der er bei dem Yublis 
kum ſtand. Man ſtoͤßt in den großen Convoluten ſei— 
ner Briefe immer auf einen ausgezeichneten Namen 
nach Dem andern; von Männern (nicht ſelten auch 
von Frauen) aus den verſchiedenſten Etänden. Es was 
ren Feineswegs bloß litterarifche Sachen, (wenn 
gleich dieſe vorzüglich,) worin man ihn zum Naths 
geber. wählte. Wie Viele, die in dem Etrom der 
Zeiten unterzujinfen drehten, wandten fihb an ihn! 
Dan Fannte feine Verfchwiegenheit, feine Willfährig: 
keit, feine Klugheit. Man erwartete viel, oft zu 
viel, von feinem Einfluß, feinen Verbindungen, 
Man rechne zu dieſem Allen noch) feine eigne litteras 
rische Eorrefpondenz. Es ift gewiß ein fehr mäßiger 
Anfıhlag, wenn ich fage, Daß er jährlich Über tau— 
fend Briefe auf die Poſt fandte*). 


*) Selten ging eine SHauptpoft ab, die nicht mehrere 
Briefe von ihm mitnahm. Man hatte, da man feine 
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Alle dieſe, (ſo wie durchaus Alles was er ſelber 
arbeitete), ſchrieb er eigenhaͤndig. Einen Sekretair, 
Amanuenſis, oder dergleichen, hat er nie gehabt. In 
der Correſpondenz ward von ihm cine gewiſſe Puͤnkt— 
lichkeit befolgt. Jedem Briefe, ſo wie er erbrochen 
ward, (die von Hannover ausgenommen) ward mit 
rother Dinte das Datum des Empfanges vorangefchrice 
ben. Bis zu ſeiner Beantwortung blieb er in einem 
offenen Pappenkaſten auf dem Schreibtiſche liegen. 
Dieſe Beantwortung erfolgte in der Regel binnen acht 
Tagen. Dann ward das Datum der Beantwortung 
beigeſetzt; und nun der Brief in das alphabetiſche Ar— 
chiv gelegt. Abſchriften von ſeinen eignen Briefen zu 
nehmen, waͤre ihm unmoͤglich geweſen. Nur in einzel— 
nen, ſehr wichtigen, Faͤllen, oder wenn er in frem— 
den Sprachen, Clateiniſch oder franzoͤſiſch, und auch 
in der erſten nur ſelten) ſchreiben mußte, machte er 
im voraus ein Concept. 

Neben dieſer groͤßern auswaͤrtigen Correſpondenz 
fuͤhrte er beſtaͤndig noch eine kleinere einheimiſche. 
Heyne hatte die Gewohnheit, da er ſehr ſelten Beſuche 
machte, ſeine einheimiſchen Geſchaͤfte durch Billets ab⸗ 
zumachen. Selten verging wohl ein Tag, wo er de— 
ren nicht ein halbes Dutzend und mehr geſchrieben 

haͤtte; 


vielen Arbeiten kannte, auch auf der Poſt fuͤr ihn 
die Gefaͤlligkeit, ſeine Briefe noch ſo ſpaͤt, als es ir⸗ 
gend die Umſtaͤnde erlaubten, anzunehmen. Von der 
Regierung genoß er der Poſtfreiheit ſowohl fuͤr ſeine 
Briefe, als auch ſeine Pakete, bis zu einem gewiſſen 


Gewicht. 
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hätte; wie man bei der Menge und Verfchiedenheit 
der Geſchaͤfte es leicht Im voraus erwarten wird. Dieſe 
Billets wurden fihnell niedergefchrieben; ohne ängftlich 
die Worte abzuwägen; wenn er guter Laune war, oft 
im fiberzenden Ton *); wenn man ihm den Kopf 
warın machte, auch wohl derb. Wer ihn Fannte, 
wußte auch in einem folchen Kalle wohl, wie er mit 
ibm daran war. Es war der Ausdrucd der aufwallens 
den Empfindung Spuren von Bitterfeit blieben deß— 
halb nicht dauernd zuruͤck. Aber nicht Alle Fannten 
ihn genug, um ihn gebörig zu beurtheilen, und. die 
Fälle, wo er es durch ein Billet mit dieſem oder je: 
nem verdarb, Fonnten nicht ganz ausbleiten. Indeß 
fam man leicht mit ihm wieder auf den alten Fuß. 
Allerdings fagte Heyne im Gefchäfteleben nicht leicht 
geradezu, daß er Unrecht gehabt habe; (bei gelchrten 
Meinungen war er darin ganz anders;) er lich fich 
‘aber immer bald bedeuten, fobald man nur die Sache 
aufflärte; und wußte dann flets eine geſchickte Wen⸗ 
dung zu nehmen, ſich aus der Verlegenheit zu ziehen, 


0) Bon vielen nur Eins zur Probe an Blumenbad, 
wegen einer verfpäteten Diecenfion : 
«Ein Geſchichtchen.“ 
«Der König Darius von Verfien ließ fich alle Tage 
bei der Zafel zurufen: Here gedenfe der Athenienfer!” 
« Der Eleine N. in H. fhreibt mir alle acht Tage: ” 
«Herr Hofrath Blumenbach gedenfe des armen N. 
mit feinem Programm!” | 
| Heyne, 
Deerens hiſt. Sqriſt. 6. B. S 
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Damit war denn auch Alles vorbeiz es fiel ihm nicht 
einmal ein, wieder daran zu denken. 

Die Gefchäfte gewöhnlich auf dieſe Weife zu bes 
treiben, brachte feine Lage mit ſich. Sonft war fie 
für ihm nicht die vortheilhaftefte; er richtete weit mehr 
mündlich als fihriftlich aus. Jene natürliche Bereds 
famfeit großer Seelen, die zugleich aus dem Innern 
des Herzens und dem Verftande fommt, war ihm im 
hohen Grade eigen. Wo er überreden wollte, widers 
ftand ihm nicht leicht jemand. Er verftand es vollfomz 
men, Zutrauen zu erwecken. Nicht durch affeftirte 
Suͤßlichkeit oder Vertraulichkeit, (diefe war ihm durch» 
aus fremd; wohl aber Fonnte er nöthigenfalls rau 
feyn;) fondern bloß durch Die Ucberlegenheit des Ver: 
ftandes, und durch den ganzen Ausdrud feiner Rede, 
feines Benehmens, das feinen Zweifel übrig ließ, daß 
er aus cigner Ueberzeugung fpreche, daß er die Sache 
durchfehe, und daß er «8 redlich meine Von welcher 
Natur auch das Gefchäft war, c8 ward dem, womit 
er zu unterhandeln hatte, erft Far vor Augen gelegt. 
Dann wurden aus der Sache felbft die Motive herges 
nommen, warum fo oder fo gehandelt werden müffe, 
Dadurch brachte er gewöhnlich die Menfchen dahin, 
daß fie nichts mehr einzuwenden hatten. Dann wurs 
den noch Beweggründe, bald des Privatwohls, bald 
des Öffentlichen Wohle zu Hülfe genommen. Auf dies 
fom Wege gelangte er faft immer zu feinem 3iel. 
Mer fich auch noch fo gut vorbereitet hatte ihm zu 
widerfprechen, Fam doch jo bald nicht gegen ihn auf. 
Mit Wahrheit Fonnte man in hundert Fällen fagen, 
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die Menfchen gingen ganz anders von ihm weg, als 


fie zu ihm gefommen waren! 

n Beziehung auf frine afademifchen Verhältniffe 
muß ich noch bemerken, daß Heyne zwar Mitglied 
der philofophifchen Safultät, und alfo auch des afades 
mifchen Senats, aber fowohl von der Uecbernahme dee 
Defanats als des Prorektorats difpenfirt war. Letz— 
teres zu verwalten, wäre ihm bei feinen andern Arz 
beiten unmöglich gewefen. In Difeiplinfachen und ans 
dere Proreftoratsgefchäfte mijchte er fich daher auch 
gar nicht, wenn er nicht etwa als Mitglied des Ges 
nats feine Stimme geben mußte. 


Der Mechanismus eines Gefchäftsmannes mag 
immer etwas fehr Untergeorönetes feyn; Dennoch aber 
zeigt fich in ihm der ordnende Geift; und auch zu 


Heyne's Darftellung von diefer Seite gehört es, diefen 
kurz zu fihildern. Die Menge und Verfchiedenheit der 
' Arbeiten erforderten für ihn durchaus ein geräumigeg 
Lokal. Heyne bewohnte daher auch das größte Zimmer 
| feines Haufes; die Hauptfeite deffelben, mit drei Sens 
ſtern, ging nach der Straße heraus; Gin Fenfter, 
(im Sommer fein Lieblingsplaß) nach feinem Garten, 


An der Hauptwand waren ein paar Repofitorien, mit 


ı den Büchern, die er bei feinen täglichen Arbeiten 


brauchte; die übrigen in einem daran ſtoßenden Eabis 


‚net. In dem Zimmer flanden zehn bis zwoͤlf verfchies 


ı dene Tiſche. Auf diefen Tifchen waren feine gelehrten 
| beiten vertheilt; fo daß in der Regel für jede. ders 
2 
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felben Einer oder Zwei beftimmt waren. Einer 3. ©. 
für die Bücher zu Recenſionen; ein anderer für den 
Homer u.f. w. Un einer andern Gtelle ein Fleines 
Pult, en dem er oft ſtehend arbeitete, befonders feine 
Correfpondenz beforgte. In ein paar andern Repofitos 
rin an einer Nebenwand fanden dreißig bis vierzig 
offene Pappefaften; etwa zwei Zoll tief, und fo groß, 
daß ein Foliobogen bequem darin liegen Fonnte. Jeder 
derfelben hatte feine Auffchrift. Im diefe wurden nach 
diefen Auffchriften alle Papiere Über die laufenden Ges 
fchäfte vertheiltz Briefe nach der Verfchiedenheit ihres 
Inhalts; Recenſionen; Societätsfachen,; Ilfeldiſche 
Sachen u. ſ. w. An der andern Hauptwand, zwiſchen 
den Fenftern nach der Straße zu, ftanden zwei Schrän: 
fe; der eine für feine Privatfachen und Gaffe; der anz 
dere für die öffentlichen Caffen und Rechnungen, die 
er zu führen hatte. Neben dem Senfter nach dem 
Garten zu fland fein Bette; (er fcblief in feinem Ars 
beitgzimmer;) ein Eleiner Wandfchranf am Ofen ent— 
hielt feine tägliche Kleidung; an der andern Seite ftand 
ein Lehnftuhl, fein Ruheplatz, wenn er fich nach geens 
digter Arbeit erholte, oder nach dem Eſſen etwas 
fihlummerte. Auf diefe Weife hatte er in feinem Ars 
beitszimmer Alles um fi), was er brauchtes auch 
verlieh er es oft in ganzen Wochen nicht weiter, ale 
wenn er zu Tiſche oder in fein Auditorium ging. In 
der Vertheilung der Papiere herrfihte, wie fich von 
felbft daraus ergiebt, eine beftimmte Ordnung: nur 
denfe man fich diefe, Cwie ich ſchon einmal zu bes 
merfen Gelegenheit hatte,) gar nicht ängftlich. Wie 
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das ganze Wirken des Mannes ein freies Wirken war, 
fo auch feine Ordnung. Bei dem Schluſſe jeden Saba 
res wurden alle Papiere, die auf daſſelbe Gefchäft 
Deziehung hatten, in Convolute geordnet; Rechnun⸗ 
gen, Briefe u. f. w., und in eigenen Schränfen aufs 
bewahrt. 

Das Poftbarfte, was Heyne hatte, war die 
Zeit. Auch ihre Benußung durch Vertheilung der Ars 
beiten muß bemerkt werden, wenn «8 einigermaßen 
deutlich werden foll, wie der Mann fo vielen: Sefchäfs 
ten gewachfen war. Vieles muß man fich- aus- feiner 
großen Leichtigfeit im Arbeiten, worin ihm gewiß Wes 
nige gleich Famen oder ihn übertrafen, erklären. Früh 
Morgens um fünf Uhr (fo noch an feinem Todestage, 
in frühern Zeiten foll es oft noch früher gefcheben 
feyn,) Stand er auf. Sofort warf er fich in einen. 
Ucberrod, und nach dem: Genuß einer» Taffe Caffce 
feste er fih an feinen Schreibtifch.: Schriftfiellerifche 
Arbeiten, auch Recenſionen, nahmen die erften Mora 


genſtunden hin. Im Winter etwa um ncun Uhr ges 


noß er auf feiner, Stube ein Srübftüd; etwas Bouils 
Ion, ein Glas Mein oder dergleichen; exe. mechfelte 
darin. gern von Zeit zu Zeitz kleidete fich an, -und 
blieb in voller Kleidung bis zum ‚Schlafengehen. Aber 
im Sommer hatte er ſchon um acht Uhr das erfte Cols 
legium. Um diefe Zeit las er nämlich Archaeologie. 
Die nächften. beiden Stunden waren den Gefihäften, 
befonders den Bibliothefsgefchäften ‚ gewidmet; (er 
arbeitete dann von Zeit zu Zeit mit dem zweiten Bis 
bliothefar;) aber auch manchen andern, woran es nie 
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fehlte; jedoch immer fo, daß dazwiſchen auch littera⸗ 
rich gearbeitet ward. Gegen eilf Uhr bereitete er fich 
auf das Seminarium vor; diefeom war die Stunde 
von eilf bis zwölf beftimme *). Bald nach zwölf Uhr 
ab er; und dann fah ihn gewöhnlich zuerft feine Fa⸗ 
milie. Nach Zifche pflegte er wohl eine halbe Stunde 
geBleidet auf feinem Lehnſtuhl zu fehlummern; aber 
nicht länger; und auch dich erft in feinen letzten Jah— 
ren; weil er vor zwei Uhr fich auf feine Vorlefung 
bereiten mußte. Die Stunde nämlich von zwei bie 
drei war die dem jedesmaligen Privatcollegio gewid⸗ 
mete Stunde Die Nachmittagsftunden bis gegen 
ſechs, (Furz nachher mußten die Briefe auf der Poſt 
feyn;) waren hauptfächlich der Korrefpondenz geweiht. 
So lange er aber noch die oben erwähnten Privatifs 
fima über die Griechifchen Dichter la8, war für diefe 
gewöhnlich die Stunde von fünf bis fechs beſtimmt; 
befonders im Minter. Zumeilen jedoch auch im Som⸗ 
mer; es hat Sommer gegeben, wo er täglich vier 
Stunden Ins. Nach fechs Uhr Fam er, doch erft in 
den letzten Sahren, auf eine Piertelftunde zu feiner 
Samilie zum Thee. Dann ward wieder bis acht Uhr 
gearbeitet. Kurz nachher aß er zu Abend; und blieb 
gern, befonders wenn ein Freund da war, eine ©tuns 
de bei Tiſch. Nach Tiſche ward dann noch wieder bis 


4 In den letzten zehn Jahren wurden in ſeinen Stundeu 
mehrere Veränderungen gemacht; ich ſpreche bier fo, 
wie es in den frübern Zeiten war, als er noch feine 
fammtligen Colegien hielt. 
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gegen halb eilf Uhr gearbeitet, befonders an Necenfios 
nen. Um diefe Zeit pflegte er fich zur Ruhe zu legen, 
Wenn aber viel zu thun war, fah man wohl fein Licht 
auch noch, wenn ſchon Alles ſchlief. So war zwar 
die gewöhnliche Eintheilung feiner Tageszeit. Nur aber 
denfe man fich auch dabei gar Feine ängftliche Orb: 
nung. Heyne war Feineswegs der Mann nach der 
Uhr. Sobald es feyn mußte, Fam es ihm gar nicht 
darauf an, die Frühgefchäfte zu Nachmittagsgefchäften 
zu machen, und umgefehrt; oder eine halbe Stunde 
länger bei Zifihe zu bleiben. Man nehme hinzu, daß 
er von des Morgens früh bis des Abends fpät zu jes 
der Stunde für jeden, der ihn fprechen wollte, zu 
fprechen war, Die daraus nothwendig hervorgehenden 
fo häufigen Unterbrechungen machten allein fchon eine 
firenge Zeitordnung unmöglich, Wie aber auch immer 
an jedem Tage die Gefchäfte vertheilt waren, fo blieb 
nicht leicht eine DViertelftunde ihm ungenußt, Was 
ihn am erften verdrießlich machen Fonnte, war, wenn 
man die Zeit ihm töDdtete. Seine Freunde und Bes 
fannte wußten diefes; fie Famen daher auch nicht Teicht 
ihn zu befuchen ohne befondere DVeranlaffung; und 
hielten ihn nicht länger auf als nöthig war. Sn dies 
fen Sällen aber gab es auch Feinen bereitwilligern 
Mann wie ihn. Selbſt die Studierenden, fobald fie 
ihn um etwas Wiffenfchaftliches befragen wollten, 
fanden ihn zu jeder Stunde bereit; und er ward nicht 
grämlich, wenn man ihn auch mitten aus feinen Ars 
beiten riß. 





en 


280 Chr. Sort. Henne, 


Die bieher angeführten Gefchäfte waren fehen 
ſaͤmmtlich Heyne'n in dem Zeitpunft übertragen, bie 
zu welchen ich oben feine Gefckichte fortgeführt habe. 
Durch feine Tomilienverbindungen in Hannover mochte 
fein dortiger Einfluß mehr befeftigt werden; dem Ums 
fange nach blieb er derſelbe, der er gewefen war, Sn 
Göttingen wurden feine Familienverbältniffe bald auch 
noch Dadurch angenehmer, Daß auch die ältere Tochter 
von Brandes hier verhbeirather ward. Seitdem ward 
das Blumenbachiſche Haus dasjenige, mit dem er 
in der genäueften Verbindung ftand. 

Menn von jegt an fein Leben ruhiger dahin floß, 
ſo Fonnte er fich auch defto cifriger feinen gelehrten 
Arbeiten widmen; und hatte das Vergnügen, die 
Früchte davon zu fehen. Die Auflagen des Tibull und 
des Epiftet waren vergriffen; von dem Einen *) und 
Andern **) erfchienen damals neue Auggaben. Wie 
fehr fie zugleich verbeffert waren, lehrt der Augen— 
fiyein. Es war dieß auch die Zeit, wo fein afademiz 
ſcher Beifall anfing feinen Gipfel zu erreichen. Wie 
groß die Zahl feiner Zuhörer, fowohl in den Privatig 
als Privatijjimis war, it oben bereits bemerft. Auch 
war es nicht bloß die Zahl, die er wachſen ſah. Es 
gelang ihm immer mehr, den Gefchmad an den hus 
maniftifchen Studien auch in die höhern Claffen eins 


*) A. Tızurrı Carmina, cura Cu. G. Herse, editio 
altera. Lipsiae. 1777. 


#*) Erıcreri Enchiridion graece et latine cura CH. G, 


Huxyne, ed, alters, Varsov. et Dresd. 1776. 
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zuführen; die Verzeichniffe feiner Zuhoͤrer aus —** 
Zeiten geben davon die Beweiſe. 

Sehr natuͤrlich war dieß alſo auch der Zeitraum, 
wo fein litterariſcher Ruf anfing, ſo weit ſich zu 
verbreiten. Eine Haupturſache dieſer ſo außerordentlich 
wachſenden Celebritaͤt lag unſtreitig — neben dem in⸗ 
nern Werth feiner Werke — darin, daß er faſt Als 
les Lateiniſch ſchrieb. War auch in feinem Zeitalter 
diefe Sprache nicht mehr in dem Grade die allges 
mein gebrauchte Sprache des gelehrten Europas, wie 
in den Zeiten der Cafaubone und Eaumaife, fo blich 
fie doch die allgemein verftändfiche; und je befchränfe 
ter die Zahl der Deutfchen Gelehrten ward, die fich 
ihrer bedienten, um deſto cher zeichneten fich diejeni— 
gen, die es thaten, im Auslande aus. As ich im 
Sahre 1786 in Staltien mich aufhielt, hörte man von 
damals lebenden Deutfchen Gelehrten dort immer die 
Namen von Michaelis und Heyne zuerft und faft 
allein nennen; und der eritere verdanfte dieß haupt— 
fächlich feiner Geographia Hebraeorum extera. 
Heyne's Name ward hier anfangs weniger durch 
feine Ausgaben, als durch feine Verbindung mit Wins 
felmann, durch fein Elogium auf ihn, und übers 
haupt durch feine archacologifihen Arbeiten bekannt. 
Sn England dagegen erhielt Heyne feinen Ruf durch 
feinen Zibull, und feinen Birgit; und den Eingang, 
den diefe dort in die Schulen und den Unterricht fans 
den. Wieder anders war es in Frankreich. Hier was 
ren es hauptfächlich feine Verbindungen mit Afademies 


282 Chr. Gottl. Heyne, 


en, befonderd zuerft der damaligen der Inſchrif— 
ten*), welche feine Celebrität gründeten. 

Heyne’s Ruhm war ſchon im Auslande fehr im 
Steigen, ehe er es felber ahndete. Das Ausland 
felber mußte ihn erft darauf aufmerffam machen. Ein 
Engländer hatte fich hier einige Zeit aufgehalten, und 
gab in einem Englifchen Journal **) einige Nachrichten 
an einen Freund in Cambridge, über hiefige Gelehrte. 
Es hieß darin: There are many of the present 
professors eminent in their - several branches; 
Putter, Boemer and Selchow in the law; Schlo- 
zer in History; Kestner is famed througout 
Germany for Mathematics; and the reputation 
of Michaelis for his knowledge of the ancient 
languages is very great. A Mr. Heyne, to 
whom 1 was lately introduced, ought to be 
mentioned as the first genius in Gollingen. 
He teaches eloquence and ihe Greek and Roman 
antiquities. — Wie diefer Sournalartifel, der ihm 
zufällig in die Hände fiel, auf ihn wirkte, wie er übers 
haupt über feinen litterarifchen Ruhm dachte, mag er 
uns licber felber fagen, nicht wie er ces dem Publifum, 


®) Er ward von ihr im Jahr 1792 zum Mitglied aufge 
nommen. 

**) The Morning Post and daily advertiser, Thursday 
April 20. 1775. Extract of a letter from a Gentle- 
men at Gottingen to his friend in Cambridge. Hey⸗ 
ne fand das damals fo merkwürdig, daß er den Artikel 
(es iſt wohl gewiß das einzige mal gefchehen) eigens 


bandig abſchrieb. Ri 
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fondern wie er es wenige Sahre vor feinem Tode der 
Freundin erzählte, die ihm zu nahe war, als daß 
eine Zäufchung dabei gedenkbar wäre. Sch gebe es, 


wie fie felber e8 gleich darauf niederfchrieb, 


“Am 1. April 1808 las ich Heyne eine Stelle 
aus Lichtenberg’s Schriften vor, worin er von 
Tobias Maver fagt, er habe felbft nicht gewußt, 
daß er fo viel wiſſe. Das fey die Art, e8 in der 
Welt weit zu bringen. Diefe Stelle fiel Heyne'n ih— 
rer Wahrheit wegen auf; und er erzählte mir mit feis 
ner eigenthümlichen Lebhaftigfeit, daß er ſchon meh: 
rere Sahre als Profeffor in Göttingen gewefen, und 
nicht geahndet habe, Daß etwas mehr als Gewoͤhnli⸗ 
ches in ihm ſtecke. Seine Bemühungen feyen- nur die 
ganze Zeit über dahin gegangen, der Univerfitäs Feine 
Schande zu machen, und feinem Poſten mit Anftand 
vorzuftehen. Alle feine Collegen habe er aufrichtig für 
gelehrter als fich felbft gehalten. Zufällig fand er in 
einer Englifchen Zeitfchrift eine Stelle, worin ein Eng⸗ 
länder, der hier ftudiert hatte, von ihm fagte, er ſey 
ein Mann von Genie, von vorzüglichen Gaben. Dies 
fe8 unparteiifche Lob machte ihn aufmerffam auf fich 


ſelbſt; er fing an zu glauben, daß er wohl Talente 


des Geiftes befigen Fünne, weil Andere fie an ihn 
entdeckten; und fchritt nun vorwärts mit mehrerer Zus 
verficht auf feine Kräfte und feine Kenntniffe. Sn eis 
ner vertraulichen Unterredung Fonnte er mir wohl et— 
was fagen, was er von jedem Andern laut und üfs 
fentlich gefagt haben würde. Sein befcheidener, über 
alle Eleinliche Eitelkeit erhabener, Sinn legte Feinen 
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andern Werth auf dag Lob, das ihm. feine Zeitgenofs 
fen nicht. verweigerten; nur. infofern er fühlte, daß es 
wahr war, nahın er. e8 mit Ruhe an. So zeigte ich 
ihm vor wenigen Zagen eine Stelle im Gibbon, 
wo er in einer Note Heyne's Zeugniß anführt, mit 
dem Zufaß: with his usual good taste... Er lächelte, 
und. fagtes er wundere fich felbft, wie er zu einem 
richtigen Geſchmack gefommen ſey; da bie Gelehrfams 
Feit der Zeit fo geſchmacklos gewefen wäre; und er gar 
Feine: Öclegenheit gehabt etwas. Beſſeres zu hören. Sch 
fagte,, der gute Geſchmack werde angeboren; und wer 
ihn nicht von Natur hätte, würde ihn in. Ewigkeit: 
nicht ficher und rein befommen. - Er gab: das zu; nur 
zur Ausbildung Fünnten die Umftände und der. Ums 
gang mit Männern von richtigem: Takt dienen.” 

Mer Heyne nur einigermaßen genauer gefannt hat, 
wird jene Züge in feinem Charakter auch wahrgenoms 
men haben. Nichts war ihm fo fremd als: Pralerei. 
Eo wenig fich davon in feinen Schriften die mindefte 
Epur findet, fo wenig nahm man fie auch in feinem 
perfönlichen Umgange wahr. Er hatte freilich auch 
eben fo wenig jene affeftirte Befcheidenheit,, welche mit 
niedergeſchlagenen Augen jeden Lobfpruch abweiſet. Ein 
Compliment machte ihn nicht verlegen; er machte ei— 
nen Scherz daraus; oder gab. der Unterredung fonft 
eine andere Wendung. Daß der, von dem. ganzen 
gebildeten Europa geachtete, Mann ein Gefühl feiner 
Wuͤrde hatte, war wohl natuͤrlich. Auf dieſe Achtung, 
in der er ſtand, legte er allerdings einen hohen Werth; 
aber dieſe Achtung war nach feinem Gefühl doch vers 
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fchieden von dem, was man bloße Berühmtheit nennt. 
Er feßte einen viel höhern Werth darauf, als Menſch, 
wie als Gelehrter geachtet zu ſeyn. Dieß letzte hatte‘ 
für ihn ohne das erfte fo gut wie gar feinen Werth. 
Sch erinnere mich, daß, als an feinem achtzigften 
Geburtstage fich Alles beeiferte, ihm Glück zu wüns 
fiben, ihn nichts mehr rührte, als die vom Chor 
gefungenen Worte: "und ich mit Ehren mag noch 
tragen graue Haar.” Diefe Achtung fich zu erhalten; 
nichts zu thbun, was in den Augen der Welt fie hätte 
verringern Fünnen, war Daher allerdings fein eifriges 
Streben; und daraus wird man fich fihon zum Theil 
fein Stillfepweigen bei den Angriffen erklären Fünnen, 
welche auf ihn gefchehen find. 

Auch Er mußte die Erfahrung machen, daß große 
Celebrität nicht ohne folche Kränfungen errungen wird. 
Sn eben der Zeit, wo fein Ruhm zu fleigen anfing, . 
begannen auch diefe Angriffe auf ihn, die zum Theil 
von demfelben Gegner bis an den Abend feines Lebeng, 
ja, noch nach feinem Zode, mit unverföhnlichem Haffe 
fortgefegt worden find. Daß fie damals aus litteraris 
ſchen Streitigkeiten entftanden, da er fich gewiffen das 
mals aufgeftellten Behauptungen über die Aussprache 
des Griechifchen nicht fügen - wollte, erinnern fich 
wahrjcheinlich die Leſer, oder Fünnen, wenn fie eg 
vergeffen haben, in den Zeitfchriften jener Periode die 
Deweife davon finden. Einer andern, von feiner Seis 
te gegebenen, PVeranlaffung ift er fich nie bewußt ges 
weſen; auch in allen feinen Papieren findet fich nicht 
die mindefte Spur davon. Sch kann daher ‚auch über 
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jene Angriffe keine weitere hiſtoriſche Aufklaͤrungen 
geben, ‚als die laͤngſt vor den Augen des Publikums 
“find. Dieß zu fagen aber bin ich den Verewigten 
fihuldig; weil bei fo langen, und mit folcher Erz 
bitterung fortgefegten, Unfällen leicht die Meinung ent: 
ſtehen koͤnnte, daß, wer weiß welche? geheime Vers 
anlaffungen dazu vorhanden gewefen feyen. 

Wie jolche Angriffe auf ihn wirkten, wie er fie 
ertrug, darzulegen, gehört aber zur Darſtellung 
des Mannes. Daß;Heyne nicht befürchtete, eine 
Achtung, die Durch ein langes thatenreiches Leben er: 
rungen war, durch einen Anfall in einer Etreitfihrift 
oder kritiſchem Blatte zu verlieren, wird man leicht 
glauben. Aber bei feiner Lebendigkeit, feinem reizlas 
ren Temperament, wird man auch nicht erwarten, daß 
er bei den Unwürdigfeiten, die man fich gegen ihn ers 
laubte, immer gleichgültig geblieben wäre. Sie Fonns 
ten fein Gefühl empören; ‚und wenn ihn folche Dinge 
in die Hände fielen, (fie ängftlich aufzufuchen war 
nicht feine Sache), Fonnte er fie wohl mit dem Aus⸗ 
ruf: “Es fey doch fehändlich!” auf die Seite wer: 
fen. Er war aber auch Feineswegs der Mann, der 
den Kopf hängen ließ. Sofort faß er auch wieder 
an feinem Arbeitstifche. Die Freude, ihm bittere Aus 
genblicde verurfacht zu haben, kann ich feinen Gega 
nern nicht abfprechen; böfe Stunden jchwerlich; wes 
nigftens nicht, fo lange er in voller Kraft da ftand, 
Der Greis Fonnte es wohl tiefer empfinden; Fonnte 
wohl darüber in Briefen Elagen. Aber zu einer Streits 
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fehrift, zu einem Gezänf vor den Augen des Publis 
Fums, hätte ihn Niemand auf der Welt gebracht. 
Denn vor nichts Anderm hatte er einen folchen 
Abſcheu! Die Tag tief in feiner Natur; und auch 
äußere Verhältniffe und Umftände beftärften ihn dars 
in. Als junger Mann war er der Zeitgenoffe der 
Klogifchen Händel geweien, in denen auch Er nicht 
gefchont wurde. Der Abfcheu, wonit Muͤnchhau— 
ſen, die tiefe Verachtung, womit Brandes ihm 
davon ſchriehen, zeigten ihm deutlich, wie die Claſſe 
der Gefellfchaft, der Er gefallen wollte, über folche 
Dinge urtheilte. Gebildet in diefer Schule, behielt er 
auch ihre Grundfäge bei. Ob das große Publifum 
dafjelbe geblieben ift, was es in den Zeiten von 
Münchhaufen und dem ältern Brandes war, weiß ich 
nicht. Uber davon bin ich überzeugt, daß feine Ach 
tung bei dem Theile deffelben, der ihm wichtig war, 
durch Diefes fein Betragen am meiften gewonnen bat. 
Ob auch feine Ruhe? ift eine andere Frage. Hätte 
er es gemacht, wie Lichtenberg und Andere; und 
gleich zu Anfange derb die Krallen gemwiefen *), fie. 
hätten ihn wohl bald ungeneckt gelaffen. 


") Es iſt vielleicht nicht überflüffig zu bemerken, daß 
Heyne und Lihtenberg nie in genaueren Verbin⸗ 
dungen geftanden haben. Sie adteten fih; aber fie ſa⸗ 
ben fih nicht. Heyne machte nicht leicht Befuhe; und 
Lichtenberg ging befanntlih gar nicht aus. An den 
Streitihriften von Lichtenberg hat Heyne gar Feinen Ans 
theil gehabt. 
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Sm Sahre 1782 ging eine Veränderung in ber 
Guratel der Univerfirät vor. Der erfte Eurator, Herr 
von Öemmingen, farb; und der bisherige zweite, 
Eurator, der Minifter und Großvogt von dem Bufs 
fche trat in feine Stelle. Er nahm fich ſehr der Unis 
verfitätsfachen an; und war befonders thärig für die 
öffentlichen Snftitute Sowohl die Vergrößerung der 
Bibliothek durch den Anfauf des Nichterfchen Haufes, 
und ten neuen großen Eingang und Riſalit; als das ches 
miſche Laboratorium und das Entbindungshaus kamen 
unter feiner Euratel zu Stande. Ber folcben Gelegens 
heiten, zumal bei Allem, was die Bibliothek betraf, 
ward von Heyne gewöhnlich zuerft Bericht gefordert; 
und daß es vieler Berathichlagungen bedurfte, che man 
einen Beschluß faßte, wird man leicht erwarten. Sn 
eben diefen Sahren hatte Heyne aber auch das Gluͤck, 
der Univerfität mehrere der wichtigften Männer zu vers 
Schaffen. Einige derfelben find noch ihre Erüßen; Ans 
dere find in andere Laufbahnen getreten; noch Andere 
find nicht mehr. Ich will unter diefen nur Spitts 
ler nennen. Heyne war e8, der Diefen aufßerordents 
lichen Kopf zuerſt, gleich durch feine fruͤheſten Echrifs 
ten, auffpürte. Es traf fi) damals, daß der Pros 
feffor M. C. Sprengel von bier, wo er nur Extras 
ordinarius war, als Ordinarius nach Halle berufen 
ward. Diefe Gelegenheit benugte Heyne fofort, und 
ſchrieb deßhalb nach Hannover. * Der Gedanfe, den 
Eie wegen den H. Epittler äußern”, antwortet Brans 
des *), “it vortrefflid; und wenn wir diejen für 

Herrn 
*) Brief vom 26. Febr. 1779. 





Chr. Gottl. Heyne, 289 


Herrn Sprengel erhalten, fo würde Herr von Zeblig 
durch feine Caperei uns eine wahre Wohlthat erwies 
fen haben.” Auch die Euratoren gingen fogleich hinein; 
die Verhandlung ward durch Heyne geführt; und um 
Michaelis 1779 bereits Fam Spittler nach Güttins 
gen. Auch die andern Facultäten erhielten in den nächs 
fin Sahren mehrere ihrer berühmteften Lehrer, 

Begünftigt zugleich von den äußern Verhältniffen 
bei dem ungeftörten Frieden, blühte die Univerfität 
außerordentlich auf. Diefe Jahre waren es, befonderg 
die von 1782 und 1783, wo ihre Frequenz während 
Heyne’s Lebzeiten am größten war *). ie näherte 
fih dem Zeitpunft, wo fie ihr erftes funfzigjähriges 
Jubileum feiern ſollte; doch che dieſes noch geſchah, 
ward ihr noch eine andere Auszeichnung zu Theil; die 
drei jüngften Prinzen von Großbritannien wur: 
den ihrer Pflege anvertraut. 

Dei der in England, auch in den höchften Etäns 
den, berrfihenden Vorliebe für claffifche Kitteratur; 
und bei der Eelebrität, Die Heyne dort genoß, war 
leicht zu erwarten, daß auch ihm ein Theil des Unter: 
richte dieſer Prinzen würde übertragen werden. Er 
hatte aber auch Durch einen andern ihm ertheilten Auf— 
trag einen Beweis erhalten, wie fehr er perfünlich in 
der Füniglichen Familie gefchäßt ward. Ihm war es 
nämlich überlaffen, jährlich eine Auswahl neu erfchies 


*) Zwifchen 900 und 1000, Bid zu 1000 iſt fie damals 
nie geftiegen. Erft in den letzten Sahren bat fi die 
Zahl bis über 1400 vermehrt. 

Hearen's hift. Schrift. 6 B. T 
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nener Deutfcher Schriften, ſowohl religidfen Inhalts, 
als Produfte der fchönen Kitteratur zu treffen, bie 
dann fofort an den Bibliothefar des Koͤnigs von Hans 
nover aus gefandt wurden. Mie fehr er fich dieſes 
Auftrags zur höchften Zufriedenheit entledigte, bezeugt 
noch ein eigenhändiger Danfbrief von der Königim 
Auf ihn rechnete man alſo auch jegt bei der wiffens 
fchaftlichen Bildung der Prinzen; ihm ward ihre Uns 
terricht im Latein: übertragen. Gr übernahm ihn 
auch anfangs felbit; lieh ihn aber dann unter feiner 
Leitung durch jüngere Männer beforgen. Daß junge 
Prinzen an einem fihon ältlichen Dann, den fie nur 
als Lehrer fahen, einen befondern Gefallen finden 
würden, ſchien Faum zu erwarten; dennoch gewann 
er nicht bloß ihre Achtung; ſondern es war gerade 
der jüngfte unter ihnen, ©. 8. 9. der Herzog von 
Gambridge, der Öefinnungen gegen ihn faßte, Die 
er nachmals auch noch dem Greife wiederholt auf die 
zartefte Weiſe äußerte, 


Die funfzigjährige Jubelfeier der Univerz 
fität im September des Jahres 1787 war für Heyne 
ein erfreulicher, aber auch zugleich mühvoller Zeitz 
punkt, Beinahe die volle legte Hälfte diefes Zeitraums 
hatte er lihr bereits gedient; fein Schickſal fihien auf 
immer an das ihrige gefnüpft. Durch fie war er ge: 
worden wag er war; und wenn fie damals: in ihrer 
vollen Kraft da ftand, fo war fein Antheil daran nicht 
gering, So vieles Fam zufammen, daß dieſe Feier 





| 
E | 
| 
_ 
t 


-- 


Chr, Gottl. Heyne, 291 


unter den günftigften Aufpicien begangen werden fonns 
te, und wirflich begangen ward! Uber e8 war auch 
für Heyne ein mühvoller Zeitpunft. Er ward theils 
mittelbar von den Guratoren, theils aber auch privas 
tim von Brandes faft über Alles befragt, was auf 
die Einrichtung der Feier Beziehung hatte. Die Briefe 
von Brandes aus diefem Sahre geben die Beweife das 
von. Als Profeffor der Beredſamkeit, und alſo als 


das Organ der Univerfität, lag es ihm ob, ſowohl 


die Schriften zur Anfündigung der Feier zu verfertis 
gen, als an dem Tage felbft die feierliche Rede zu 
halten. Wie er fich dieſer Öefchäfte 'entledigte, lehren 
Die, im dritten Bande feiner Opuscula darauf Bes 
zug habenden, Auffäge. 


Es war eben um diefe Zeit, als Georg Fors 
fter, der zwei Jahre früher (1785) durch die Verbins 
dung mit Heyne's ältefter Tochter erfter Che, fein 
Schwiegerfohn geworden war, mit feiner Gattin aus 
Wilna nach Deutfchland zurüdfehrte Damals von 
Gatharina IT. zu einer zweiten Reife um die Welt, Die 
in Ruſſiſchen Schiffen gefchehen follte, beftimmt, 
glaubte er nur Furze Zeit hier zu verweilen, als der 
mit der Pforte ausgebrochene Krieg das Ruſſiſche Pros 
jeft vereitelte, und aljo auch feine Beſtimmung veräns 
derte. Es währte Ein Jahr und darüber, big er ale 
Bibliothekar und Profeffor in Mainz eine andere Ans 
ftellung fand. ©. Forſter gehört zu den Menfchen, 
die Heyne suf das innigfte geliebt bat. Es war nicht 

T2 
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etwa erft das Band. der Verwandtfchaft, das biefe 
Zuneigung Fnüpfte; da Forſter vorher Profeffer in Cafa 
fol war, hatte Heyne Gelegenheit genug gehabt ihn 
kennen zu lernen, Forſter's Charafter war Sanftheit, 
aber verbunden mit einem zarten Gefühl für das Schoͤ⸗ 
ne, und mit einem edlen Enthufiasmus für alles dag, 
was ihm gut und lobenswürdig erfchien, der felbft 
einer Eraltation fähig war, von der er felber wahrs 
fcheinlich Feine Ahndung gehabt hatte. Ein folcher Chas 
rofter war recht eigentlich dazu gemacht, auf Heyne 
zu wirken. Dazu Famen aber nun die Anfichten, die 
beide von der Menfchheit, und der Verfihiedenheit ih: 


res Zuftandes, gefaßt hatten. Heyne hatte dieſe aus, 


Büchern Fennen gelernt; Sorfter hatte fie von der 


Hütte des nackten Wilden, bis zu den Palläften ver- 


Europäifchen Reichen in der Wirklichkeit beobachtet. 
Welchen Sinn aber Heyne für Alles hatte, was Voͤl—⸗ 
fer= und Länderfunde betraf, ift oben fihon erinnert. 
Wo hätten alfo Kenntniffe zugleich und Gefinnungen 
eine engere Verbindung fliften Fonnen? Wie wenig 
Heyne mit dem politischen Benchmen von Forfter nachs 
mals übereinftimmte, für das dann der gutmäthige 
Enthufiaft nur zu hart gebüßt hat, brauche ich nicht 
zu fagen. Aber haſſen Fonnte er ihm deßwegen nicht; 
weil er die reine Duelle Fannte, aus der es Fam. 
Wenig andere Vorfälle haben ihn fo in dem Innerften 
feines Gemuͤths betrübt, als Forſter's Tod. Aber 
wenn kleine Zuͤge den Menſchen malen, ſo mag auch 
der hier Platz finden, daß in demſelben Billet, in 
dem er mir ihn anzeigte, das die deutlichſten Spuren 
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der tiefſten Betrübniß trug, dennoch in ber Nachſchrift 
fhon wieder — von einem Gefchäft die Nede war, 
So groß war die Elafticität diefes Geiftes, den felbft 
der Verluft deffen, was ihm das liebfte war, nie ganz 
niederbeugen Fonnte, | 


In eben den Zeiten, wovon kurz vorher die Rede 
war, im Sahr 1788, erfchien die zweite Ausgabe 
feines Virgils; in zweierlei Geftalt. Die eine, man 
hätte fie fcehon eine Prachtausgabe nennen Fönnen, 
wenn fie nicht von der fpätern übertroffen wäre, mit 
vielen Vignetten; (diefe ward von ihm den Brittifchen, 
bier noch anmefenden, Prinzen gewidimet;) die andere 
ohne dieſe Zierrathen. Wenn er bei der frühern Bears 
beitung mehr auf Kritif und grammatiſche Erflärung 
hatte fehen müffen, fo richtete er bier, wie er felber 
in der Vorrede fagt, fein Augenmerd mehr auf den 
Dichter, um den Abriß des ganzen Gedichts, den 
Zufammenhang feiner Theile, die Quellen der dichtes 
rifchen Erfindung, und die Kunft des Dichters darzus 
legen. Nicht leicht blieb eine Seite, welche nicht die 
befjernde Hand erfahren hätte, Vorzüglich jedoch was 
ven 08 die Bucolica und Georgica, welde neu 
Durchgearbeitet wurden. Mehrere neue Excurſe wurs 
den ihnen fo wie der Aeneis beigefügt. Welche Hülfss 
mittel Heyne auch bier durch die Fiberalität des Auge 
landes, von Holland durch ven Santen, von Eng» 
land durch Bryant erhielt, hat er felber in der Vore 
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rede gejagt; bie auch über das Einzelne der neuen 
Bearbeitung die nöthigen Auffchlüffe gewährt, 


In chen dem Jahre 1788 entfchloß ſich Heyne, 
zur Stärfung feiner Gefundheit, die dich fehr bedurf: 
te, cine Reife nach der Schweiz zu machen. Schon 
drei Sahre früher, 1785, als er von einem gefährli: 
chen Dervenfieber durch feinen damaligen Arzt und 
Gollegen, den verftorbenen Geheimen Rath Frank, 
gerettet ward, hatte er zu feiner Erholung eine Reife 
nach den Nheingegenden, bis Heidelberg und Mans 
heim, gemacht; wohin er damals feine Gattin brachte, 
die hier ihren, aus England zurücfehrenden, Bruder 
erwartete. Allein dieſe Reife war für ihn von Furzer 
Dauer gewefen. Auch die im Herbſt 1788 war freilich 
nur von ſechs Wochen; allein eine folche Abwefenbeit 
war für Heyne fihon viel. Sie ward für ihn Außerft 
wohlthätig; vielleicht hätte er ohne fie fein dreiundachts 
zigftes Jahr nicht erreicht, Ich habe ihn den Leſern 
bisher nur in der Mitte feiner Gefchäfte, und auf feis 
nem WUrbeitszimmer darftellen Fünnen. Es wird viels 
Leicht nicht ohne Ssntereffe feyn, ihm auch auf diefer 
Reiſe zu folgen. War fie auch ohne große Abenteuer, 
fo war ſie nicht ohne Befanntfchaft mit ausgezeichneten 
Männern. Das Tagebuch feiner Gattin, die nebft feis 
nem Sreunde D. Girtanner, der efchäfte in feiner 
Baterftadt Et. Gallen hatte, feine Begleiterin war, 
wird meine Quelle feyn. | 
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Am achtzehnten September, dem Tage nach der 
Feier des Anniverſarii, wo er reden mußte, (früher 
war er nicht Dazu zu bewegen, wie vortheilhaft «8 
auch für ihn gewefen wäre; denn Pflicht ging ihm 
über Alles) verließ er. Göttingen. Der Weg ging über 
Sranffurt, wo er zufällig feinen nachmaligen Schwier 
gerfohn Huber Fennen lernte, ohne zu ahnden was er 
einmal ihm feyn, und wie früh er ihn würde beweis 
nen müffen! In Strasburg lebte er meift in der Mitte 
von Schweighäufer’s Familie, und machte die 
DBefanntfchaft von Brunf und Oberlin. 

„Unſer Weg von Etrasburg nach Bafel Cheißt 
es in jenem Tagebuch) führte ung über Colmar; 
Durch herrlich angebauete Gegenden; eine Kette von 
bewachfenen Gebirgen rechter Hand, deren Abwech— 
felung ich Heider! nur in der Dämmerung beobachten 
fonnte. Colmar ift ein alter haßlicher Ort; und der Gaſt⸗ 
hof fihien mir dag wahre Bild des Schmutzes zu 
feyn. Wir famen ziemlich ſpaͤt dort an, nachdem 
wir, ſeitdem es dunfel geworden, die Begleitung uns 
zähliger Srrlichter, die längft der Chauffee auf den 
Wieſen in allerlei Geftalten herum büpften, gehabt 
hatten. Am frühen Morgen machten wir Anftalt den 
elenden Gafthof zu verlaffen; vorher aber, ehe wir 
abreifeten, befuchte Heyne den braven altın Pfeffel, 
der über diefen unerwarteten Befuch fehr erfreut war. 
Mir erreichten Baſel bei guter Zeit Unter den Lands 
leuten, die uns in der Nähe der Etadt begegneten, 
fah ich ſchoͤne Menſchen, befonders Weiber, die mir 
wegen ihres ſchlanken Wuchfes, und anmuthigen Ges 
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behrden ſehr gefielen. Heyne ging zu unſern Freund 
Legrand, der uns gleich darauf mit ſeiner artigen 
Frau beſuchte. Gern waͤren wir noch einen Tag in 
Baſel geblieben; allein unſere Zeit war zu beſchraͤnkt. 
Am andern Morgen trennten wir uns von Dr. Gir⸗ 
tanner, der uͤber Zuͤrich den geraden Weg nach St. 
Gallen nahm. Der unſrige führte ung nach Colo: 
thburn. Die Schönheiten der Berge und Thäler has 
den einen ganz eigenen Charafter; hätten ung die 
immer Fürzer werdenden Tage nur nicht gehindert, fie 
völlig zu genießen! Wir Famen, wie gewöhnlich, im 
Finftern in Solothurn an. Viele Landhäufer am Wes 
ge waren erleuchtet, fo daß wir vermuthen Fonnten, 
es ſey Gefellfchaft dort verſammlet. Es begegneten 
ung viele Menfchen, und vor unferm Gafthof wims 
melte e8 von Landleuten, die in die Stadt gefoms 
men waren, um den andern Tag das Feft des h. 
Urfus, des Schußpatrons des Cantons, zu feiern. 
Der Anblick diefer Menge fauber gefleideter Menfchen 
in einer für uns ganz fremden Xracht war wirklich 
Überrafchend; noch mehr aber die Proceffion am ans 
dern Morgen, die vor unfern Fenftern vorbei die hoben 
Stuffen zur ſchoͤnen neugebauten Kirche hinan flieg. 
Der ganze Magiftrat ftellte fih in Ordnung vor uns 
ferm Haufe; die Stadtfoldaten feuerten ihre Geweh— 
re ab; kurz, es fehlte nichts, dieſes Schaufpiel für 
uns intereffant zu machen. Die Menge wogte unauf: 
hörlich vor unfern Blicken vorüber; der Geſang der 
Priefter tönte aus der Kirche. zu uns; wir fahen fie 
bald darauf paarweife herausfommen; fie trugen im 
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feftlichen Drnat große Kaften auf ihren Schultern, 
ungefähr fo geformt wie man gewöhnlich die Bundes 
lade der Kinder Sfrael in den Bilderbibeln abgebildet. 
fieht. Diefe Kaften enthielten die Reliquien der Des 
gleiter des h. Urfus, der ein Nömifcher Feldherr 
und Chef einer Legion gewefen, wie Heyne mir erzähls 
te. Durch irgend ein Wunder war er, fammt denen 
die unter feinem Befehl flanden, zum Chriftenthum 
übergegangen, und hatte feine Belehrung mit dem 
Märtyrertode gebüßt. Auf jedem Kaften lag eine hellz 
polirte Rüftung von Stahl, die faltıdie Augen 
blendete. So ging der Zug um die Kirche herum; und 
die Andächtigen fahen ihm Fniend und betend zu. Es 
war ein glücklicher Zufall, der uns gerade an dieſem 
Tage nach Solothurn führte, was wir dieſes Feftes 
wegen in feinem vollen Glanze fahen. Am Mittage 
fpeifeten wir a table d’höte in der artigften Gefells 
ſchaft, die ich je in einem Wirtshaufe fand; man 
glaubte wirklich in einem Privathaufe zu ſeyn; das 
Efien fowohl als. die Bedienung war  vortrefflich. 
Heyne Katte zu feiner Nechten einen jungen Bene— 
Diftiner aus Conſtanz, der Bibliothekar feines Klofters 
war, Er hatte, ich weiß nicht wie? herausgebracht, 
daß er einen Gollegen zum Nachbar babe; und nun 
kam das Gefpräc, ganz natürlich auf die Einrichtung 
der beiden Bibliothefen, die Anzahl der Bände und 
dergleichen. Der chrliche Mönch war, wie es. fihien, 
feſt überzeugt, es koͤnne Feine Sammlung anfehnlis 
cher feyn, als die, welcher er vorſtand. Heyne ließ 
ihn erzählen, machte ihn treuherzig; und er ließ auf 
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feine Anfrage: wie hoch wohl die Zahl der Bücher 
in der Klofterbibliothek fich belaufe, fich nicht Tange 
bitten, fie mit fichtbarem Wohlgefallen auf acht bis zehn 
taufend Bände anzugeben, worüber Heyne verwundert 
fihien. Dann fragte er feinerfeits, wie ſtark die Götz 
tingifche Bibliothek wäre? Heyne antwortete befcheiz 
den: 130,000 Bände, Das war dem guten Bene— 
diftiner zu arg! Er legte Meffer und Gabel hin, 
und ftand plöglich vom Tiſch auf; fo fehr war er 
über die Antwort, die er ficher für die größte Rodo— 


montade hielt, erfchroden. Heyne, flüfterte mir dieſe 


Gefchichte zu; an die er fich nachher nie ohne La— 
chen erinnern konnte.“ | 

«Nach Tiſche gingen wir in die Kirche, die wes 
gen ihrer Bauart und Pracht berühmt ift. Die frome 
men Damen aus Solothurn ließen fich von zwei Pries 
ſtern, die an beiden Eeiten des Hauptaltars ftanden, 
Heine Käftchen mit Reliquien zum Kuffe reichen; einis 
ge hoben ihre Kinder in die Hoͤhe, um fie auch Dies 
fes Gluͤcks theilhaftig werden zu laffen. Wie wir eis 
ne Zeitlang mit großer Erbauung zugefehen, gingen 
wir wieder nach der Krone zuruͤck; um eine Fahrt nach 
der nahen Einficdelei zu unternehmen. Sie ift der 
h. Verrena geweiht, und liegt zwifchen zwei hoben 
Felſen, die ficher vormals durch cine Naturbegebenheit 
von einander getrennt worden find. Wenn man durchs 
geht, hat man cine Schöne Ausficht über üppige Wie— 
fon nach dem Innern hin. Die Wohnung des Einfieds 
Yers fowohl ale die Capelle find gut unterhalten. Heys 
ne meinte, er möchte wohl mit dem Einfiedler taus 
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fchen, der ein junger Mann war, und fich mit Mer 
ben einer groben Art baumwollenen Zeuges befchäfs 
tigte.” 

“Mir verließen das freundliche Eolothurn am ans 
dern Morgen; und famen gegen Mittag in Viel anz 
wo wir, unbefchadet feiner ſhuͤbſchen, Umgebungen, 
nicht gern länger als ein paar Stunden bleiben mochs 
ten. Cine Stunde davon, wo die Straße hinauf führt, 
und man den See mit dem Jura rechter Hand im 
Hintergrunde liegen läßt, eröffnet fich eine ganz neue 
Ausficht. Die höchften Schneegebirge erfcheinen erft 
einzeln, wie weiße Wolfen, dann bilden fie eine Kets 
fe, die den Horizont befränzt; von den Gletfchern 
de8 Kantons Glarus an, bis zum Montblanc. Das 
Auge Fann fich nicht fatt an diefer Erfcheinung fehen. 
Anfangs wollte Heyne nicht glauben, daß c8 Berge 
wären; aber ihre ganz eigne Form, den Zacken oder 
Nadeln ahnlich, überzeugte mich gleich beim erften 
Blick. Se höher wir Famen, deſto majeftätifcher 
wurde die Ausfichtz der Neuenburger See entdecte 
fihb nun unfern Augen im WVordergrunde des Ges 
maͤhldes. Diefes große Baffin des Flarften Waffers, 
feine Wellen durch einen ſcharfen Oftwind bewegt; der 
Weg von einer Seite nahe an feinen Ufern, von der 
andern am Abhange des Jura zmwifchen terraffenfürs 
migen Weinbergen bin; — Alles dieſes war neu für 
uns. In Neufchatel: hielten wir unfern Einzug bei 
dem Zubel der Winzer; e8 war ein wahres Bacchus⸗ 
Seft. Knaben mit Weinlaub befränzt führten auf eis 
nem Faſſe figend niedrige Wägen mit Ochfen befpannt 
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durch die Straßen; man Fonnte ſich Faum durchwinden. 
Don Strasburg hatten. wir unferm Freund, Herrn 
Staatsrath v. Nougemont, gefchrieben, daß wir 
an diefem Zage in Neufchatel feyn würden; der ung 
ſchon länger erwartete,” 

„In diefem gaftfreien Haufe, wo Feine Pracht, 
‚aber dag was das Leben fo angenehm macht, Webers 
flug am Nothwendigen zu finden ift, verlebten wir eis 
nige angenehme Zage; noch angenehmere aber nach 
Diefen auf dem Lande. Auf dem Wege nach Dover: 
dun koͤmmt man Durch einen Sleden, St. Aubin ges 
nannt, worin die Familie Rougemont anfehnliche Bes 
figungen bat. Hier war es, wo Heyne fich ganz 
dem Genuß der fihönen, ihm bis jeßt fremden, Nas 
tur überließ. Das Wetter begünftigte, die Spazier— 
gänge, die er früh Miorgens allein unternahm. Er 
Yiebte es, fich in diefen Stunden feinen Weg - felbft 
nach eigner Wahl zu fuchen. Der klare Eee und feis 
ne Wellen zogen ihn befonders an. Er pflegte, wie 
er mir nachher erzählte, ſich an dem flachen reinlichen 
Ufer zu ſetzen, und die Fleinen Wellen zu feinen Füßen 
heranfommen zu. fehen; ihr Spiel beluftigte ihn, und 
wiegte ihn zulegt in eine angenehme Traͤumerei. Diez 
fe Erinnerung hat ihn nie verlaffen. Oft che er zus 
rück Fam, ging er in die Weinberge, und fuchte fich 
Trauben aus; den Mittag war er ganz für die Ges 
fellfchaft, heiter und gefällig. Herr v. NR. theilte ihm 
feine Ideen über das Schulwefen im FSürftenthum mit; 
ein vor wenig Jahren in Liffabon verftorbener Nego: 
ciant hatte feiner Vaterfladt eine große Summe zu 
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diefen und andern Öffentlichen Snftituten vermacht. Es 
fragte fich nun, wie fie am zwechmäßigften angewandt 
werden möchte? Unter folchen Gefprächen, und Spas 
ziergängen zwifchen den Terraffen der Gärten, welche 
die fchönften Früchte dem Auge darboten, verfloffen 
ihm die Stunden des Nachmittages, bis die unterges 
hende Sonne die Gipfel der Gletſcher im fehönften 
Rofenglanz erleuchtete. Er war nicht zu ermüden ‚ und 
nahm an allen gefellfchaftlichen Scherzen Theil. Ein 
DBefuch bei den Bewohnern eines Schloffes, Baronie 
de Gorgies, ganz im alten frangöfifchen Nitterge: 
ſchmack gebaut, unterhielt ihn ſehr. Won hier aus 
ſah er höher hinauf einzelne zerftreute Wohnungen; 
und erfuhr, daß Menfchen fich dort angebauet, die 
alle Bedürfniffe ihres einfachen Lebens um fich herum 
verfammelt, Felder, Wiefen und Heerden; der uͤbri—⸗ 
gen Welt ganz fremd geworden, und nur hüchfteng 
des Jahrs einmal vom Sura herunter in die Stadt 
Famen. Die Fremden, welche die Neugierde zu ihnen 
führte, bewirtheten fie mit Acht patriarchalifcher Gaft: 
freiheit, und verwunderten fich fehr, wenn diefe ih: 
nen dafür Geld anboten. Diefe Befchreibung entzückte 
Heyne Er nannte die Wohnungen diefer Menfchen 
les demeures des bien heureux; und fo heißen fie 
bis heute in Rougemont's Familie. Seine Kieblingss 
vorftellungen von dem Glück in der‘ Abgefchiedenheit 
von-der Welt, mit Abwechfelung der Arbeit und des 
Genufjes, ermwachte beim Anblick diefer fernen Wohs 
nungen; ja! fie verwandelten fich oft in eine Art von 
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Sehnfucht. Noch in den letzten Jahren feines Lebens 
wuͤnſchte er fie wieder fehen zu Fünnen !” 

“So oft er das Bedürfnig der Ruhe fühlte, zog 
er fih in fein Zimmer zurüd, und befchäftigte fich 
mit Lefen. Dann kehrte er nach einigen Stunden wies 
der geftärft und heiter zur Gefellfchaft. Die Unters 
haltung der Schweftern unfers Freundes, fehr Fluger, 
und gebildeter ‚Srauenzimmer, machte ihm Wergnügen. 
Sie erriethen feine ©edanfen, wenn ex nicht gleich 
Worte dafür in einer ihm ungeläufigen Sprache zu 
finden wußte. Die ältefte unter ihnen hatte Rouffeau 
gekannt; fie erzählte uns viel von den Grillen dieſes 
fonderbaren Mannes, Ein Fleines angenehmes Thal 
bei St. Aubin war fein Lieblingsaufenthalt, den er 
von Moitiers aus faft täglich befuchte. Man war in 
diefer Gegend fo gut wie überzeugt, daß der nächtliche 
Ueberfall in feiner Wohnung zu Moitiers ein angeleg: 
tes Spiel feiner Therefe geweſen; die, ihrer einfamen 
Lage überdrüffig, ihn dadurch bewegen wollen, wies 
der nach Paris zurüdzufehren.’ | 

“Am zwölften October, nad) einem zmwölftägigen 
Aufenthalt unter dieſen vortrefflihen Menfchen, reifes 
ten wir mit Hrn. v. R. und feinem Bruder wieder 
nach Neufchatel zuruͤck. Das Wetter war heiter; und 
die Gegend zeigte fich uns noch zum letztenmal in ih— 
rer ganzen Pracht. Ich nahm Abfchied von den Bers 
gen und von dem fihönen See mit ſchwerem Herzen. 
Den folgenden Morgen begleiteten ung die beiden Brüs 
der nach Bern. Dort brachten wir zwei jehr vergnügte 
Tage zu. Zum erftenmal erlaubte ich mir, Heyne zu 
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Bitten, daß wir big zum dritten bleiben möchten; da 
er fich anfangs nur auf Einen einlafjen wollte. Ins 
def fchien er nicht ungern nachzugeben; und nach feis 
nem eignen Geftändniß gefiel es ihm in Bern befons 
ders wohl. Der chrwürdige Schultheiß von Mülis 
nen bechrte ung den Abend vor unferer Abreife mit 
einem Beſuch; und hätte ung gern vermocht, fie läns 
ger Hinaugzufchieben. Sein Sohn, (jeßiger Schults 
heiß,) der bloß um uns zu fehen in die Stadt ges 
fommen war, bewirthete uns in feinem Haufe, Die 
Herren von Tſcharner, Tillier, Mutach, Sins 
gings, die alle in Göttingen fludiert hatten, über= 
haͤuften uns mit Höflichkeiten, Ihre Freude, Heyne, 
ihren ehemaligen verehrten Lehrer wieder zu ſehen, äus 
ßerte fich auf die unzweideutigfte Art. Es waren doch 
in der That äuferft feine Leute, die fogenannten Ber⸗ 
ner Ariftofraten — 5 es ließ fich fo angenchm in ihrer 
Geſellſchaft feyn! Diefe Herren zeigten ung mit der 
größten Bercitwilligfeit das Merfwürdigfte in dem 
fhönen Bern. Das Zeughaus, wo mir eine Rüftung, 
‚ die Wilhelm Tell getragen haben follte, am meiften 
auffiel; die Bibliothek mit den Bildniffen der berühms 
teſten Männer der Republik geziert, machte einen ans 
dern Eindruck. Das gut eingerichtete Waifenhaus fan: 
den wir nur beinahe zu prächtig für den Stand derer, 
die es bewohnen. Alles Diefes wurde von Heyne mit 
dem ihm eigenthuͤmlichen Blick und Urtheil geſehen. 
Er dachte noch nach zwanzig Jahren gern an Bern zus 
ru; und wie dieſe Stadt Durch die Revolution fo 
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unglücklich wurde, wandte fich feine ganze Theilnahme 
dahin.” 

“Es war die Frage, ob wir es wagen bürften, 
von bier aus eine Reife nach dem Grindelwald, wes 
nigftens nach dem Thuner-See zu unternehmen; als 
lein die Jahreszeit war ſchon fo weit vorgerüct, daß 
wir fehr woahrfcheinlich die ganz in Nebel gehüllte 
Gegend wenig oder gar nicht würden genoffen has 
ben. Hierin ſtimmten alle unfere Befannten überein; 
und wir mußten, wenn gleich, ungern, dieſen Plan 
aufgeben; und gerade nach Zürich gehen. Wir trenns 
ten ung von unfern Freunden, die denfelben Morgen 
wieder nach Neufchatel fuhren; und famen den Mits 
tag in einem Bernfihen Dorfe an, wo mir Gelegens 
heit Hatten, den Wohlftand der dortigen Landleute 
zu bemerken. Von der Gegend Fonnten wir, des uns 
durchdringlichen Nebels wegen, den andern Tag beis 
nahe nichts fehen. Nur auf einige Minuten vertheilte 
er ſich; um uns die Ausficht auf das ferne Habs—⸗ 
burg zu gönnen. In Baden fpeifeten wir zu Mittag. 
Die Quellen find berühmt; und man hatte mir von 
Ueberreften eines NRömifchen Bades erzählt; das wir 
jedoch nur mit Mühe ausfindig machten. . Es ift im 
Grunde nichts weiter, als ein mit Steinen ausgelegs 
ter Fußboden in dem Öffentlichen Bade; und auf dies 
fen Steinen fieht man Nömifche Zahlen und Namen, 
Das Behältniß, worin diefe Alterthümer find, ficht 
- aber fo unfauber aus, daß man mit einem bloßen 
Hli zufrieden ift. Die Spaziergänge am Fluß find 
ganz artig; auch die Ruinen vom Schloß nehmen 
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ſich gut aus; aber die engen ſchmutzigen Gaſſen der 
Stad verderben Alles, auch der Gaſthof paßte dazu; 
und Heyne hatte einen ſolchen Widerwillen für Bei— 
des gefaßt, daß er, noch che die Pferde wieder vorgeführt 
waren, zu Fuße davon lief; nichts mehr hören noch 
fehen wollte; und nur feine gute Laune erft wieder 
befam , wie cr die There weit hinter fich hatte.” 

“In Zürch fuhren wir mit Dunfelwerden ein, 
Hier (im Schwerdt) wurden wir fehr gut aufgenoms 
men. Am andern Morgen ging Heyne allein zu 
Hottinger und Lavater. Bei letzterm hielt er 
ſich lange und mit Vergnuͤgen auf. Lavater zeigte 
ihm unter andern ſeine Gemaͤhlde, wovon er mit 
Bewunderung ſprach. Nach Tiſche beſuchte uns La— 
vater; ich glaube warlich ein wenig aus Neugier, um 
die Frau des beruͤhmten Heyne kennen zu lernen. 
Er erſchien mir als einer der feinſten Weltmaͤnner, 
die ich je geſehen habe. Seine Freundlichkeit war 
durch eine beſondere Wuͤrde und Anſtand erhoͤht. Ich 
haͤtte ihn gern laͤnger geſprochen; aber da er hoͤrte, 
daß wir bald ausfahren wollten, verließ er uns bald, 
Wir wußten e8 ihm Dank, daß er uns fo liebenswuͤr—⸗ 
dig erfcheinen wollte. 

“Mit Hottinger’s machten wir eine Spazier⸗ 
fahrt. Aber leider! verfinfterte fich der Himmel, Ein 
feiner Nebelregen benahm uns alle Aueficht, auf die 
wir uns gefreut hatten; und wir hatten nun den 
Weg nach Thalwyl, wo fie am ſchoͤnſten ift, ver 
geblich gemacht. Er führt längs dem See durch gro: 


Be aber fchmußige Dörfer; fie haben bei weiten nicht 
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das freundliche Anfchen der Berner Doͤrfer; fo mie 
auch die Gefichtsbildung der Cinwohner und ihre 
Tracht lange nicht fo vortheilhaft it. — Den andern 
Morgen, che wir abfuhren, hatte der Himmel fich 
aufgeflärt; und über den Eee ragten die Schwyzer 
Gtetfcher hervor. Co wenig angenehm uns Zürdh 
bei fchlechtem Wetter erfchienen war, fo begriffen . wie 
doch, daß es bei heiterm Sonnenfchein, zumal über 
den Sce hinaus, fehr gefallen Fünnte.> 

“Der Weg von Zürch nach Schafhaufen geht ana 
fangs etwas fteil in die Höhe, ebnet fich aber bald wies 


der; und bat nichts von dem, was man ſchweize⸗ 


rifch nennt. Das Getöfe des Rheinfalls hörten wir 
ſchon in einer beträchtlichen Entfernung. Wie wir naͤ⸗ 
her Famen, fiiegen wir aus, gingen durch ein Ge— 
büfch in die Tiefe, und ftanden mit einemmal gerade 
vor diefem großen Schaufpiel. Lange betrachteten wir den 
Sturz des Waffersz; gingen dann zur Seite nach dem 
Dorfe hinauf, Das nahe vor der Stadt liegt, um 
auch fo den Lauf des Sluffes, che er fich hinabftürzt, 
zu verfolgen. Das Waſſer war ganz Far; vom 
jchönften Grün; die untergehende Sonne vergoldete 
feine Wellen.” 

ec Wir erreichten Schafhaufen noch vor Dunfel: 
werden; und fuchten meines Bruders Freund, Herrn 
Pfiſter, auf, Für diefesmal fonnten wir ung an dies 
ſem Drt nicht aufhalten, den wir für unfere Ruͤckrei— 
fe uns aufiparten. Wir verließen ihn alfo am andern 
Morgen, und fuhren immer an den Ufern des Rheins 
hinauf, bis fein erweitertes Bett, und die Farbe feis 
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ner Wellen, die auf einmal vom Grün zum tiefen 
Dlau ülberging, ung anfündigten, daß wir nun den 
Dodenfee vor uns fühen; durch welchen der Rhein 
fließt. Sch machte gewöhnlich folche Entdeckungen zus 
erſt; worüber Heyne zu fiberzen pflegte; mir ans 
fangs widerfprach, aber bald meiner Meinung beis 
ſtimmte. Sn Conftanz übernachteten wir. Diefe Etadt 
hat cin großes, aber zugleich freundliches, Anſchen. 
Mir fanden fie menfchenleer; und ach! in manchen 
der fihönften Gaffen wuchs Gras auf dem Fahrwege, 
Doch fo wie fie war, flüßte fie Heyne'n das größte 
Intereſſe ein. Noch che wir fie am nächfien Mors 
gen verließen, ging er aus; und durchwandelte allein 
einige Straßen. Während wir am Ufer des prächtis 
gen Sees dahin fuhren, theilte er mir feine Gefühle 
mit; und ich brachte ihn durch meine Fragen fo weit, 
daß er mir eine Art von Vorlefung über das Merfwürs 
digfte, was chemals in Conftanz vorgefallen war, 
hielt. Während er fprach, und wir der Krümmung 
des Sees folgten, behielten wir immer die fchüne 
Etadt, durch Die Morgenfonne ins hellfte Licht ver: 
fegt, vor unfern Augen. Der Reichthum der Lands 
fchaft feßte uns in Erſtaunen. Wir fuhren durch 
Wälder von Obſtbaͤumen, aus deren fihon gefams 
melten Früchten die Bewohner der Dörfer Moft auss 
preßten. Es ift wohl kaum möglich, eine fruchtbarcs 
ve Gegend als diefe zu fehen. Die Ufer des Neuene 
burger Sees find c8 bei weitem nicht fo ſehr; aber 
fie haben, wie alle Gegenftände, die fich dort dem 
Auge darbieten, einen impofantern Charakter, Die 
U 2 
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Kette des Jura von einer Eeite, und Die Kette der 
Glerfcher,äber den See hinaus, flößen Ehrfurcht vor 
die große Natur ein. Hier bingegen ift alles lieblich. 
Jeder Fleck des Bodens angebaut, weil er der. Fruchte 
barfeit fäbig ift. Der Bodenfee ift größer wie der 
Meuenburger; der größte den wir noch ſahen; denn 
bis zum Leman find wir nicht gefommen. Der Bies 
ler Sce fo wie der Murtner kommen in Feine Vers 
gleichung mit dieſem. In Steckborn, wo wir Mit 
tag hielten, beredete ich Heyne zu einer Waſſerfahrt. 
Das, Werter war wunderfchön, die Eonne warm. 
Mir fuhren wohl eine Stunde; und ergüßfen ung 
an dem Anblick der Inſel Meinau, die vor ung lag, 
Heyne war wie bezaubert von der Schönheit der Ge: 
gend; und fagte mir, wenn ich ihn einmal in Götz 
tingen vermißte, möchte ich ihn nur an diefen Ufern 
aufjuchen.” 

“Die Drte, die fie fo lebhaft machten, fanden 
wir damals noch von fleifigen und fröhlichen Mens 
fihen bewohnt. Wer hätte es ahnden mögen, daß wes 
nige Sahre nachher die Graͤuel der Revolution in dies 
fe friedlichen Gegenden eindringen, und in Arbon, 
einer der Fleinen Etädte, wo wir einfehrten, die 
Einwohner ihren Bürgermeifter ermorden, und dann 
feinen Leichnam bei den Haaren durch) die Straßen 
fihleppen würden? — E8 waren mehrere Fabrifen an 
Diefem Ort; wo viel Betriebfamfeit zu berrfchen fchien. 
Das Metter trübte fich allmählich; der Wind blies 
fcharf vom See ber; und fein fihönes ‚Blau vers 
ſchwand, ſo wie die Wellen fich ftärfer bewegten. 
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Bald war es nur Eine graue Maffe, die wir vor 
uns fahen; von Einer Farbe mit dem Himmel uͤber 
ihr. Weg war das einzelne, Gemählde; und wir 
priefen uns glücklich nur ſo lange dieſes Vergnügen 
genofjen zu haben. Wir verließen nun ganz die Nachs 
barfchaft Des Bodenfees, und fuhren immer hoͤher 
hinauf nah St. Gallen zu, Auf diefem Wege, 
der wild und romantijch ift, fahen wir die Fahlen 
Appenzeller Gebirge mit ihren ſchneebedeckten Gipfeln, 
wie Niejen über alle andern hervorragen, Der Uns 
blick uͤberraſchte mich; fo wie überhaupt Die ganz 
fremde Natur un ung herum, Grüne Matten mit 
Lufthäufern wie befäet, ziehen ſich an den dunfeln 
Dergen hinauf, Die Muffelinbleichen im Vordergrund 
geben der Gegend etwas freundliches; das fihneeweiße 
feine Gewebe war — vielleicht zum Trocknen — über 
runde Stangen ausgebreitet, und flatterte im Wins 
de. Die Etadt hat gar nichts angenehmes; fie iſt 
alt, mit engen Gaffen; die noch zum Ungluͤck für 
uns mit Buden zugebauct waren. Die Meffe hatte 
viele Kaufleute in diefen Tagen dort verfammelt; bes 
fonders aus Franfreih, Wir hatten weiter Fein In⸗ 
terefje in St. Gallen. zu bleiben; und befchloffen gleich 
den andern Morgen wieder von dort aufzubrechen, 
Mir wählten den beffern Weg über Frauenfeld auf 
Schafhaufen.” 

“Das Thurgau ift zum Theil ein oͤdes Land; 
und die Menjchen fihienen uns nicht mehr fo wohl: 
babend, wie in den übrigen Theilen der Schweiz. 
Sie waren auch nicht freie Bürger, fondern inter 
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thanen; und dieſen Unterfchied mußte man wohl bes 
merfen, Ueber die reißende Thur, die vom Appens 
zeller Lande herunter kommt, liefen wir uns auf ei— 
ner Sähre feßen. Es wurde Einem doch ein wenig 
bange; wenn man das fchnell fließende Waffer, und » 
feine Furg zuvor üÜberfchwenmten Ufer anſah. Den 
Stachmittag Famen wir glücdlich in Schafhaufen an; 
wo Dr. Girtanner uns erwartete? 

«Noch einmal zum Nheinfall zu geben, erlaubte 
das Wetter nichte An andern Morgen früh ging es 
alfo weiter; und diefegmal durch Schwaben. Auf dem 
Wege fahen wir noch einmal von weiten den gelichs 
ten Bodenſee; wie gern wären wir Alle zu ihm zus 
ruͤckgekehrt! Es war unmöglich, noch vor Nacht Tüs 
Dingen zu erreichen. Wir waren alfo genöthigt, fie 
in Altingen, einem großen Dorfe, zuzjubringen. Zwis 
ſchen diefem Orte und Tübingen kommt man nahe 
vor den Ruinen des Schloffes Hohenzollern vorbei; 
die fih durch eine Wendung der Landftrage unerwars 
tet dem Auge darbieten. Es ift ein prächtiger Anblick; 
wenn man ihn fo wie wir genießt! Die niedrig hans 
genden Wolfen hüflten in manchen Augenbliden bie 
Ruinen in Nebel ein; während die nicht fo hohen 
Berge, die fie umgeben, von der Sonne aufs ſchoͤnſte 
erleuchtet wurden. Dann erſchienen fie ebenfalls ploͤtz⸗ 
Yich erhellt, in hoher Majeftät über Alles erhaben 
hervor. Ich glaube wirflih, man Fann nichts Schoͤ⸗ 
neres ſehen; auch waren Heyne und Girtanner ents 
zuͤckt; und letzterer verficherte, er fey Dadurch ganz 
überrafcht worden, ob er gleich Hohenzollern ſchon 
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einmal gefchen. In Tübingen hätte Heyne wohl Luft 
gehabt, einige Gelehrte zu befuchenz; weil es aber 
fihon finfter war, und Er, fo wie wir, der Ruhe 
bedurfte, fo redeten wir ihm diefen Vorſatz aus, 
Mir verliefen alfo Zübingen am nächften Morgen, 
ohne etwas darin als den Gaſthof und cin Paar enge 
Gaſſen gefehen zu haben. Wie wir den Abend zuvor 
von der entgegengefeßten Seite bereinfanien, wo der 
Neckar die Gegend verfehonert, war es ſchon zu fin 
ſter um ung umſehen zu Fünnen.” 

“Die Straße nach Etuttgart hinunter ift ſchoͤn; 
und die Ausficht vom nächften Berge auf die Thürme 
der Reſidenz hat etwas Großes. Wir erreichten fie 
noch zeitig genug, um noch etwas ausgehen zu Füns 
nen. Unſere Abficht ging dahin, nur das Aeußere der 
Milttairafademie zu beſchauen; aber wie uns dir 
Schweizer die Pforte geöffnet hatte, mußte er ung 
auch melden; und gleich darauf erfihien der Officier, 
deſſen Amt e8 war, die Fremden umber zu führen, 
Mir fonnten es nun nicht vermeiden, ihm durch alle 
Eäle diefes großen Gebäudes zu folgen. Diefe Wans 
derfchaft Foftete uns über zwei Stunden. Alles war 
prächtig und fauber zugleich; aber des Gedanfens an 
ein großes Gefängnig Fonnte fich Feiner erwehren. Die 
Akademie war damals in ihrem bhöchfien Flor; die 
Zahl der Zöglinge belief fih, wie man uns fagte, 
auf 250. Mohnung und Nahrung waren gewiß gut; 
ob Unterricht und Behandlung dieſen entiprach, wage 
ich nicht zu  entjcheiden. Sch geftebe, daß wir Alle 
herzlich frob warın, als die Thuͤren dieſes Klofters 
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wieder hinter ung verfchloffen wurden, und wir uns 
wieder in Sreiheit befanden,” 

Am Abend des folgenden Tages Famen wir in 
Bruchfal an. Von hier bis Manheim ift der Weg nur 
kurz, fo daß wir es früh erreichen Fonnten, Er führt 
über Schwezingen. Wir nutzten die kurze Zeit des 
Dferdewechfelns, den Churfürftlichen Garten zu befus 
chen; deffen fih Heyne noch von feiner frühern Reife 
ber mit Vergnügen erinnerte, Mir hatten ihn fchöner 
im Fruͤhlingsſchmuck geſehen; denn jegt trug das Laub 
Schon die Farbe des fpäten Herbftes; doch gingen wir 
feinen unſerer Kieblingepläge vorbei. In Manheim 
befchloffen wir Abends ing Theater zu gehen; aber 
unfer Unglücdsftern in Ruͤckſicht dieſer Art der Unterz 
haltung verfolgte ung auch bier, An jedem Orte, wo 
wir darauf rechnen Fonnten, ein gutes Schaufpiel zu 
feben, fiel die Wahl des Stuͤcks für den Tag durchz 
aus nicht nach unferm Geſchmack aus, Sfland fpiels 
te; und wir bedauerten den großen Künftler, daß er 
feine Talente an fo mittelmäßige Stüde verſchwenden 
follte. Im Nachfpiel zeigte er uns in einigen Ecenen, 
was cr aus dem nicht ganz undanfbaren Stoff zu 
machen wußte. Heyne hatte in Dresden die prächtige 
ften Opern gefeben; hernach in Söttingen Efhof, 
den er fehr ſchaͤtzte; 8 that mir Leid um ihn, Daß 
er nicht nachmals der Entwicelung der dramatifchen 
Kunft, fo wie fie es verdiente, folgen Fonnte,” 

“Den folgenden Tag gingen wir über den Rhein; 
und nahmen denſelben Weg Uber Worms und Oppenheim 
bis nach Mainz; den wir vor drei Jahren gemacht 
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hatten, Dort erwarteten ung Forfter’s, die art 
feit einigen Wochen angefommen waren. Dieze leb— 
te nicht mehr; aber feine Familie war in Mainz ges 
blieben; und von ihr wurden wir mit HöflichFeiten 
aufgenommen. Heyne's fehr gefchäkter Freund Some 
mering, wich faum von feiner Seite; fie hatten fich 
einander viel zu fagen. Bei Sorfter, der mit feiner 
neuen Lage zufrieden ſchien, brachten wir einen anges 
nehmen Abend zu, in Gefellfitaft einiger feiner Bez 
fannten, Der Verfaffer des Ardinghelio war einer der 
merfwürdigften unter ihnen. Geine Unterhaltung ins 
terefirte Heyne’n ungemein; aber — darf ich es far 
gen? — von feinem Aeußern, befonders dem Ausdruck 
feiner Phyfiognomie, blieb ein Eindruck zuruͤck, der 
für Heinfe'n nicht ganz vortheilhaft war.’ 

“Alm nicht denſelben Ruͤckweg zu nehmen, gins 
gen wir von Frankfurt aus über Hanau durch Fulda. 
Der Weg durch diefes reich angebaucte Land verfchaffs 
te ung einen eigenen Genuß, Heyne erklaͤrte fogar, 
daß es ihm Leid fey, nicht wenigitens einige Tage in 
diefen angenehmen Gegenden verweilen zu fünnen; und 
dieß war viel von ibm; der immer raftlog vorwaͤrts 
eilte. Dem trefflichen Sohannisberger ließ auch Heyne 
Gerechtigfeit wiederfahren; und ſcherzte Darüber oft 
mit ung, Don Fulda bis Caſſel mußten wir freilich 
mit fchlechterer Bewirthung vorlieb nehmen, Aber die 
Gegenden an der Werra find auch ſchoͤn und abwech— 
felnd. Am zten November kamen wir wieder in Güt: 
tingen an.” 


314 Chr, Gottl. Heyne, 


«Mährend der lekten vierzehn Tage hatten wir 
täglich acht bis zehn Meilen gemacht; waren vor Ta⸗ 
gesanbruch-ausgefahren; und fpat in unfere Nachthers 
berge angefommen. In diefer ganzen Zeit afen wir 
felten zu Mittage, und oft auch fchlecht zu Abend. 
Diefe ungewöhnliche Lebensart, die Ermüdung des 
langen Fahrens, das Unangenchme der Jahrszeit felbft, 
Alles Diefes, weit entfernt "Heyne’s Geſundheit zu 
ſchaden, ftärfte fie vielmehr augenfcheinlih. Er Fam 
verjüngt zuruͤck; war heiterer geworden; und dieſe 
wohlthätigen Solgeh erhielten fich mehrere Jahre. Es 
fihien e8 habe fich von dDiefer Zeit an eine neue Lebens— 
epoche für ihn angefangen. Er ließ fich während der 
Reiſe durch Feine Unannehmlichfeiten abfchreden; war 
Yeicht zufrieden; de8 Morgens am frühften munter; 
und Abends am fpäteften fchläfrig. Der Heiterfeit feie 
nes Geiftes, des Iebendigen Sintereffe, welches Er an 


Allem, vorzüglich an Naturgegenfländen nahm, werde 


ich, mich ewig mit inniger Zreude erinnern. Oft bes 


mwunderte ich es, wie er mit feinem kurzen Öeficht Die . 


Gegenden, durch, welche wir fuhren, fo genau ins 
Auge gefaßt hatte Allein er mie feine Tochter The⸗ 
reſe faben immer mit Geiftesaugen. Ihre lebhafte 
Phantafie erfeßte ihnen dag, was an dem finnlichen 
Eindrud der Bilder abhing. Wo Andere mühfan den 
Grund und Zufammenhang: der Dinge fahen, fand 
fein durchdringender, fihnell orönender, Geiſt fich 
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gleich zurecht; ſelbſt unter fremden Menſchen und Vers 


haͤltniſſen. Der Erinnerung von dem, was er auf 
dieſer Reife geſehen, konnte er bei feinen vielen Ges 
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fchäften fich nie lange überlaffen; doch rief ihm fein 
Gedaͤchtniß oft und auch treu einzelne Begebenheiten 
und Umftände zuräc.” 

“Ich hatte Wicland’s Oberon mitgenommen. 
Auf unferer Rüdreife las cr ung, gewöhnlich wenn 
wir die Pferde wechfelten, daraus vor; — im Fabha 
ren durfte er feiner Augen wegen nicht leſen. Er las 
mit jugendlichen Feuer; und machte ung aufmerffam 
auf die fchönften Stellen dtefes Gedichts, das er vors - 
zuͤglich liebte. Der Aufenthalt ver beiden Liebenden 
auf der einfamen Inſel, wo fie das Schickſal endlich 
Dem frommen Alfonfo zuführt, hatte ein unbefchreibs 
liches Intereſſe für ihn, Die Schilderung dieſes Greis 
ſes, und zulegt fein Zod, ſchien ihm unübertrefflich. 
Mir ift e8 noch heute, als hörte ich ihn dieſe Stelle 
vorleien; es war als ob er hoffte und ahnte, einft 
wie Alfonfo fo fanft in eine befjere Welt, in’8 
wahre Seyn hinüber gerücdt zu werden.” 


Nicht lange vor, und auch bald wiederum nach 
Diefer Reife, wurden von zwei auswärtigen Negieruns 
gen Verſuche gemacht, Heyne Göttingen zu entziehen. 
Der erfte von Dresden. Secin Vaterland wollte fich 
ihn zueignen. Der andere von Copenhagen. 

In Dresden war der Bibliothefar Canzler ges 
fiorben. Um eben dieſe Zeit hatte die Churfürftliche 
Bibliothek durch die Aufftellung in dem Japaniſchen Pale 
lafte ein ihrer würdiges Lofal befommen. Unter folchen 
Umftänden war das Beduͤrfniß eines Vorftehers, Der 
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feinem Plate gewachfen war, doppelt fühlbar bei ei— 
ner Bücherfammlung, die an Menge, und vielleicht 
auch an innerem Werthe (ich bin darüber nicht fo ges 
nau unterrichtet) der hiefigen ähnlich if. Was war 
natürlicher als daß unter diefen Umftänden der Ges 
danfe auflebte, fich den in frühern Zeiten verfannten 
Mann, der fihon einft für dieſe Bibliothek beftimmt 
gewefen war, wieder zuzueignen? Heyne'n wurden 
alfo Vorfchläge gemacht *). Er follte Oberbiblio— 
thefar werden; man ‚wollte ihn mit Keipzig: zugleich 
in Verbindung feßen, auch ward ihm die Hoffnung 
gemacht, Hiftoriograph zu werden. Dag Gehalt war 
noch nicht feſt beſtimmt. So viel ich aus den vorhan— 
denen Briefen fchließen Tann, technete man im Dress 
den auf: 2000 bis 2400 Thaler, | 

‚Die große Anhänglichkeit, die Heyne flets an 
fein Vaterland behielt; die Natur der Stelle felbft, 
die fo ganz für ihn bei feinen zunehmenden Sahren 
gemacht fihien, da fie ihm wenig eigentliche Arbeiten 
auflegte; — der Aufenthalt in einer der fihönften Eräd: 
te Deutfchlands, gleich reich an Schäßen der Kunft 
und der Natur — dieß Alles waren einladende Beweg⸗ 
gründe. "Sein biefiger Gehalt belief fih damals — 
bei den fo ſehr erweiterten und vergrößerten Biblio: 
thefegefchäften waren ihm dreihundert Thaler Zulage 
gegeben worden — auf 1300 Thaler, die bei einer 
heranwachfenden, und zahlreicher werdenden Familie 


*) Im December 1786. Die Verhandlungen währten bie 
zum Junius 1787. 


ne ze ee ze 








Chr, Gottl. Heyne, 317 


um fo weniger für feine Bedärfniffe hinzureichen ſchie— 
nen, da die vielen ihm übertragenen  Gefchäfte Ihm 
faft jede gewinnreiche litterariſche Arbeit verboten. 

Dennoch blied Heyne in Göttingen, und zwar — 
ohne alle Zulage. Eine Penfion von 200 Reichsthaler 
ward ibm nach feinem Tode für feine Kinder bis zur 
beendigten Minderjährigfeit des jüngften bewilligt; ein 
Fall, der bei dem heben Alter, das er erreichte, 
nicht eingetreten ift. Ein anderer Wunfch, den er 
für fich felber Hatte, ging nicht in Erfüllung. Ich 
muß davon etwas fagen. 

Diefer Wunfch beftand darın, durch die Exſpek— 
tanz auf ein Dekanat oder Ganonifat in einem der 
fäfularifirten Klöfter (diefe Stellen wurden gewöhns 
lich an verdiente Staasdiener gegeben) fich ein ruhiges 
res und forgenfreieres Alter zu verfchaffen. Es ging 
Heyne, wie fo manchem, den die Laft der Gefchäfte 
drücdt; die Vorftellung einer Muße ohne drüdende Ge: 
fchäfte hatte für ihn eben deßhalb einen fo großen 
Heiz; wiewohl Er am wenigften fähig gewefen wäre, 
einer folchen Muße zu genießen, ° Auch find, fo viel 
mir befannt ift, die Einfünfte jener Stellen Feines: 
wegs fo beträchtlich, daß fie ihm eine folhe Muße 
hätten gewähren Fünnen; aber er hing einmal an der 
Idee. Nach den Briefen von Brandes muß ich zweiz 
feln, ob es ihm, als er fih um eine folche Stelle 
bewarb — eingefallen fey zu fragen, wie viel fie wohl 
eintrüge? Wenigſtens ift von dem Ertrage nirgendg 
die Rede; und daß, fo etwas zu vergeffen, ganz in 
Heyne's Charakter war, werden die einräumen, wel: 
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che ihn genau Fannten, Wie dem auch feyn mag, auf 
das Zureden feiner Freunde äußerte er in Hannover 
den Wunfch einer Anwartfchaft auf einen folchen Platz. 
Die Regierung brachte die Sache nach London, und 
dennoch) blich fein Wunfch unerfüllt. Der König, fagt 
man, habe in NRüdficht jener Stellen eigene Grund— 
fäte gehabt. Nie ift einem Lehrer an der Univerfirät 
eine folche bewilligt worden. 





Der Ruf nach Dänemark erging an Heyne 
wenige Monathe nach der Rüdfehr von der oben bes 
fchriebenen Reife, im April 17895 und war in mehrs 
facher Ruͤckſicht einer der ehrenvollften, der einem auge 
wärtigen Gelehrten zu Theil werden konnte. Man 
ging damals in jenem Staat mit einer Reform fowohl 
der Univerfität von Copenhagen als des ganzen gelehr— 
ten Schulwefens um, Dieß waren die Abfichten des 
durchlauchtigen Patrons der Univerfität, des jet vers 
fiorbenen Herzogs von Holftein Auguftenburg; 
und Heyne war der Mann den er dazu auserfehen 
hatte ‚ihn an die Spige des ganzen Unternehmens zu 
ftellen. Wäre es mir vergonnt die Briefe befannt zu 
machen, welche der edle Fürft an Heyne nicht bloß 
fchreiben ließ, fondern felbft eigenhändig ſchrieb, fo 
würden die Lefer gewiß fo wie ich zweifeln, ob fie eh— 
renvoller für den waren der fie fehrieb, oder. für den 
der fie empfing. Der Wirkungsfreis, der Heyne'n 
eröffnet ward, war einer der größten. Er follte, ward 
ihm gemeldet: “„der Auffeher der Bildung der höhern 
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Claſſe eines ganzen Volks werden.“ Die Anerbietuns 
| gen waren die. liberalften. Man beftimmte ihn zum 
Profanzler der Univerfitätz (Kanzler ift der König 
felber;) mit einem angemeffenen Range, Man über: 
lich es ihm felber die Bedingungen zu machen, und 
bewilligte vorläufig, nebft freier Wohnung, 3000 
Thaler Schalt; 500 Thaler Witwengehalt; das Ins 
Digenat und Verforgung für feine Kinder, nebft ans 
dern Vortheilen ; und fehien felbft bereit, das Gehalt big 
auf 4000 Thaler zu erhöhen. Ein bloßherhoͤhetes Ges 
halt hätte Heyne nimmermehr zu einer Veränderung 
bewogen. Aber die Ausficht zu einem fo weiten Wir⸗ 
Tungsfreife, unmittelbar unter einem folchen Chef, 
und die Verforgung feiner Kinder waren Doch große 
Anreizungen. Dennoch blieb Heyne der Georgia Aus 
gufta getreu; und blieb es — ohne alle Zulage. Man 
erbot fich in Hannover, ihm eine Exſpektanz auf ein 
Lehn zu geben, deſſen Eröffnung jedoch fehr weitaus 
fehend war. Er erhielt ftatt deffen 200 Thaler Ver: 
mehrung der ihm früher verfprochenen Witwenpenfion: 
die alfo dadurch auf 400 Thaler erhöhet ward. 

Diefer Ruf ift der letzte gewefen, über welchen 
Heyne es fich erlaubt hat, in cine Verhandlung hins 
einzugehen. Auch nachmals find noch fehr ehrenvolle 
Anträge an ihn gefommen; da er fie aber fofort abs 
Ichnte, wäre es zweckwidrig davon ausführlich zu 
fprechen. Sein Gehalt ward ihm nachmals in Hans 
nover noch bis auf 1500 Thaler erhöht, die Einfünf: 
te von den andern ihm übertragenen Funktionen mochs 
ten zufammen gegen 500 Thaler betragen. Sich glau: 
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be dieß bemerfen zu müffen, weil man oft eine Ein: 
nahme ihm bat beilegen wollen, die er nie gehabt 
hat. Er felbft war zufrieden; und verlangte Feine Zus 
lage, die ihn in cin zu ungleiches Verhaͤltniß mit 
feinen Collegen gefegt haben würde. 


sch habe bereits oben bemerft, daß ich noch eins 
mal auf Koppe und feine Verhältniffe mit Heyne 
wieder zurückkommen müffe. Koppe war nur neun 
Fahre in Göttingen geblieben, Er glaubte fich mehr 
für cine andere als die afademifche Laufbahn gemacht, 
und ging nach Oftern 1785 als Oberhofprediger und 
Generalfuperintendent nach Gotha. Seine Verbinduns 
gen in einer damals Defannten geheimen Geſellſchaft, 
an welcher auch der damalige Herzog eine Zeitlang 
Antheil genommen hatte, mochten vielleicht dazu bei— 
getragen haben, ihn in diefe neue Laufbahn zu brin— 
gen. Aber auch in Gotha feheint er das nicht gefun— 
den zu haben, was er ſuchte; er hatte Freunde in 
' Hannover, und c8 ward durch dieſe eingeleitet, daß 
er bereits im Februar 1788 als Oberhofprediger und 
Gonfiftorialrath nach Hannover berufen ward, 

Man war um diefe Zeit in Hannover cifrig dar— 
auf bedacht, die durch Koppe’s Abgang von hier ent= 
ftandene, und noch immer nicht ausgefüllte Lücke in der 
theologifihen Fakultät zu ergänzen. Mit Reinhardt, 
init Doderlein war man in Unterhandlung getreten, 
Mir dem Iegtern glaubte man ſchon vollfommen einig 
zu ſeyn, als man plöglich wieder abbrechen mußte, 

da 
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ta cr Bedingungen machen wollte, die nicht einge⸗ 
gangen werden Tonnten. So kam man auf's neue 
auf Herder zuruͤck. Die Verhaͤltniſſe hatten ſich ge⸗ 
aͤndert; man hatte von London keinen en 
mehr zu fürchten Herder war auch bereits tief i 

die Eache Hineingegangen; und zum ia 
Veuchtete der Georgia Augufta die Hoffnung, dieß 
‚glänzende Geftirn an ihrem Himmel zu ſehen.“ Allein 
wie bei dem crften Verfuch fin zu Viele Hier und in 
Hannover darein mifchten,, fihrinen bei biefem zweiten 
fich zu Viele in Weimar darein gemifiht zu haben *). 
Herder ward zum PViceprafidenten mit einigen ans 
dern Vortheilen ernannt; brach ab und blich in Weis 
mar. Aus den Nachrichten feiner Gattin wiffen wir 
jcßt, daß er nur zu bald Urfache hatte, diefen Entſchluß 
bitter zu bereuen; und wer Fann ofne Theiln ahme 
den Ausruf leſen, den wiederholt fein Kummer ihn 
ausprefter Ach mein verfehltes Leben! 

Diefe Xerhandluny mit Herder war” anfangs 
durch Koppe in Hannover unterfiügt worden Gr 
war alfo dadurch mit Heyhne, durch den Die ganze 
Sache ging, in Berührung N Koppet tar 


*) Man fehe: Erinneluunen aus dem — won 
Herder. Th. I, ©, 101fg. Man machte Herdern 
ganz falfhe Schilderungen vonder hieſigen Lebensart ; 
die er leiht durch Nachrichten. hieſiger Sreunde. hätte 
berichtigen fünnen. So wie, id Die damaligen. Vers 
hältniffe kenne, zweifle ich im mindeften. nicht ‚daß 
Herder hier ein eben fo ruhiges und gluͤckliches, als 
ruhmvolles Leben gefuͤhrt haben würde. 

Heeren's hiſt. Shufn & B. eg 
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der Mann, der es verſtand, Enthufiasmus zu erres 
gen; er machte durch feine Kanzelberedfamfeit in Hans 
nover großen Eindruck; er erhielt viele Freunde in als 
len Ständen; unter ihnen auch den damaligen erften 
Gurator der Univerfität: Heren von dem Buffche, 
„einen fehr religiöfen Mann. Dadurch fihien ihm alfo 
- auch der Weg gebahnt, Einfluß auf die Leitung der 
Univerfitätsangelegenheiten zu erhalten, den cr leiden: 
ſchaftlich fuchte; um ſo mehr, da um dieſe Zeit der 
aͤltere Brandes, dem Ende. feiner Laufbahn ſich 
nähernd, bei zunehmender Kränflichfeit nicht mehr 
fo thaͤtig wie vormals feyn Fonnte, 

Koppe fland, Schon ‚von den frühern Jahren 
her, hier in Göttingen in enger, Verbindung mit Spitts 
ler. Wie. diefe Verbindung ſich anfnüpfte, fich befes 
ftigte, wird an einem andern Drte von mir gezeigt. 
Allerdings war auch Epittler der Mann, der Verbins 
dungen und Einfluß fuchte, wenn er gleich keines— 
wegs eine fo unruhige XIhätigfeit wie Koppe hatte. 

Es crflärt ſich alfo leicht, wie unter folchen Verhälts 
niffen die Bande, die fie an einander knuͤpften, en⸗ 
ger werden Fonnten. Es erklärt fich auch, wie Spitt— 
fer auf diefom Wege einen gewiffen Einfluß auf die 

Univerfirätsfachen erhalten Fonnte. Und daß er dar: 
nach ſtrebte, leugne ich fo wenig, als daß Heyne es 
‘empfand, daß man ihn verdrängen wollte Sein Ver— 
hältniß gegen Heyne ift indeß, felbft öffentlich, falſch 
Dargeftellt worden. Da hier damals mehrere Tandsleus 
te von Spittler öffentliche Lehrftellen befleideten, fo 
bobe er fih unter diefen eine Partei: machen wollen. 


1 
| 
| 
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Eine folche VParteiung bat Hier aber nicht ſtatt ges 
funden; und würde auch wenig geholfen haben, Hat⸗ 
te Spittler unter ihnen Freunde, ſo hatte ſie Heyne 
eben ſo gut; mehrere waren es von Beiden. Eine 
Rivalitaͤt mit Heyne konnte nur durch die Verbinduns 
gen in Hannover ftatt finden. Einen offenen Streit 
ließen aber ihre beiderfeitigen Gefinnungen nicht zu, 
Heyne und Spittler, wenn fie auch in andern Stuͤcken 
verſchieden dachten, kamen doch auf das vollkommen⸗ 


ſte in Einem Punkt überein: nie den Anftand zu vers 


legen. Man Fonnte darauf nicht forgfältiger halten, 
als Spittler darauf hielte Auch hielten beide Männer 


‚Darauf nicht etwa bloß aus einem gewiffen Stoß, 


ſondern aus wechfelfeitiger Achtung. Spittler war 


ſehr beunruhigt, als Heyne ſchwankte, ob er nach 
Copenhagen gehen ſollte; und gegen ihn zweifelhaft 


davon geſprochen hatte. Unter Heyne's Papieren fin⸗ 


det ſich noch ein Brief von Spittler, in welchem er 


| 


ihm die Vortheile des angebotenen Lehens, die Heyne 
zu gering anfchlug, auseinanderſetzt, um ihn davon 


abzuhalten. 
Koppe’s Einfluß auf die Univerfitätsfachen in 


Hannover hat fich nicht weiter als auf die theologifche 


Fakultaͤt, und auch auf diefe nur auf furze Zeit, 


erſtreckt. So lange er auf der Stufe ſtehen blieb, 


‚ auf der er damals ftand, bezweifle ich es, ob er fich 


je weiter würde erftreckt haben; ja ob er auch nur 


dieſen würde haben behaupten koͤnnen. Das Glück bes 
guͤnſtigte ihn nicht , im April 1789 ftarb fein Gönner y 
der erfte Qurator 9. von dem Duffche; und daß 


X 2 
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fein Nachfolger in dieſer Stelle, Hr. v. Beulwitz, 
gleiche Gefinnungen für Koppe würde gefaßt Haben, 


ift mir, fo weit ich ibn gefannt habe, wenig wahrs _ 


feheinlich. Auch beging Koppe Unvorfichtigfeiten — 
felbft feine Freunde erflärten fie dafür *) — die feis 
nen Kredit fehwerlich befeftigen Fonnten. “Einen dauern⸗ 
den indireften Einfluß auf irgend eine Expedition zu 
erhalten, war überhaupt in Hannover von jeher ſchwer; 
fobald der Mann, der fie von Amtswegen hatte, feis 
nen Platz ausfuͤllte. Wären die Abfichten, die man 
Koppern beigelegt hat, in Erfüllung gegangen, defigs 
nirter Nachfolger des Abts zu Loccum, (und alfo ers 
fier Landftand;) und Kanzler der Univerfität zu wer: 
den, fo hätte der bloße Einfluß fich freilich in Herr⸗ 
fchaft verwandeln Eönnen. ber das Ießtere Durchzus 
fegen, Cwofern er wirklich den Gedanfen hatte,) möchs 
te ihm doch fehr fihwer geworden feyn, Ohne die emiz 
sienteften Iitterarifchen Verdienfte war daran nicht zu 
denfen; und diefe fih noch zu erwerben hatte Koppe 
feine Zeit, Wie dem auch feyn mag, — das Schids 
fal trat dazwiſchen. Ein furchtbares Nervenfieber 
warf Koppe nieder; und nach wenigen Tagen ' war 
der Fraftvoll auffircbende Mann — eine Leiche M. 





*) Er brachte einen, feitdem verftorbenen, Landprediger 
plögli als Profeffoe der Theologie hierher, Der 


fonft ſehr wuͤrdige Maun fühlte es zuerſt, daß ee 
nicht au feinem Plage fey, und kehrte bald zu feinem 


vorigen Stande zurüd, 
”) Er ftarb am 12, Gebr, 1791, 
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Eben dieſes Jahr 1797, welches Koppe wegraffte, 
nahm fpäterhin auch den Mann weg, mit dem Hey⸗ 
ne in fo fangen, fo engen und fo vielfältigen Verbins 
dungen geftanden hatte, wie mit feinem andern, ſei⸗ 
ven Schwiegervater, den ältern Brandes. Keine 
Geſundheit war, nie ſehr feſt geweſen. Er litt an haͤ⸗ 
morrhoidaliſchen Uebeln, welche mit der Zeit zunah— 
men, und oft bedenklich waren. Seine jaͤhrlichen 
Reiſen nach Pyrmont ſah er deßhalb als ein Beduͤrf⸗ 
niß für ſich an; wiewohl fie ſelten die gehofften Fol— 
gen fuͤr ihn gehabt zu haben ſcheinen. Mehr vielleicht 
als dieſen verdankte er der theilnchmenden Sorgfalt 
feines Arztes und Freundes, v. Zimmermann. In 
den Ieten beiden Jahren kamen noch Yugenübel hinzu; 
welche ibm das Schreiben ſehr erſchwerten, oft ihn 
ganz daran verhinderten. Seine Correſpondenz mit 
Heyne, ungeachtet fie nie aufhörte, nahm daher auch 
in dieſer Periode merflih ab. Er hatte das zafte 
Jahr erreicht, und man mußte es fich fagen, daß fein 
Ziel wabrfcheinlich nicht ſehr weit mehr hinausgeruͤckt 
feyn koͤnne. Diefe Vermuthung ward im September 
des oben erwähnten Sahrs.zur Gewißheit. Am Abend 
des fünften dieſes Monaths hörte feine Gattin auf feia 
nem Zimmer über dem ihrigen einen Fall. Sie cilte 
hinauf, und fand ihn vom Schlage getroffen, der fo= 
gleich Die eine ganze Seite gelaͤhmt hatte. Sein Arzt 
eilte zwar ſogleich herbei; allein die Hoffnung zur 
Wiederherſtellung verfchwand noch in Derfelben Nacht: 
und bereits em folgenden Tage, den 6. September, 
verſchied er. Ein ausführlicher Brief von Zimmermann 
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an Heyne enthält feine Kranfheitsgefchichte. Sch glaus 
be die Lefer genug mit dem Mann befannt gemacht 
zu haben, um nicht mehr von ihm zu fagen. 
Diieſer Todesfall hätte die Verhältniffe von Heyne 
fehr verändern koͤnnen, wofern die Expedition der Uniz 
verfirätsgefchäfte in Hannover in ganz fremde Hände 
gefonmen wäre. Allen dieß gefchah nicht. Gein 
Nachfolger in die ſer Erpedition, nicht der der Klos 
fterfachen und der andern Gefchäfte, ward fein einziger 
Sohn Ernft Brandes *). Go führt mich der 
Gang der Erzählung wieder auf einen für Heyne und 
die Univerfität fo wichtig gewordenen, auch dem gros 
Ben Publifum als Schriftftellee bekannten, Mann, 
Sch weiß das Andenken meines edlen Freundes nicht 
beffer zu ehren, als wenn ich ihn fihildere, wie ich 
ihn gekannt babe, Bei den großen Cigenfchaften, die 
er beſaß, braucht er über Fleine Schwächen und Feh— 
ler nicht zu erröthen, 

Vater und Sohn waren auch bier fich fo ungleich, 
wie es bei ausgezeichneten Menfchen fo oft der Fall 
iſt. Kamen fie auch in der Art ihrer Ausbildung und 
in ihren Kenntniffen in einigen Stüden überein, fo 
waren fie doch in ihrem Temperament und Gemüth fo 
verſchieden, als wären fie gar nicht mit, einander vers 


wandt, Der Vater der Freund der Gemächlichfeit und 


Ruhe; der Sohn dagegen das Bild der reizbarften 
Lebendigkeit, E Brandes wuchs auf im yäterlichen 


*) Geboren zu Hannover am 3. Oct. 1758. , geftorben da: 
ſelbſt am 13. Mai 1810, 
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Haufe mitten unter den Blüthen der Kitteratur und 
der Kunft. Manches von dem, was Andere fpät lers 
nen, lernte er ſchon fpielend; “mein achtjähriger 
Sohn, fihrieb der Vater an Heyne, weiß jet fchon, 
wenn er in meinen Kupferfammlungen blättert, die 
Kunftfchulen von einander zu unterfcheiden.” Auch 
die große Leichtigkeit in fremden Sprachen erhielt er 
Dereits in diefem Haufe, wo Englifch und Franzöfifch 
faſt fo viel wie Deutfih gefprochen wurde. Der Sinn 
für Kunft und ſchoͤne Litteratur erflarb daher auch nie 
wieder bei ihm; (noch zwei Sahre vor feinem Tode 
reifte er bloß deßhalb nach Paris;) blichb aber doch 
nicht die herrfchende Nichtung feines Geiſtes. Diefe 
wandte fich vielmehr entfchieden auf die praftifche, vor 
allen die politifche, Laufbahn. In den Jahren 1775 
bis 1778 bildete er ſich auf der hiefigen Univerfität 
unter Heyne's Augen, (er wohnte in feinem Haufe, ) 
für die Miffenfchaften aus. Bald darauf, in den 
Jahren 1780 und 1781, machte er eine Reife durch 
Deutfchland und Frankreich, Bet feiner vertrauten 
Bekanntſchaft mit der frangöfifchen Litteratur, war in 
Paris vor allen das Theater cin Gegenftand feiner 
Aufmerkſamkeit. Weit mehr aber wirkte auf ihn, im 
Winter 1784, und 1785 fein Aufenthalt in England. 
Er fam bier in fehr bedeutende DBefanntfchaften. Die 
Einpfehlungen von Heyne eröffneten ihm den Zutritt 
zu den angefebenften Gelchrten, namentlich auch zu 
mehreren Mitgliedern ver hohen Geiftlichfeit, unter 
denen ich nur den Bifchof von Worcefter, den 
Sreund der Finiglichen Familie, nennen will. Aber 
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weit wichtiger für ihn wurden feine politifchen Ver— 
Bindungen. Naͤchſt der Kunde feines Daterlandeg, 
(Wenige Fannten e8 wie Er;) hatte ihn die Kunde 
des Brittifchen Staats am meiften befchäftigt. Die 
ausgebreiteten, meiſt ins größte Detail gehenden Kennts 
nifje, Die eim nie fehlendes Gedächtniß ihm in jedem 
Augenblick zurüdrief ; fein lebendiger Sinn für polis 
tiſche Gegenftände ; fein treffendes Urtheil, in Verbin— 
dung mit jener Herrſchaft über die Sprache , verfchaffe 
ten. ihn. die Aufmerkfamfeit felbft. großer Staatsmäns 
ner, Unter diefen vor Allen von Edmund Burfe, 
damals in der Oppofition; zu. dem er durch ein Schreis 
ben fich Zutritt verfchaffte, und der ihn fofort mit eis 
ner. Sreundfihaft beehrte, die durch die Trennung nicht 
erftarb; ja! der. ihm fogar im Sahre 1789 fihrieb, 
er babe ihn, wenn er, wie es damals wahrfcheinlich 
war, ing Miniftertum träte, zum Unterftaatgfefretaie 
beſtimmt. Der Umgang mit diefem und andern großen 
Männern gab ihm jene Hoheit des Geiftes und der 
Gelinnung, Die dem Vater nicht fo zu Theil geworden 
war. In Hannover ward er erſt Auditor, dann Mits 
glied der geheimen Canzlei, mit der Expedition der Lüs 
neburgifchen Landfchaftsfachen, und der der Univerz 
fitätz hierauf Mitglied des Commerzfollegii; und im 
Sahre 1803 geheimer Cabinetsrath. Ohne die erfolge 
ten großen politifchen Ummwälzungen würde diefer Plaß 
ihm eine ufmittelbare Einwirfung auf Die wichtigfien 
Angelegenheiten feines Baterlandes verfchafft haben, 
Aber auch vorher war fein perfünlicher Einfluß größer 
als. den feine Aemser ihm gaben, Die Natur hatte 
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ihm zum Regieren beſtimmt. Im Aeußern das Bild 
der Schwäche; im Innern ganz Kraft und Energie; 
faft nie gefund von Jugend auf, und doch immer thäs 
tig, auch wenn er litt; oft bedenklich bei Kleinigfeis 
ten; durchgreifend, bis zur Kühnheit, bei großen 
Sachen; felten zufrieden mit dem, was durch Andere 
im Staat geſchah; und doch bis zur Aufopferung ers 
geben diefen Staat, mit dem er ftarb; als Ges 
fchäftsmann gerade und feft, aber nicht eigenfinnig; 
pünftlich bis zur Wengftlichfeit aus Pflichtgefühl; doch 
nicht pedantifch. Als Schriftfteller wenig ſtreng gegen 
fih; defto firenger gegen Andere. Ueberhaupt mehr 
zum Kritifer als zum Autor gemacht. Als Menfch 
nicht ohne Eigenheiten; (Folgen der Kränflichkeit.) 
Im Umgange böchft Fauftifch, vielleicht zuweilen uns 
gerecht, in feinen Urtheilen über Andere; fireng ges 
wiſſenhaft, die Nechtlichkeit felbft, im Handeln ges 
gen fi. Meiſt einfam lebend in feinem großen Haus 
fe, (er blieb unverheirathet;) aber nie entfremdet der 
großen Gefellfihaft, die er bei fich wie bei Andern ſah. 
Gelicht, wie gehaßt, von Einzelnen; igefucht, wie, 
gefcheut, von Vielen; geachtet von Allen, ſelbſt die 
ihn haßten, (der Stempel des Werths!) ſo war 
Ernſt Brandes! 

Bei der zunehmenden Schwaͤchlichkeit des Vaters 
waren bereits in ſeinen beiden letzten Jahren, wo das 
Schreiben ihm ſo ſehr erſchwert ward, die Geſchaͤfte 
meiſt durch den Sohn beſorgt worden; und der vors 
ber nur unterbrochene Briefwechfel zwiſchen ihm und 
Heyne fing nun an regelmäßiger zu werden. Auch 
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E. Brandes war ein chen fo pünftlicher, und in 
gewiffen Sinn noch intereffanterer, Correfpondent als 
der Vater es gewefen war. Saft in jedem feiner 
Briefe fpricht fich fein Charafter aus; fie find aber 
weniger für die Mittheilung geeignet, weil fie fich 
weit mehr auf Privat» und FTamilienfachen bezichen, 
von denen in den Briefen des Waters nur felten, 
und faft immer nur im Vorübergehen, die Rede ift. 
Heyne und E, Brandes achteten ſich wechfelfeitig fo 
fehr, wie nur große Menfchen fich achten koͤnnen. 
Was Heyne von E. Brandes hielt, bat er in feinem 
Elogium in der Societät, nicht in gefchmüdten Aus: 
drücen, fondern in der Sprache des Herzens ges 
fagt ); daß Er feinen zweiten Heyne wahrfcheinlich 
wieder fehen werde, hat Brandes, — Er, der fo 
viele Menfchen ſah, und fo wenige lobte, — üffentz 
lich geftanden **). Uber die Verbindung zwifchen 
Heyne und dem Sohn war doch anders, als zwifchen 


Heyne und dem Vater. Gerade die Ruhe des Einen 


und die Lebendigfeit des Andern brachte hier eine 
Vereinigung hervor, die man eine Verſchmelzung der 
Gemüther hätte nennen mögen. Cine folche Fonnte 
zwifchen zwei fo reizbaren Gharafteren, wie Heyne 
und der jüngere Brandes, nicht flatt finden. Beide 
hatten in gleichem Grade bei den efchäften denfelben 
Zweck, das Hffentlihe Wohl Aber ihre Anfichten, 


*) Es fteht hinter dem Vol.T. der Commentat. recent. 
**) Weber den gegenwärtigen Zuftand der Univerfität Göt: 
fingen von E. Brandes. ©, 341. 
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wenn auch meift Diefelben, waren es doch nicht im— 
mer; und weil Beide nach ihrer Ueberzeugung handels 
ten, fo gab Feiner fogleich nach. Noch aus der fpä= 
tern Periode ihres gemeinfchaftlichen Mirfens erinnere 
ich mich eines Vorfalls, wo e8 der Erhaltung eines 
für die Akademie wichtigen Mannes galt, gegen den 
Brandes fich hatte einnehmen laſſen. Aber in cinem 
folchen Falle wich Heyne nicht, unbefümmert um die 
Folgen eines vorübergehenden Mißverftändniffee. Denn 
von Dauer Fonnte dieſes freilich nicht feyn; ſowohl 
wegen ihrer vielen Berührungspunfte, als weil ihr 
Verhältnißg auf wechfelfeitige Achtung gegründet war. 
Eben daher merfte es auch Niemand. Dazu Fam, 
daß die Wirffamfeit des jüngern Brandes in ganz ans 
dere Zeiten fallen follte, als die des Vaters gefallen 
war, Diefe waren die Zeiten der Ruhe gewefen; jes 
ne wurden die Zeiten der Stürme. In folchen Zeitz 
läuften erheben fich edle Gemüther, um, Einen Zweck 

verfolgend, Das zu erhalten, was zu erhalten ftcht, 
leicht über jede Eleinliche Perſoͤnlichkeit. Eo auch Hey⸗ 
ne und E. Brandes. In Hauptſachen ſtimmten ſie 
ohnehin faſt immer uͤberein; den richtigen praktiſchen 
Blick hatte E. Brandes ſo gut wie Heyne; und oft 
noch mehr, weil er mißtrauiſcher war. 


Als der aͤltere Brandes ſtarb, war Heyne ſelber 
bereits zu den Jahren gelangt, wo das Alter anzus 
fangen pflegt ſich zu zeigen; er war damals 62 
Fahre alt. Aber die Sabre vermochten noch nichts 
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uͤber ihn. In der Periode, wo die Kraft Anderer 
anfängt nachzulaffen, ſchien die ſeinige erſt ihren höch— 
ſten Grad zu erreichen. In keinem andern Zeitraum 
feines Lebens bat er fo gewaltig gearbeitet, als in 
dem Decennio vom fechzigften bis fiebzigften oder 
‚zweiundfichzigften Jahre. Sch würde fagen fo über: 
menfchlich gearbeitet, wenn ich nicht jeden Ausdruck 
vermicde, der eine Uebertreibung feheinen Fünnte. Denn 
auch mir, da ich Doch feine KLeichtigfeit im Arbeiten 
Fenne, ift es noch immer ein Näthfel, wie es mög: 
lich war, das zu leiſten, was Er in diefem Zeitraum 
geleiftet hat. Es bedarf nicht mehr als einer einfa= 
chen Aufzählung feiner Arbeiten, um auch Die Leſer 
davon zu uͤberzeugen. 

Vor Allen wird man ſich erinnern, daß von al— 
len Geſchaͤften, welche ihm die oben beſchriebenen 
Funktionen auflegten, kein einziges ihm erleichtert 
oder abgenommen ward; ja. daß er vielmehr Durch 
die oben erwähnten‘ Schulteformen fich noch neue 
freiwillig auflegte, Eben fo wenig wurden feine Vor—⸗ 
leſungen vermindert; fie füllten im Sommer beftändig, 
im Winter meiftentheils, täglich drei Stunden aus. 
Auch die Correfponde ız erweiterte fich cher, als daß 
fie abgenommen bäfte; und daß auch. feine thaͤtige 
Theilnabme als Mitarbeiter an der gelehrten Zeitung 
immer anwuchs, wenigftens nie abnahm, wird man 
bei der Einficht leicht wahrnehmen, 

Neben allen dieſen Gefchäften war es nun erftlich 
ver Homer, der bei weitem dem größern Theile nach 
in Diefen Jahren ausgearbeitet ward. Taͤglich wurden 


— — — 
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ibm mehrere Stunden gewidmet. Bor feiner Vollen— 
dung ward Nichts davon ausgegeben. Die acht Baͤu— 
de der großen Ausgabe erfchienen auf einmal im Sal)s 
ve 1802 *); und fofort ward demnächft die Handaus⸗ 
gabe in zwei Bänden beforgt **), 

Die erfte Ausgabe des Pindar war vergriffen, 
Seine wiederholten Vorlefungen über den Dichter hats 
ten ihn tiefer fowohl in die Erflärung als in die Kris 
tif deſſelben hineingeführt, Für die letzte erfchienen 
bereits 1791 die Zufäße **); fie waren aber nur Die 
Vorläufer der neuen Ausgabe, welche 1798 erfchien +), 
Sch habe von ihr fchon oben gefprochen. Daß fie fo 
gut wie eine ganz neue Arbeit war, würde ſchon die 
Zahl der Bände lehren. Die erſte erfchien in Einem 
Bande; diefe zweite füllte deren fünf, in drei Theilen. 
Ein Abdrud des bloßen Textes, als PEN 
begleitete fie Tr). 


*) Homeri Ilias, cum brevi annotatione, versione la- 
tina, var. lect. et Observ. curavit C, G. Herne, VIII 
Voll. Lips. et Lond. ı802, 

**) Homeri llias c, brevi annotatione, II Voll. Lips, et 
Lond. 1804. 

**+) Additamenta ad lect. varietatem in Pindari editio- 
ne notatam a C. G. H, Gott. 1791. 4. 

+ Pindari Carmina cum lect, varietate, adnotationibus 
et indicibus, iterum curavit C. G. Herne. Gott. 1798. 
II Voll, 

++) Pindari Carmina, scholis habendis iterum expres- 
sa, curante C. G, H. Gott. 1797. 
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Die Bibliothek des Apollodor war das erftes 
mal in einem Bändchen Tert, und drei Bändchen 
Conmentar im Jahr 1782 erfchienen. Auch fie war 
vergriffen. Die zweite Ausgabe, im Jahr 1803 in 
zwei Bänden in größerm Format, war auch im Sns 
nern großentheils umgearbeitet worden *). Der erfte 
Band enthält mit dem Text zugleich unter demfelben 
einen fortlaufenden Fritifchen Commentar. Der 
zweite Band die erflärenden Sachbemerkungen, Frag: 
mente und Indices, In den Vorreden nußte Heyne 
diefe Gelegenheit noch einmal, den Gang feiner mys 
thologifchen Studien, und feine Grundfäge Furz dars 
zulegen; welche die Abhandlung über Apollodor aus⸗ 
führlich enthält. 

Die zweite Ausgabe des Tibull vom Sahre 1777 
war gleichfalls verfauft. Im Jahre 1798 erfchien die 
dritte. Daß fie neu wieder durchgearbeitet fey, bat 
er felber auf dem Titel bemerkt *). 

Die oben erwähnte zweite Ausgabe des Virgil 
hatte ein eignes Schickſal. Die hohe Celebrität, deren 
Heyne in England genoß, wedte den Brittifchen 
Spekulationsgeift. Die Buchhändler Payne und 
White in London erftanden von dem Leipziger Vers 
leger Fritſch feine Ausgabe mit Kupfern und 


*) Apollodori Atheniensis libri tres, et fragmenta, 
Curis secundis illustravit CHuar. & Herynz. Gott, 
1803. 11 Voll. 8. | 

«*) A. Tibulli Carmina, novis curis edidit Cu. G, Her- 
ne. Edit. tertia. Lips. 1798. 
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Vignetten, und behandelten fie nun, wie. es ihrem 
Vortheil gemäß war. Man fprach viel von einer 
Prachtausgabe, die in England erfcheinen würde; als 
lein die Herren ließen es faft ganz bei den Verzie— 
rungen der Deutfchen Ausgabe bewenden. Zugleich 
gaben fie eine andere ohne Verzierungen heraus *). 
Sie hatten ſich an Heyne wegen Verbeſſerungen und 
Zuſaͤtze gewandt, die er auch gutmuͤthig genug 
war ihnen mit einer kleinen Vorrede zu ſchicken. Aber 
die Vorrede ging in der Druckerei verloren; die Zus 
fäge, felbft zum Inder, flatt fie einzufchalten, wurden 
hinten angedrudt, und flatt der Heynefchen Vorrede 
eine Vorerinnerung des Correktors, wie er fich 
nennt, in fo flümperhaftem Latein vorgefeßt, daß man 
fie ohne Lachen Faum leſen kann. Das Verfahren der 
Londner Buchhändler hatte Heyne'n auf das tieffte ins 
dignirt; er Fonnte nicht leicht davon fprechen ohne 
böfe zu werden. Aber der würdige Sritfch ließ fich 
nicht abſchrecken. Er hatte den Plan gefaßt, es zu 
verfuchen, ob denn die Deutſche Kunft nicht: der ges 
rühmten Brittifchen Pracht den Nang ablaufen Fünns 
te. Er erwartete nur erft die Englifche Ausgabe; und 
fobald er diefe durch Heyne erhalten hatte, war auch 
fein Entſchluß gefaßt, eine neue Prachtausgabe 
des Virgil zu liefern. Er erbat ſich dabei nur die 
Unterftügung von Heyne, um etwas vollfommneres als 


*) P. Virgilii Maronis Opera illustrata a C. G. Heyne. 
Editio tertia emendatior et auctior, Londini 1793. 
IV Voll, 
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die Engländer, nicht bloß von aͤußerm', ſondern 
auch von innerm Werth, liefern zu koͤnnen. Wie 
Heyne über Prachtausgaben dachte, bat er bei meh⸗ 
reren Gelegenheiten üffentlich gefagt. Er, defjen bes 
fcheidener Sinn immer nur auf das wahrhaft nüßlis 
che ſah, Yegte darauf Feinen "großen Werth; aber uns 
“ter Umftänden, wie Diefe, dem rechtmäßigen Verles 
ger feinen Beiftand zu verſagen, hielt er auch nicht 
fuͤr erlaubt. So entſtand die eigentliche dritte Aus— 
gabe; wiewohl die Londner die ihrige auch fihon cine 
h dritte Ausgabe genannt hatten. Cie machte Heyne viele 
Arbeit. Er überarbeitete nicht nur feinen Zirgil aufs 
neue, fondern da ihm auch die- Wahl der Verzierung 
gen, der Kupfer und Vignetten, überlaffen. war, fo 
erforderte dieß eine beftändige, mehrere Sahre geführs 
te Gorrefpondenz mit dem Derleger, deſſen Briefe an 
Heyne, die diefer ausführlich zu beantworten hatte, 
ein dies Packet ausmachen. ©emeinfchaftlih mit 
feinem Freunde, Profeffor Fiorillo, wählte Heys 
ne die Gegenftände der Zeichnungen; meift alle nach 
Antiken. Die Zeichnungen feldft wurden von diefem 
Künftler gemacht; und in Leipzig ven Geyſer ges 
flohen. Es war eine Arbeit mehrerer Jahre; und 
fo Fam endlich jene wahre Prachtausgabe in 
ſechs Bänden*) zu Stande; die ein bleibendes 

| Denfs 


*) pP, Virgilius Maro varietate lectionis et perpetua 
adnotatione illustratus a C. G. Heyne. Editio tertia, 


novis curis emendata et aucta. Lips. 1800. VI Voll, 





Chr, Gottl. Heyne, 337 


Denkmal zugleich des Deutſchen Geſchmacks, und des 
Deutſchen Unternehmungsgeiſtes, bleiben wird. Aber 
der nie Ruhende ruhte auch noch hier nicht. Eben 
dieſe Ausgabe, ohne Verzierungen, wieder auf vier 
Baͤnde zuruͤckgebracht, jedoch ſo, daß auch ſie noch 
wieder die beſſernde Hand erfuhr, ward für die wenis 
ger Vermmögenden im Jahre 1803 gedruckt *). 
Zu dieſem Allen rechne man noch die Sammlung 
feinee Opuscula **), die zwar fchon früher anfing 
zu erfcheinen; aber woven der größte Theil doch in 
diefem Zeitraume gefchricben, und Demnächft gefams 
melt ward; mancher Fleinen Arbeiten, wie Vorreden, 
Beiträge und dergleichen, nicht zu gedenken, | 
Nach dieſer einfachen Aufzählung enthalte ich mich 
jeder weitern Bemerkung. Sie giebt jetem Leſer bins 
reichend den Mafftab ver Thätigfeit des Mannes; 
Es bleibt mir außerdem noch eine andere Seite zu fchils 
dern übrig; ich babe ihn als Gelehrten und Gefchäftes 
mann dargeſtellt; aber ich habe noch zu wenig von 


*) P. Virgilius Maro illustratus a Cu. G. Herne, Edi- 
tio tertia, Lips. 1803. IV Voll. — Dieß iſt alfo die 
vollendetfte Ausgabe, wo er dad: ZExtremum: hoe 
munus habeto! dem Dichter mit voller Wahrheit zus 
rufen Eonnte, 

*) Ch. G. Hernır Opuscula Academica collecta er 
animadversionibus locupletata. 1785 — 1812. VI Voll, 
Der erfte und zweite Theil waren fhon früher erſchie⸗ 
nen, 1785 u. 17905 aber ber dritte, vierte und fünfs 
te, wurden in diefer Periode fowohl verfaßt als ges 
fammelt. 2’) r 

Heeren's hiſt. Schrift, 6. B. —— 
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dm Menfchen- geiprochen. Sch darf es nicht laͤn— 
ger aufſchieben, auch von dieſer Seite ihn kennen zu 
lehren, wenn ich ihn noch als Mann, nicht als Greis, 
darſtellen ſoll. 


Heyne gehoͤrte zu der kleinen Anzahl Menſchen, 
die deſto mehr gewinnen, je genauer man ſie kennen 
lernt. Die kleinen Fehler und Eigenheiten, die ich 
zum Theil ſchon bemerkt habe, oder noch bemerken 
werde , waren faſt fämmtlich von der Art, daß fie 
ohne genauere Bekanntſchaft augenblicklich auffallen 
fonnten; aber bei genauerer Bekanntſchaft auch faft 
ganz verfchwanden. Der Grund feines Temperaments 
wie feines Charafters war eine außerordentliche Yes 
bendigkeit. Das Aeußere wirkte ſtark und ſchnell auf 
ihn ein; er intereſſirte ſich lebhaft dafuͤr, ſobald es nur 
ein Intereſſe ſeiner Natur nach fuͤr ihn haben konnte. 
Wie waͤre es moͤglich geweſen, daß aus dieſer Leben— 
digkeit nicht in einzelnen Momenten Heftigkeit gewor— 
den waͤre? Er konnte dann auffahren; und wog, 
wenn er gleich ſtets in den engſten Schranken des 
Anſtandes ſich hielt, dann doch nicht aͤngſtlich ſeine 
Worte ab. Aber dieſe Lebendigkeit war zugleich mit 
einer Gutmüthigfeit verbunden, welche nicht weniger 
als jene” einen: Grundzug dieſes Charafters ausmachte, 
Heyne Fonnte zwar auffahren; aber nie lange zürnen; 
und “bei nur etwas genauerer Befanntfchaft fprach fich 
diefe Gutmuͤthigkeit ſo unverkennbar aus, daß ſie 
unmöglich dem Bar entgehen Fonnte. „Mit Nies 
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mand lebte er verträglicher, als mit denen, die am 
meiften und am nächften um ihn waren. Das, was 
überhaupt dieſem Charafter feine Eigenthümlichfeit 
gab, ift die Verbindung fo vieler Zartheit mit fo 
vieler Stärfe. Wer dicfe ganz darſtellen koͤnnte, hätz 
te auch Heyne am treffenöften gefchildert. ES war 
ein durch lange Leiden und Widerwärtigfeiten gebildez 
ter Charafterz ohne diefe Schule feiner Jugend wäre 
fehwerlich je der Mann daraus geworden, Das. Ans 
denfen an das, was er felber erfahren hatte, erhielt 
fich bei ibm immer lebendig; wer felber litt, Fonnte 
auf feine Theilnahme rechnen; fie fprach fich fofort 
in feinem Geſicht, wie in feinem ganzen Benehmen 
aus. Aber diefe Iheilnahme blieb bei ihm nicht muͤſ— 
fig; fie war im mehrfachen Sinne eine der wohlthä- 
tigften. Was Er an Dürftige, mochten fie ihm an— 
gehören oder nicht, gethan hat, kann ich nur im Alle 
gemeinen berühren. Es ging faft über feine Kräfte; 
aber er. wollte nie davon gefprochen haben; und fo 
mag auch bier nicht weiter die Rede davon feyn. Als 
lein von noch größerem Werth waren für fo Viele 
feine Unterftügungen anderer Art; fein Rath und feis 
ne Verwendung. Wie oft nahm man zu beiden die 
Zuflucht; nicht felten in den verwideltften Angelegen: 
heiten des Lebens! Sofort nahm er fich Dann der 
Sache an, als fey fie feine eigne. Er wußte gleich 
die Seite der Sache. aufzufinden, wo doch zu helfen, 
wo wenigftens doch Hoffnung fey; und der Betrübte 
ging. ſchon deßhalb nicht ganz ungetröfter von ihm, 
Aber fait nie blieb er bei dem bloßen Rath ſtehen; 
2 
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er felber war thätlg, wenn er wirfen Fonnte. Ohne 
den mindeften Anftrich jener Wielgefchäftigfeit, die 
nur ein Vergnügen daran findet, fih in Alles zu 
mifchen, that er dennoch Alles was Er zu thun im 
Stande war. Und felten war feine Hülfe, feine 
TIhätigkeit, ganz ohne Erfolg! Die wird fich aus 
dem, was ich oben von ihm als Gefchäftsmann ges 
fagt habe, leicht erflären. Was ihm aber am meis 
ften half, war ber hohe Grad des allgemeinen Zus 
traueng, deſſen Er genoß. Daß jede Sache bei ihm 
in guten Händen fey, wußte jeder, Bei feiner allz 
gemein anerfannten Uncigennügigfeit war auch nicht 
der mindefte Verdacht, daß er ein befonderes Inter— 
effe habe; nach dieſem handeln Fünne. Bei feiner 
Klugheit Fam ihm das Vertrauen entgegen; und bei 
feiner feltenen Kunft, Menfchen zu behandeln, Fonns 
te er des Erfolgs in den meiften Fällen gewiß feyn. 

Jene Lebendigkeit feines Geiftes zeigte fich ſtets 


im Umgange, und im Geſpraͤch. Niemand war leichs 


ter zu einer Unterredung zu bringen. Er ging gleich 
tief hinein; und fuchte fich lieber zu belehren als daß 
er Andere belehrte; wo dieß letztere nicht etwa auss 
drüclich gefucht oder erwartet ward. Der Kreis der 
Gegenftände, über die er fprach, und gleich mit Leb— 
baftigfeit ſprach, befchränfte fich nicht etwa auf fein 
Fach; fondern dehnte ſich auf Alles aus, was nicht 
ganz außer feinem Gcefichtefreife lag. Eobald er nur 
durch die Unterredung fich belehren Fonnte, fprach er 
eben fo gern mit dem Ungelehrten, wie mit dem 
Gelehrten, mit dem Arzt wie mit dem Landwirth, 
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mit dem Geiftlichen wie mit dem Kaufmann. Es fiel 
ihm nicht ein fie zu belehren, (von jener Gitelfeit 
befchränfter Köpfe, Alles zu verfichen, war cr gang 
frei;) fondern er wollte wirklich von ihnen lernen. 
Gewiß ift auch diefes die Kunft, Menfchen zum Epres 
chen zu bringen. Man ſpricht leicht, wenn man ſich 
nicht gedrüct fühlt, und Niemand, wer belchrend 
fprechen Fonnte, fühlte ſich Teicht bei Heyne gedruͤckt. 
Aber Unterhaltung in diefem Sinne mußte auch für 
ihn bei dem Gefpräch feyn. Die Kunft, über Nichts 
zu fprechen, befaß er nicht; und die, welche über 
Nichts fprachen, machten ihm bald Kangeweile. Dieß 
zu verbergen, vermochte er dann nicht. Ihn uͤberfiel 
dann bald ein unwillführliches Gähnen, dag er durch 
feinen Zwang zu unterdrüden vermochte, 

Da Er viele Fremde ſah, fo Fann er dadurch 
zuweilen falfch beurtheilt feyn. Es gibt manche würs 
dige und unterrichtete Menfchen, denen dag Talent 
abgeht, ein Gefpräch anzufnüpfen. Wenn folche ihn 
vielleicht nur auf eine PViertelftunde fahen, fo mös 
gen fie mit einer falfchen Idee von ihm gegangen 
ſeyn. Uber gewiß ift dieß Doch nur felten gefchehen. 
Gewöhnlich Fam er den Leuten zu Huͤlfe; und warf 
einen Gegenſtand Hin, der für fie paßte. Er felber, 
wenn Er auch mitten aus den Gefchäften geriffen 
ward, war darum nicht übler Laune Sobald dag 
Gefpräch lebhaft wurde, war cr fofort der beiterfte 
Mann. Er fcherjte dann gern; und wenn er gleich 
fein Witzling war, war es ihm doch gar nicht zus 
wider zu lachen. Nicht leicht wird ein Fremder ige 
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grämlich gefehen haben. Man mußte ihm nur. nicht 
zu vich Zeit toͤdten; das war bei feiner Lage begreif: 
lich. 

Eine Eigenheit muß ich noch von ihm ermwäh: 
Er hatte, bei den Unbequemlichfeiten, mit de: 
nen der Kurzfichtige bei der Unterhaltung zu kaͤmpfen 
hat, auch noch eine Scheu, Fremde, mit denen er 
Iprah, nach ihrem Namen zu fragen. Nicht felten 
waren ihm Diefe durch den DBedienten unrecht beftellt; 
oder es waren ihm auch, wenn er den Namen hürz 
te, (dieß war doch erft in den letzten Sahren der 
Fall) nicht fogleich die Verhältniffe der Perfon ganz 
gegenwärtig. Es Fonnte Faum fehlen, in folhen Faͤl— 
len mußte Die Unterhaltung etwas genirt feyn. Hey— 
ne hielt fih dann beim Allgemeinen, aus Beforgniß 
etwa anzuftoßen. Ich darf dieß nicht unbemerft laf- 
ſen; es fann Einzelnen, die ihn falſch beurtheilten, 
vielleicht einen Auffchluß geben. 

Don einem fo mit Gefchäften überhäuften Mann 
hätte man leicht erwarten mögen, Daß er fich der 
Gefellfchaft fait ganz entzogen hätte. Die war aber 
ber Heyne gar nicht unbedingt der Fall. Er liebte 
wirflich die Gefellfchaft, fobald es nur Feine bloß zeitz 
tödtende Gefellfihaft war. Gewöhnliche Epielgefelle 
jehaften Fonnte er freilich, da er nicht nur garnicht 
fpielte, fondern auch fein einziges Spiel verftand; (er 
hat, fo viel ich weiß, nie die Karten Fennen gelernt;) 
nicht befuchen. Aber erftlich hielt er c8 dem Anftande 
gemäß, fo lange ibm feine Jahre noch des Abende 
dag Ausgehen erlaubten, fich von öffentlichen Geſell— 


nen. 
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fchaften nicht ganz auszuſchließen; und gab wohl ſelbſt 
ſeinen Namen als Mitunternehmer her. Nicht nur 
ließ er ſeine Familie daran Theil nehmen, ſondern 
auf den Aſſembleen und Baͤllen pflegte er von Zeit 
zu Zeit ſelber auf eine halbe Stunde zu erſcheinen. 
Daß es nur des Anſtands wegen ſey, wußte man; 
und Niemand erwartete, daß er lange bleiben. wuͤr⸗ 
de. Aber feine liebſten Geſellſchaften waren die, 
welche er des Abends an feinem gaftfreien Tiſche 
ſah. In fruͤhern Seiten waren auch fie wohl zahle 
reicher; nachmals blieben fie gewöhnlich auf ein paar 
Freunde beſchraͤnkt. Nicht leicht hielt fich ein Frem⸗ 
der hier auf, der an ihn empfohlen war, oder in 
beſondern Verhaͤltniſſen mit ihm ſtand, der nicht auch 
einen Abend bei ihm haͤtte zubringen muͤſſen. Au⸗ 
ßerdem noch einzelne ſeiner hieſigen Freunde. | Solche 
Geſellſchaften waren ihm ſo lieb, weil ſie ihm keine, 
oder doch nur wenig, Zeit raubten. Man kam erſt 
zum Abendeſſen. Gern verlaͤngerte er dieſes um eine 
halbe Stunde. Nach Tiſch ging er dann ſofort wies 
der in fein Zimmer Ber folchen Gelegenheiten war 
er immer heiter. Die Gefihäfte waren vergeffen, wie cr 
aus feinem Arbeitszimmer trat; und jede Unterhaltung war 
ibm angenehm; je lebhafter deſto beſſer. Im Genuß von 
Speifen und Öctränfen war er ußerft mäßig. Es war 
nichts, was hier einen befondern Reiz für ihn gehabt hätte; 
wenigftens nicht auf die Dauer, Er hielt zwar Feine 
ängftliche Diät, (auch noch im hoben Alter hatten ‚feine 
Derdauungswerkzeuge nicht gelitten;) aber er aß Goch nur 
wenig; und trank nicht leicht über zwei Glaͤſer Rein. 
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Eine liebſten Erholungen waren die Freuden 
der Kunft - und der Natur. Unter jenen ftanden die 
der Muſik bei ihm oben an. Ungeachtet er felber gar 
nicht mufifalifch war, fo hatte er Doch für Diefe Kunft 
den Iebendigften Sinn. So lange es ihm, bis auf Dad 
legte Sahrzehend vor feinem Xode, fein Alter verftattcte, 
fehlte er nicht leicht in einem Concert; mochte es dag 
gewöhnliche afademifche feyn; oder mochten durchreifende 
Virtuoſen es geben. Wenn ich nicht irre war Er es, 
der der nachmaligen berühmteften Sängerin von Europa, 
Madam Mara, als fie auf ihrer erften Ausflucht aus 
Caffel als Demoifell Schmaling hieher kam, ihr erſtes 
dffentliches Concert veranftaltete, oder veranftalten half. 
Nachmals konnte er freilich mit folchen Gefchäften fich 
nicht mehr befaffen; aber er war doch immer unter den 
Zuhörern. Vorzügliche Freude machten ihm, ſeitdem 
die Familie von Blumenbach und die feiner zweiten 
Gattin herangewachſen, und noch meift im elterlichen 
Haufe zufammen war, Fleine häusliche Concerte, bie 
mit Hülfe von ein paar Freunden in einem Zimmer nes 
ben dem feinigen veranftaltet wurden. Er blieb dann 
an feinem Schreibtifch, (die Geſchaͤfte durften darunter 
nicht leiden;) und hörte, ohne geftört zu werden, zu, 
mit halb gedffneter Thür. Kam dann etwas, das ihn 
befonders anjprach, etwa ein Gefang, ein Chor, fo trat 
er herein, fichtbar erheitert, und blieb wohl felbft bis 
ganz zu Ende. 

Der Genuß, den ihm bie zeichnenden Künfte ges 
währten, (praftijch übte er auch fie nicht aus;) war 
von amderer Art, Da die Stadt, wo er Icbte, ihm 
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Feine große Sammlungen von Kunftwerfen, wenigfteng 
nicht von Gemählden und Etatuen, darbot, fo hing 
feine Befchäftigung mit ihnen auch mehr mit feinen gez 
Ichrten Studien zufammen. Er hatte das Gluͤck, bier 
am Profeffor Fiorillo‘ ganz den Freund zu finden, 
wie er defjen bedurfte. Sie arbeiteten oft und viel mit 
einander; nicht etwa bloß bei der oben erwähnten Aus⸗ 
gabe des Virgil; und unterftügten fich wechfelfeitig mit 
ihren Kenntniffen und Einfichten. Einen eignen Abfchnitt 
machte in diefer Rücficht in Heyne’s Leben der Zeitraum, 
als Wilhelm Tiſchbein 1798 hierher Fam, und fich 
gegen zwei Jahre bei uns aufhielt. Der geniale Künfts 
ler, der hauptfächlih um Heyne’s willen gefommen 
war, gewann bald Heyne lieb, fo wie Heyne ihn; und 
der Homer nach Antifen, (der Bilder: Homer, 
wie ihn Tifchbein zu nennen pflegte) wovon, weil die 
Zeitumftände zu ungunftig waren, nur der erfie Band 
in ſechs Lieferungen erfihienen iſt, aber jegt in Cotta's 
Verlage fortgefegt wird, war die Frucht ihres Vereine, 
Tiſchbein verdanfen wir das. geiftvolle Porträt, (lange 
Fonnte fich der Künftler felber nicht von ihm trennen;) 
das dieſem Bande im Kupferftich vorgefegt ift. 

Nicht weniger offnen Sinn als für die Schönheiten 
der Kunft hatte Heyne für die Schönheiten der Natur. 
Die oben mitgetheilte Reifebejchreibung kann fchon einen 
Beweis davon geben. Aber er verſchob, die Natur zu 
genießen , nicht erft auf das Reifen, er genoß fir auch 
in der Nähe; mehr als man bei feinem kurzen Geficht 
e8 hätte erwarten mögen. In der fibonen Zahrszeit 
liebte er es, bald mit den Seinen, oͤfters allein, nur 
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von einem Buche begleitet, ind Freie zu gehen. Er 
hatte dann feine Lieblingsplaͤtze, wie. 3. B. an der Lut— 
ter, unter den Weiden, neben dem Steg der nach 
Glausberg führt; wo er fich ing Gras legte, und las, 
Er Fonnte dann wohl ein paar Stunden ausbleiben. 
Seine eigentliche Lieblingsjahrszeit aber war die Roſen— 
zeit. Die Rofe ging ihm über alle Blumen. So lange 
es Nofen gab, mußte ftets ein Glag mit einem frifchen 
Bouquet auf feinem Arbeitstifche ftehen. Sein Garten 
enthielt eine ganze Hecke von Roſen. Lange Fonnte er, 
(gewöhnlich mit einer Scheere in der Hand, die welfen 
abzufchneiden, die ihm zuwider waren;) auch noch als 
achtzigjähriger Greis, an ihr auf und nieder wandeln ; 
und ihr Geruch ergößte ihn nicht weniger als ihr Anblick. 

Unter feinen Sinnen war überhaupt der Geruch 
der ftärkfte; die Natur fehien ihm an diefem das erſetzt 
zu haben, was fie ihm am Geficht entzogen hatte. Er 


fuchte zwar nie Fünftliche Wohlgerüchez; aber in einem 


Zimmer augzudauern, wo etwas feinen Geruch beleiz 
Digte, wo 3. B. flarf geraucht wurde, wäre ihm phy— 
fifchzunmöglich gewefen. Unftreitig hing damit fein Sinn 
für Reinlichfeit zufammen. In feinem Zimmer, wie in 
allen feinen Umgebungen, konnte Feine Pracht herrjchen. 
Aber immer fand man in ihnen, wie in feiner Kleidung, 
die größte Neinlichkeit. Phyfifcher Schmutz war ihm 
nicht weniger als moralifcher zuwider. 

Menn nichts den Menfchen mehr charafterifirt, 
als die Verhältniffe, in denen er mit feinen nächften 
Umgebungen fteht, fo erjcheint Heyne als einer der 
edelften und tadellofeften Menfchen. Er genoß einer 
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Verehrung und Kiebe Aller, die ihm nahe waren, vor 
Allen. der Seinigen, die Er mit einer gleichen Liebe ers 
|: wiederte; und die Blume des häuslichen Gluͤcks Hat 
ihm unverwelft bis an feinen Tod geblüht. Er brauchte 
die Freundſchaft weniger außer feinem Haufe zu fuchen; 
da er die zartefte und theilnehmendfte Liebe, und, wenn 
er deffen bedurfte, auch den freundfchaftlichen Rath, 
in feinem Haufe fand. Was ihn beunruhigen Fonnte, 
ward bier immer möglichft von ihm entferntz und die 
Fleinen häuslichen Sorgen wurden ihm gewöhnlich ers 
fparf. Gleichwohl erfüllte er dennoch auch als Haug: 
vater feine Pflicht: Ging er gleich nicht ins Detail des 
Hausweſens, fo überfah er doch das Ganze, und führte 
die. Caffe. Jene Verträglichkeit erftreefte fich auch auf 
die niedere Klaffe feiner Hausgenoffen. Selten wechfel: 
ten in feinem Haufe die Dienfiboten. Sein alter Die: 
ner Lorenz ift mit ihm grau geworden; und als er 
wenige Jahre vor ihm flarb, hatte Heyne das Gluͤck, 
feinen Platz ganz nach feinem Wunfche wieder befegt 
zu befommen. 

Erin häusliches Gluͤck ward in dem Zeitraum, 
von dem ich bier fpreche,, theils vermehrt; theils aber 
auch getrübt. Er ſah mehrere feiner Kinder verforgt. 
Seine ältefte Tochter verheirathete fi) zum zweitens 
mal mit dem geiftvollen Huber; (ich werde ihn gleich 
noch einmal trauernd erwähnen müfjen;) Die zweite 
1799 mit feinem Freunde und Kollegen Reuß. Von 
den fechs Kindern feiner zweiten Ehe, (fie wuchfen 
ſaͤmmtlich heran;) ward Die ältefte Tochter 1796 die 
attin des Verfaſſers; eine jüngere fpäterhin 1806 des 
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5. Landkammerraths und Defonomen Krieger in Arns 
ftadt. Auch fein erfter Sohn aus diefer Ehe, jegt 
Klofteramtmann zu Barfinghaufen unweit Hannover, 
trat noch bei feinen Lebzeiten als geheimer Kanzleiſekre— 
tär in eine ehrenvolle Laufbahn. Aber eine zahlreiche 
Familie bleibt nicht ohne-Verlufte. Wie tief ihn der 
Tod feines erften Schwiegerfohns Forfter betrübte, 
habe ich oben bereits gefagt. Im Jahre 1796 erhielt 
er unerwartet die Nachricht von dem Tode feines 
älteften Sohns der erften Ehe, Carl, nachdem 
er ſchon lange von ihm Feine Nachricht gehabt Hatte, 
Er war als Arzt nach Rußland, auf Zimmermann’s 
BVorfchlag, empfohlen an den großen Gönner von Heyne 
und ven Göttingen, den Baron v. Afch, gegangen, und 
hatte eine ehrenvolle Laufbahn gemacht. Er war bis 
zum Ober-Staabsmedicus und Ruſſ. Fayferlichen Hof⸗ 
rath geftiegen; als bei den Feldzügen in Polen im 
Fahre 1794 ein Nervenfieber ihn wegraffte. Ein junger 
Mann von vielen Zalenten und großer Lebhaftigfeit, 
der bei reiferer Erfahrung gewiß zu einer noch hoͤhern 
Stuffe geftiegen feyn würde. Geraume Zeit war der 
Vater über fein Schickſal ungewiß geblieben, als er, 
foft zwei Sahre nach feinem Tode, feinen Verluft erfuhr. 

Diefer zufällige Umftand milderte einigermaßen den 
Schmerz darüber. Aber ein anderer, Durch die Ums 
fände unter denen er erfolgte, noch herberer Verluft 
ftand ihm fpäterbin bevor. Es war im Herbft 1804, 
als fein Schwiegerfobn Huber auf feiner Reife ing 
nördliche Deutjchland auch nach Goͤttingen kam, feine 
hiefigen Verwandten zu ſehen; und größtentheils fie 


y 
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erft kennen zu lernen. Denn wenn gleich Heyne, 
wie oben erzählt ift, ihn zufällig auf jener Reife in 
die Schweiz gefehen hatte, jo war dieß doch nicht mit 
den übrigen der Fall; und auch jene Befanntfchaft, 
unter ganz andern Verhältniffen, war nur vorübers 
gehend gewefen. Der blühende Fraftvolle Mann, (nicht 
leicht fah man mehr Feinheit und Anmuth mit fo viel 
Männlichkeit gepaart,) gewann in den wenigen Tagen, 
die er hier war, fich die Liebe aller feiner Angehörigen, 
‚ vorzüglich aber Heyne’s. Seine Liebenswürdigfeit, feine 
immer geiftvolle Unterhaltung entzücte ihn. Er verließ 
uns, dem Anſehen nach vollfommen gefund; langte 
‚ glücklich in Ulm bei den Seinigen wieder an; und we— 
nige Wochen nachher, am letzten Tage dee Sahre, Fam 
‚die Trauerpoft — er ſey nicht mehr! Ein Schler an 
der Lunge, von dem es felbft den Aerzten ein rRaͤthſel 
war, wie er ſo lange ohne Folgen hatte bleiben koͤnnen, 
hatte dieſe auf einmal toͤdtlich entwickelt; und feine 
kraͤftige Natur erlag einem Schickſal, das Feine Kunſt 
abzuwenden vermochte! 

Tief beugte Heyne'n dieſer Trauerfall! Zwar 
fand die verwaiſete Familie bald eine Stuͤtze wieder; 
da die juͤngere Tochter von Forſter ſich mit dem koͤ— 
niglich Baierſchen Forſtinſpektor 9, dv. Greyers vers 
maͤhlte; (Heyne'n war die Freude aufbehalten, aus 
dieſer Ehe noch Urenkel zu erleben;) aber Huber'n 
konnte er nicht wieder vergeffen. Bei folchen Unfällen 
ſuchte er in der Religion feinen Troft; und dieß führt 
mich auf eine noch wenig berührte Seite feines Cha⸗ 
rakters, feine Religiofität. 
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Man hat Heyne’n vielleicht oft für weniger re— 
ligiös gehalten wie er war; weil er auch feine Reli: 
giofität Feineswegs zur Schau trug. Er beobachtete 
das Aeußere der Religion nicht ängftlich; aber er verz 
nachläfligte e8 auch nicht. Sah man ihn gleich nicht 
jeden Sonntag in der Kirche, fo fah man ihn doch 
oft dort, wenn es ihm irgend die Gefchäfte erlaubten ; 
und felten verging wohl ein, Jahr, wo er fich nicht 
Ein mal dem Altar genähert hätte. So wie aber bei 
ihm Religion nicht Cache des aͤußern Scheine war, 
fo war fie ihm auch nicht Sache des dogmatiſchen 
Glaubens. Es hatte, wie ich dieß auch oben bemerft 
habe, eine Zeit gegeben, wo er auch darüber, felbft 
vielleicht Ängftlich, nachgedacht hatte, Bei der damals 
erhaltenen Ueberzeugung von ben Hauptlehren der Nez 
ligion, vor allen denen einer waltenden Vorfehung und 
eines Fünftigen Lebens, berubigte er fih. Wie er 
überhaupt wenig Sinn für Spekulation hatte, wie in 


feinem Alter die Kantifche Philofophie eben fo we— 


nig auf ihm bedeutend wirkte, wie in feiner Jugend 
die Wolfifche gewirft hatte, fo war es auch mit 
feinem dogmatifchen Glauben. Ob er nach jener oben 
erwähnten Periode über religiöfe Dogmen weiter nachz 


gedacht habe, muß ich bezweifeln. Ich erinnere mich 
nicht, daß er darüber gefprochen hätte; am wenigften 


wird man ihn darüber leichtfinnig oder gar fpottend 


haben fprechen hören; und fo wenig ich behaupten 


kann, daß feine Ueberzeugung mit dem angenommes 
nen Lehrbegriff der Kirche, zu der er fich bekannte, 


in alfen Stuͤcken genau übereinftimmte, ſo wenig Ins 
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be ich auch den mindeften Grund das Gegentheil zu 
fagen. An religiöfe Sntoleranz Fonnte daher auch bei 
ihm gar. nicht ‚gedacht, werden; und von dem, was 
man Aberglauben nennen koͤnnte, Cbefennt. doch. felbft 
Lichtenberg von ſich, er ſey fehr abergläubig ges 
weſen;) habe ich bei ihm nie eine Spur gefunden, 
Dafür aber war ihm Religion defto mehr Cache des 
Herzens. Don diefer Seite betrachtet war er cin fehr 
teligiöfer Mann. Wie er in der Neligion feine Troſt— 
gründe fuchte, hat er ung felber in jenen Betrachtungen 
nach dem Zode feiner erften Öattin geſagt. Er las 
zwar nicht. leicht neuere Erbauungsbücher, Predigten 
und Gebete, Aber einen großen Werth legte er auf 
geiftliche Lieder; und das, neben feinem Bette nebft 
der Bibel ftchende, Geſangbuch trägt die Spuren des 
häufigen Gebrauchs fo gut wie fein Homer. Mehrere 
der befannten Kirchenlieder waren feine Lieblingsge— 
fänge; wie Gellert's Lied: Nach einer Prüfung kur— 
zer. Zage ꝛc., wie das ältere Kirchenlied: Wachet auf 
ruft ung die Stimme ꝛc. u. a. Sie waren oft feine 
| Unterhaltung in der Stille und Einfamfeit der Nacht. 
Gern verſchwiſterte er dann die Muſen Roms mit den 
heiligen Muſen. Es war eine ſeiner Lieblingsbeſchaͤfti— 
gungen, ‚jene. Lieder in Lateiniſche Verſe zu bringen; 
ich werde in, den Beilagen noch. Gelegenheit finden, 
Proben davon zu geben. 


Der Wunfch, welchen Heynerin dem lehten 
Bande der großen Ausgabe des Virgil auf der Schluß: 
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vignette bei einer Ara tranguillitatis ausdrüdt: sit 
ıneae sedes ulinam seneclae, follte nicht in Ers 
füllung gehen. Es war ihm aufbehalten, noch ber 
Zeitgenoffe der großen Ummälzungen von Europa zu 
feyn; und auch feine Ruhe vielfach dadurch geftürt 
zu ſehen. Selbſt der Zeitraum, von dem ich bieher 
fprach, wenn gleich das Land, in dem er wohnte, 
damals noch nicht unmittelbar Davon ergriffen ward, 
hatte doch des Beunruhigenden fo viel, daß er kaum 
cin Zeitraum der Nuhe genannt werden‘ kann. Wer 
fich jene Periode des politifchen Parteigeiftes, wo man 
faft nur von riftofraten und Demokraten fprechen 
hörte, ing Gedächtniß zurüdruft, und fich dabei der 
damaligen Lage und der Verhältniffe der Univerſitaͤt 
erinnert, deren Gefahren Heyne als feine Gefahren 
anſah, wird Feiner weitern Erläuterungen bedürfen, 
Eine völlige Uebereinftimmung der Gefinnungen wird 
in einem zahlreichen Corps nicmals zu erwarten feyn. 
Sm Ganzen war c8 vielleicht für Göttingen das ruͤhm⸗ 
lichfte Zeugniß, (wenn ich nicht irre, iſt dieß auch 
fchon anderswo bemerkt;) Daß es bei den Demofraten 
für zu ariftofratifch; bei den Ariftofraten für zu des 
mofratifch galt. Aber c8 war bier nicht bloß von der 
Meinung im Publifum die Nede; es Fam darauf an, 
wie die Meinung der Obern, nicht bloß in Hannover, 
fondern auch jenfeit des Canals, fich beſtimmte. Keys 
ne für feine Perfon wußte fich dabei in einer Stellung 
zu erhalten, daß, fo viel mir befannt ift, ihn nie ein 
beleidigender Verdacht getroffen hat. Viel trugen feis 
ne Programme dazu bei, die ſtark in Hannover, felbft 

auch 
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auch in England *), gelefen wurden. Aber für das 
Ganze der Univerfität mußte fich doch Heyne faſt bloß 
pafjiv verhalten. Hier aber wachte und forgte €. 
Brandes. Er war felber einer der feften Köpfe, der 
nicht fchwindelte, wie Alle fehwindelten. Er fagte hier 
wie bei andern Dingen feine Meinung frei heraus; 
und erhielt fich Dadurch Das üffentliche Zutrauen **). 
Dieß fegte ihn in den Stand, viel zu wirken; und nur 
feine Briefe Fünnen einen Begriff davon geben, welche 
Mühe er anwandte, vorzubeugen, zu widerfprechen, gut 
zu machen; je nachdem es die Umftände erforderten. Es 
bat zu den großen Glücdsfällen ver Georgia Augufta 
gehört, daß fie in einem folchen Zeitalter einen fols 
chen Etellvertreter hatte. Auch der Vater hätte das 
nicht getban, was damals der Sohn that. Seine Vers 
bindungen mit mehreren der erften Männer im Staat 
famen ihm dabei zu Hülfe Wollte zuweilen der Fa⸗ 
den der Geduld ihm reißen, fo Enüpfte Heyne ihn wies 


*“) Hier ward fogar eine Sammlung derfelben veranftaltet; 
von White; Prolusiones nonnullae Academicae a C. 
G. Herse, Londini 1790. 


*) Sm Zahre 1791 erfchienen feine Politifhe Betrads 
tungen über die franzöfifhe Revolution. Da 
in demfelben Sabre auh E. Burke's Reflexions on the 
revolution in Trance erfhienen; und ich die Befannts 
ſchaft beider Männer oben bereits erwahnt habe, fo ift 
ed Pflicht zu fagen, daß Brandes von Burfe ganz unab: 
haͤngig arbeitete. Ihre Freundſchaft aber wird fih aus 
der Uebereinftiimmung ihrer Grundfäße und ihrer Ges 
finnungen nun leicht erklären laſſen. 

Herten’s hiſt. Schrift. 6. ©. 3 
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der an. Das Univerfirätswefen überhaupt gehörte zu 
den Gegenftänden , über welche €. Brandes am mei— 
ften nachgedacht hatte. Daß feine Briefe, die voll von 
Bemerkungen darüber find, fo wenig ſich zur Bes 
Fanntmachung eignen, würde ein wahrer Verluft feyn; 
wenn er nicht durch feine Befchreibung von dem 
Zuftande der Univerfität Göttingen *), die 
er am genaueften Fannte, einigermaßen dafür einen Erz 
ſatz gegeben hätte. Ich fage einigermaßen, denn 
Yeicht ift es begreiflich, daß ein ſolches allgemeines Rai⸗ 
ſonnement nicht das Intereſſe haben kann, welches die 
Bemerkungen haben, die durch individuelle Faͤlle hervor— 
gebracht ſind. 

Jene mißlichen Zeiten gingen gluͤcklich für die Aka— 
demie voruͤber; und der Friede von Amiens im Jahre 
1802 ſchien auch dem Staate, dem Heyne angehoͤrte, 
Ruhe und Sicherheit fuͤr die Zukunft zu verſprechen. 
Heyne benutzte die kurze Periode des Friedens, um 
die litterariſchen Verbindungen anzuknuͤpfen, welche 
durch die politiſchen Stuͤrme faſt ganz aufgeloͤſt waren. 
Als Sekretair der Societaͤt der Wiſſenſchaften ſuchte er 
dieſe ſofort mit dem Franzoͤſiſchen Nationalinſti— 
tut in Verbindung zu bringen. Mehrere der beruͤhm— 
teften Sranzdfifchen Gelehrten wurden zu Mitgliedern 
der Eocietät ernannt; und feine eigne fleifige Corre— 
gpondenz machte jene Verbindung enger und fruchtbarer, 


*) Diefe erſchien zuerft in einer Reihe Auffäge in dem 
Hanndv. Magazin; und darauf als eignes Werf allhier 
Bei Nöwer 1802. Es ift die genauefte und zuverläffigite 
Nachricht von der damaligen Einrichtung der Univerfität. 
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Heyne's Ideen von der Wichtigkeit gelehrter Gefell: 
ſchaften waren beſonders durch das, was dieſe in Frank⸗ 
reich geleiſtet haben, gebildet worden. Wenn er ſich 
jener ruhmvollen Vereine, die ſonſt unter dem Namen 
der Academie des sciences, und der Academie des 
Inscriptions begriffen wurden, erinnerte, fo geſchah 
es nie ohne Anerkennung ihrer unfterblichen Verdienſte. 
Die Zeiten, die er Durchleben mußte, beftärften ihn noch 
mehr in diefen Glauben. Er ſah, als durch die alles 
zerftörende Revolution jene alten Vereine aufgelöft was 
ven, nicht ohne lebhafte Theilnahme, wie fich durch 
Hülfe eines folchen neuen Vereins die Wiffenfchaften 
zuerft wieder aus dem Staube hoben, in den man fie 
geftürzt hatte; wie diefer Verein ihre Stüße, wie er 
bald der Mittelpunft der höhern litterarifchen Bildung 
in dem neu organifirten Etaate ward. Er fprach oft 
mit Wärme und mit Bewunderung von dem Muth und 
von dem Ausdauern jener Männer, die auch in den 
ungünftigften Zeiten, und felbft unter den drohendften 
Gefahren, ihrer Beſtimmung als Priefter der Wiffens 
fihaften treu geblicben waren; und jegt mit erneuerter 
Kraft und in einem erweiterten Umfange den niederges 
ſtuͤrzten Tempel wieder aufbaueten. Auch dort aber 
wurden feine Verdienfte erfannt; man fam ihm freunds 
lich entgegen; und in eben diefem Fahre 1802 genoß 
er der Auszeichnung, unter die acht auswärtigen 
Mitglieder (Associes etrangers) des Franzoͤſi— 
fchen Nationalinftituts aufgenommen zu werden *). 


) Heyne war, wie man leicht erwarten wird, Mitglied 
vieler gelehrten Geſellſchaften. Da er nie von diefen 
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Seitdem war e8 fein eifriges Beftreben, die Verbindung 
zwifchen Paris und Göttingen immer enger zu Fnüpfen; 
und es war ihm vorbehalten, binnen kurzem die fihöns 
ften Srüchte Davon einzuerndten. 


Titeln, fo viel ich weiß, öffentlich Gebraud gemacht hatı 
fo fcheint es um fo mehr Pflicht feines Biographen zu 
feyn, nicht bloß feines Ruhms wegen, fondern aud aus 
Dankbarkeit gegen die gelehrten Vereine, welche ſich ihn 
’  gueigneten, fie hier vollftändig aufzuzählen. Die Diplome 
machen ein dides Convolut aus. Ich führe fie nach chro: 
nologifher Ordnung an. Er ward alfo: Ordentliches 
Mitalied der Gefenfhaft der Wiffenfchaften zn Göttingen 
17635 der deutfchen Geſellſchaft dafelbft 1765; Mitglied 
der lateinifchen Gefellfchaft zu Carleruhe 1767; Mitglird 
der Eurfürftli Mainzifhen Akademie der nüplichen Küns 
fie und Wiffenfpaften zu Erfurt 17775 der Geſellſchaft 
der Alterthümer zu Caſſel 17785 Gotrefpondent der 
Societas artium et scientiarum Trajectina 1779; Ehren: 
mitglied der Academia liberalium artium Petropolitana 
1730; Chrenmitglied der Society of Antiquarians at 
London 1781; auswärtiges Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin 17865 auswärtiges Mitglied der 
Royal Society zu London 17395 Mitglied der 8. Nors 
wegifchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Drontheim 
17915 auswaͤrtiges Mitglied der Academie des Inscrip- 
tions zu Paris 17925 Mitglied der Academia delle 
scienze e delle arti zu Mantua 17955 Mitglied der 
Schwediſchen Akademie der Inſchriften und der Alter: 
thuͤmer zu Stodholm 1795, der Maler: und Bildhauer: 
Akademie dafelbftı 7975 Mitglied der Lateinifchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Jena 1801; auswaͤrtiges Mitglied des Institut 
National zu Paris 1802; des Lycéo du Gard zu Niss 
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Mihrend er aber jene Beweife feiner Eelebrität im 
Auslande erhielt, gab ihm auch feine eigne Regierung 
einen neuen Beweis ihrer Achtung; indem ihm in dem 
Fahre 1801 von Hannover der Charakter eines geheiz 
men Juſtizraths ertheilt ward. Es war dieß der 
böchfte bürgerliche Charakter der bier gegeben wurde. 
Dor Heyne hatten ihn _bei der Univerfität: bereits 
drei Männer, alle von den eminenteften Verdienften 
um fie, Böhmer, Pütter, und zulegt Michaelis 
erhalten. 


Das Zahr 1803 beflätigte Die DBeforgniffe, daß 
der gefchloffene Frieden von Feiner langen Dauer feyn 
würde; und Daß der neunusgebrochene Krieg fofort 
Hannover traf, ift bekannt. Was ein feindlicher 
Einfall ſey, hatte Heyne in feinen frühern Sahren zu 
fchmerzhaft empfunden, als daß die Erinnerungen 
daran ihm nicht gegenwärtig geblieben wären. Aber 


mes 1802; der Societe libre de Nancy 1802; Ehren⸗ 
mitglied Der Academie des sciences et des arts zu Mainz 
1803; Mitglied der Academie Celtique 1804 5 der Societö 
des Naturalistes zu Moffau 1805 ; Ehrenmitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg 18055 Mits 
glied der Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤnchen 18065 
des K. Holländifhen Nationalinftituts 1809 5 der Joniſchen 
Akademie zu Corfu 1810; Ehrenmitglied der Unlverſitaͤt 
von Charfow 18105 Mitglied der Academia Italiana 
18125 auswärtiges Mitglied der Geſellſchaft der Willens 
fbaften zu Copenhagen 1812. Ehrenmitglied der K. K. 
Akademie der bildenden Künfte zu Wien 1812, 
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wie Tebhaft auch feine Bekuͤmmerniſſe waren, fe 
fchlugen fie ihn doch nicht ganz nieder; und Ihm und 
E. Brandes war das fihöne Loos aufbehalten, wes 
fentlih dazu mitzuwirken, daß die Univerfität, mit 
der Univerfität die Stadt, und mit ihr die ganze ums 
liegende Gegend, indem fie frei von feindlicher Bes 
fagung blieb, auch viel weniger den Drud des Krie⸗ 
ges erfuhr, als die andern Theile des Landes. E. 
Brandes, deffen fefter Kopf auch bei den mißlichften 
Umftänden nicht die Befinnung verlor, wirfte c8 in 
den Unterhandlungen mit dem Franzöfifchen Oberfelds 
herren, wobei cr gebraucht ward, aus, Daß der Fond 
der Univerfität frei erhalten ward. Bei der, nothwen⸗ 
dig gewordenen, Entfernung des Minifteriums, ers 
hielt er theils durch das Vertrauen feiner Obern, theile 
auch durch die Zeitumftände felbft, bei den Univerfis 
tätsfachen einen freieren Wirfungsfreis; da er mans 
ches unter Vorausfegung Fünftiger Genehmigung, die 
ihm auch nicht entftand, verfügen mußte. Der Drud 
der Zeit fiel doppelt fehwer auf ihn; da er ald Mits 
glied der niedergeſetzten fländifchen Commiffion jedes 
öffentliche Leiden theilen mußte; und feine große Neizs 
barfeit fie ihn auf das härtefte empfinden machte, 
Dieß Alles hielt ihn nicht ab, jeden günftigen Aus 
- genblick für das Befte der Univerfität zu benugen. Wie 
er in fihwierigen Lagen immer die BDurchgreifenden 
Maßregeln Tiebte, fo gab er auch fofort die Idee an, 
daß die AUniverfität fich gerade an den damaligen ers 
fen Conſul wenden möchte. Dieß gefchah in einem 
Schreiben bes Proreftors, nachmaligen geheimen Gas 
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bincts s Naths v. Martens, und einem Briefe von 
Heyne als Senior der Univerfität und Mitglied des 
Nationalinftituts. Diefer Schritt erfüllte auf das 
vellfommenfte die gefaßte Hoffnung. Der Univerfität 
ward ungeflörte Ruhe zugefichert. Der erfte Eon= 
ful nahm fie und ihre Inſtitute in feinen befondern 
Schuß, Er ließ dieſes nicht nur durch den Minifter 
der auswärtigen Ungelegenheiten an den Proreftor, 
fondern auch durch den Kriegsminifter an Heyne ans 
zeigen; und der Brief, den der Held der Zeit ihm 
fchreiben ließ, dürfte in feiner Biographie ohnehin 
nicht fehlen, wenn er nicht auch fo glücliche Folgen 
gehabt Hätte *). Er war folgender: 


Paris le 2ı Prairial an XI de la 
Republique frangaise, 


Le Ministre de la guerre 

aMr. Heyne, membre de l’Uni- 
versil& de Goetlingue et Associ& 
de l'Institut National de France. 


Le PREMIER ConsuL, Monsieur, sgait ap- 
precier les services que I’ Universit& de Goet- 
tingue a rendue aux lettres et aux arts, et les. 
droits qu’elle s’ est acquis a la reconnaissance 


*) Der Zufall wollte, daß biefer Brief, und die oben bes 
merfte berüctigte Kritik feines Homers, an demfelben 
Tage in feine Hände famen. Der erftere war wohl 
dazu geeignet einen Erfaß für die leßtere zu geben. Anf 
ein ſolches Zulammentreffen hatten freilih die erboßten 
Kritiker nicht gerechnet. 
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des savans. (Que le bruit des armes n’interrom- 
pe pas vos paisibles et utiles occupations 
L’armee Frangaise accordera une proteclion 
speciale a Vos etablissements; Son General en 
‚a regu l’ordre et aura un grand plaisir a l’exe&- 
euter, Vous pouves en donner l.assurance A 
‚tous les membres de Votre Universite, que le 
PRENIER Coxsuu honore d’une grande estime 
et parliculierement à Mr. deMARTENS son Pro- 
recleur, 

Agrees Vassurance de la Consideration la 
plus distinguee, 


Ar. BERTHIER, 


Auch den Brief des Minifters der auswärtigen 


Angelegenheiten an den Proreftor, füge ich bei: 


Le Ministre des relations exterieurs ä Mr. 

le President de l’ Universite de Goetlingue. 

Mr, le President, je n’avois pas. differe a 
meitre sous les yeux du PREMIER ÜonsuL la 
leitre, que l’Universite de Goettingue lui avoit 
adressee, pour reclamer la prolection et le repos 
dont elle desiroit de jouir au milieu des mouve- 
ınents militaires, dont le pays d’Hannovre vient 
d’Etre le theatre, Il n’avoit jamais été dans Y’in- 
tentiondu gouvernement Francais, qu’un e£tablis- 
sement aussi recommandable que l' Universite de 
'Goettingue püt avoir à souflrir du tumulte des 


armes, Les ordres avoient deja été donne pour 


—n — 
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qu’elle fut traitee avec tous les Egards et les ıme- 
nagemens qu’elle pouvoit desirer; et j’ai appris 
avec une salisfaction veritable que I’ Universite de 
Goettingue avoit déja recueilli l’effet des inten- 


' ‚ tions bienveillantes du gouvernement de la Re- 








publique. Vous pouvesetre assure que, quels que 
soient les circonstances qui prolongeront le sejour 
de troupes frangaises dans le pays d’Hannovre, 
les m&mes egards seront constamment accordes 
a l’Universite., Je m’applaudis d' éêtre a cet egard 
l’ interprete des dispositions du gouvernement, 
RecevesMr. le President l’assurance dema sincere 
eonsideration, 

le 20, Juin, 


vr 


A. M. TALLEYRAND. 


Diefe gegebenen Verfprecbungen wurden damals 
vollfommen erfüllt. In den beinahe drittchalb Fahren 
der Decupation, von Junius 1803 bis zum Eeptember 
1805, blieb die Stadt und die umliegende Gegend gänzs 
lich unbeſetzt; fänmtliche Zahlungen wurden geleiſtet; 
und die Inftitute beftanden. Die Frequenz nahm nicht 
ab. Selten war befonders die Zahl von Ausländern 
aus den angefehenften Familien von Kiffaben bie Moss: 
Fau hier größer; mehrere derfelben fichen jeßt bereits 
als Gefandte, Minifter und Generale, in den erften 
Stellen; und die Univerfität genoß felbft die Auszeich: 
nung, Sr. Königl. Hoheit den Kronprinzen 
von Baiern ein Fahr lang unter ihren Mitbürgern 
zu zählen. Auch Er,.der gerechte Würdiger Deutfchen 

N 
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Verdienſtes, kannte und achtete Heynen. Es ift wohl 
ein einziges Beifpiel, Cman vergleiche nur den Zuftand 
Göttingens im fiebenjährigen Kriege) und die fchönfte 
Srucht ihrer errungenen Achtung im Auslande, daß eine 
Univerfität während einer langen feindlichen Beſetzung 
des Landes fo fortblühen Fonnte. Da weder tie Frans 
zöfifchen Behörden, noch die Negierungscommiffion in 
Hannover, fih in ihre Angelegenheiten mifchten, fo 
ftand fie da, gleichfam iſolirt und fich felber überlaffen. 
Die Gefchäfte, die hier abzumachen waren, wurden 
durch die freundfchaftliche Verbindung zwischen Herrn 
von Martens, deffen Proreftorat verlängert ward, 
und Heyne fehr erleichtert. Nöthigenfalls wurden noch 
cin Paar andere Männer zu NRathe gezogen; in Hans 
nover wachte E. Brandes für fi. So war «8 
möglich , felbft noch eine andere Gefahr abzuwenden, 
die fehr drohend zu werden fihien: Die vielen Anträge, 
die fihnell nach einander an hiefige Lehrer von außen 
gemacht wurden, zum Theil unter den anfehnlichften 
Bedingungen. „In zehn Monathen 15 Vocationen!” 
Schreibt Brandes an Heyne; und gewiß nicht alle waren 
ihm gemeldet worden. Und dennoch gingen nur Wenige 
von bier, und die erledigten Stellen, wurden, wo «8 
nöthig war, wieder befeßt. Die wenigen Monathe im 
inter von 1805 auf 1806, wo Hannover wieder fich 
ſelbſt überlaffen war, wurden von E. Brandes fos 
gleich genußt, um die Verfügungen, die er nicht für 
fich hatte machen Fönnen, bei dem Guratorium in Vors 
fchlag zu bringen; und alle feine Anträge wurden ges 
nchmigte Das Gute zu wirken, ſobald man kann; 
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nichts verloren zu geben vor der Zeitz waren die Grunds 
füge, die er als Gefchäftsmann befolgte. Friede und 
dankbares Andenken feiner Afche! 

Der Himmel hatte fih nur auf Furze Zeit aufgee 
heiter. Noch in demfelben Winter zogen fich die 
Wolfen drohender wie vorher über Hannover zufams 
men; und im Anfange des Frühlings erfolgte die 
Preußifche Befiänahme Für E. Brandes war 
nun um fo weniger Plaß, da er fo eben zum Ges 
heimen Cabinetsrath war ernannt worden. Er zog fich 
felber zurüd vom Schauplaß, und fuchte und fand in dem 
engen Kreife feiner Freunde — am engften war von 
feiner Sugend bis an feinen Tod Rehberg mit ihm 
verbunden ; der ihm noch nach feinem Tode in der 
Anzeige feiner letzten Schrift ein fo würdiges Denk: 
mal geftiftet hat *); — und in dem Umgange mit 


) Hallifhe Allgem. Litt. Zeit. 1810. Nro. 173. 
bei Beurtheilung der Schrift: “über den Einfluß und 
die Wirfungen des Beitgeiftes auf die höhern Stände,” 
Für die Würdigung von E, Brandes als Schriftfteler 
hebe ichtfolgende Stelle aus: „Bei Allem was er fohrieb, 
hatte er immer die unmittelbare Wirkung auf die Dens 
fungsart feiner Zeitgenoffen im Sinne Seine Schriften 
müffen nicht als Produfte des litterarifhen Talents und 
Fleifes angejehen werden. In diefer Rückſicht find fie 
unvollfommenz; oft in dee Ausarbeitung vernachlaͤſſigt. 
Er fhrieb nur, wenn er dem Publikum etwas nuͤtzliches 
über die Wendung zu fagen Hatte, welche die öffentlichen 
Angelegenheiten, die Sitten, die Denfungsart nahmen, 
Ton Alem was darauf Beziehung hatte, entging ihm 
nichts, und nichts war ihm unbedeutend,” 
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der Kunft und Litteratur die Stüßen, Deren er in feis 
ner Lage bedurfte. Viele feiner meifterhaften Kritifen 
in den biefigen gelehrten Zeitungen find aus dieſer 
Periode *). Von Heyne’s Empfindungen fchweige 
ich. Wer hätte cr ſeyn müffen, Er, der fo viele 
Säden, mit denen er fo lange an der. Welt hing, 
auf einmal zerriffen ſah, wenn cr bei ſolchen Veraͤn⸗ 
derungen gleichgültig gewefen waͤre? Er war nicht 
der Dann, der die beiligften Gefühle wie die Kleis 
der wechfelte. Aber unermüder zu wirken hörte Er 
nicht auf. Für die Univerfität zu wachen, hielt er 
für feinen Beruf. So lange fie beftand, blieb auch 
ihm das Feld feiner TIhätigkeit. Auch in der kurzen 
Periode des Preußifchen Befises hatte Er „ Fleine Ges 
legenheiten benugend, Verbindungen angefnüpft, wels 
che, bätte jener Zuftand gedauert, beruhigendere Aus⸗ 
ſichten für die Zukunft eröffneten, 

Das furchtbare Sahr 1806 bereitete eine neue 
Lage der Dinge vor, die erfi im folgenden zur Reis 
fe kam. Die Zeit der Ungewißheit war cine berbe 
Zeitz nicht ohne bange Sorgen; nicht ohne fchweren 
Druck; für Heyne noch mehr, (er hatte für Vieles 
zu forgen;) als für fo manchen Andern. In folchen 


*) Sie betreffen theils belletriftifhe, theils politiſche Schrif: 
ten; und find nicht bloße Kritiken; fondern’enthalten den 
reichſten Schaß eigener Beobachtungen und Erfahrungen. 
Wie viel tiefer und lehrreiher find fie, als die ähnlichen 
Arbeiten eines Grimm; von denen man nicht glaubte 
genug dem Publikum mittheilen zu Fünnen! Wie viel 
mehr verdienten fie gefammelt zu werden! 
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Zeiten war es, wo man den ganzen innern Werth 
des Mannes Fennen lernte. Der Greis fand aufs 
recht und ungebeugt; der Zröfter und der Nathreber 
derer, die Troft und Rath bei ihm fuchten. Auch fürs 
perliche Leiden, die damals anfingen ihn zu treffen, 
vermochten nicht ihn niederzuwerfen, In den dreiunds 
dreißig Jahren unferer Befanntfchaft habe ich ihn in 
vielen Lagen gefchen; größer und chrwürdiger als in 
diefen Zeiten ift er mir nie erfchienen ! 


Die Gründung des Königreichs Weftphalen 
machte zwar Die fer Ungewißheit ein Ende; aber wel: 
che neue Befümmerniffe traten nicht zugleich damit ein® 
Es war zugleich Trennung von dem angeftammten Herz 
fcherhaufe; und gänzliche Auflöfung des Vaterlandes. 
Auch der Name felbft follte verſchwinden. Heyne ers 
hielt die erfte Nachricht der bevorftchenden Umwand— 
lung früh. Ein mit Bleiſtift gefibriebener Zettel: 
“Königreich Weltphalen, Heften, Göttingen, Brauns 
fchweig,” theilte fie mir mit. Seine Anhänglichkeit 
an König und Vaterland war nicht eine blinde Vor— 
liebe. Sie hatte ihren Grund in der Kenntniß und 
der dankbaren Anerfennung alles des mannigfaltigen 
Guten, das durch die Regierung unter der er fand 
gewirft war. Und wie hätten, bei der gänzlichen Umts 
wandlung des Alten, 'gerechte Beforgniffe auch für 
die Univerfität, die bei ihm natürlich voranftand, feh⸗ 
len koͤnnen? Wird ſie ſich gleicher Geſinnungen des 
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neuen ©ouvernements zu erfreuen haben? Merten, 
bei dem faft gänzlichen Werluft ihrer alten Fonds, 
neue augzumitteln feyn? Werden mit der neuen Vers 
fafjung ihre wefentlichen Einrichtungen beftehen Füns 
nen? Merten ihre Inftitute erhalten und fortgefcht 
werden? Wird den Lehrern das Foftbarfte ihrer Vor— 
rechte, Lehrfreiheit und Preßfreiheit,  ungefchmälert 
bleiben ? Diefe, und wie manche andere, Fragen 
mußte man fich zweifelnd vorlegen? Und daß dieſe 
Beforgniffe nicht ungegründet waren, beftätigte nur zu 
bald die Erfahrung. Denn wenn auch die Weftphäs 
lifche Regierung die Univerfität aufrecht erhielt, und 
ſelbſt begünftigte, fo fah man doch bald, wie ungewiß 
die Fortdauer des ganzen neuen Königreichs war, da 
Alles von dem biegen Wink des Bcherrfchers von Sranf: 

reich, der fich fofert die Hälfte aller Domainen vors 
behalten hatte, abhing. ‚Die Einziehung der ſaͤmmt— 
lichen Klofterämter, der Hauptquelle des Univerfitätss 
fonds, ungeachtet fie nicht zu den Domainen gehörs 
ten, und ihre Verleihung an Franzoͤſiſche fficiere, 
zeigte zuerft was man zu beforgen hatte. Die Aufbes 
bung zweier von den fünf AUniverfitäten, welche jest 


dag Königreich enthielt, war der zweite Schritt, ohne 


den die übrigen nicht würden haben erhalten werden 
koͤnnen. Und wie bald die ganze Eine Hälfte des Koͤ— 
nigreichg durch cin bloßes Defret Frankreich einverleibe 
wurde, wer fonnte es fi, verhehlen, daß täglich 
daſſelbe Schickſal auch die andere treffen Fünnte? 
Indeß war der Univerfität Doch Eine frohe Hoffnung 
aufgegangen, als Johann v, Müller, mit der 
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allgemeinen Direktion des öffentlichen Unferrichts auch 
die Direftion ihrer Angelegenheiten erhielt. 

So wollte es das Schickſal, daß Heyne noch 
am fpäten Abend feines Lebens, unter nie geahndes 
ten Verhältniffen, mit dem Mann zufammentreffen 
mußte, den er cinft als Juͤngling bier gefannt und ges 
fohägt hatte. Johann von Müller geriethb mit 
Heyne natürlich fofort in engere Verbindungen, Fe wenis 
ger er die Einrichtungen der Univerfität genauer Fennen 
fonnte, um defto mehr war es Bedärfniß fich aufzuklaͤ— 
ren; fo viele ihrer Angelegenheiten waren obnedem in 
den Händen von Heyne; was Wunder, wenn ein fleiz 
Giger DBriefwechfel, faft wie mit den beiden Brandes, 
angefnüpft ward? Da cs mir nicht ganz an Öclegens 
heit fehlte, auch Müller als Gefchäftsmann Fennen 
zu lernen, — von ibn als Hiftorifer habe ich ohnehin 
in einer eigenen Schrift geredet, — fo mögen bier in 
diefer Nücficht einige Züge in Vergleichung mit Heyne 
Pla finden. Beide waren zugleich Geſchaͤftsmaͤnner 
und Gelehrte. Aber Heyne war von der Natur noch 
mehr zum Gefchäftemann als zum Gelehrten, Johann 
von Müller mehr zum Gelchrten als zum Gefchäftss 
mann beftimmt. Die Thätigfeit von Johann von Müller 
floß aus einer eben fo reinen, eben fo edeln Quelle, als 
Die von Heyne. Auch bei ihm war c8 nicht bloßes 
Pflichtgefühl, (wenn auch bei manchen druͤckenden Ges 
fchäften diefes ihn ftärfen mußte) fondern jenes edle 
Streben, das Gute des Guten wegen zu tbun, welches 
ibn anfpornte. Hätte er die befte Welt nach feiner Eins 
ficht wirflich machen koͤnnen, Er bätte fie wirklich" ge: 
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macht. Müller hatte allerdings einen gewiffen Geift 
der Geſchaͤfte. Aber Müller hatte nicht die Feſtigkeit 
des Kopfes, Die Heyne eigen war. Schr beweglich, 
fehr empfänglich des Enthufiasmus, Fonnte er viel wirs 
Fon in Augenbliden, wo durch diefen zu wirfen ftand, 
ber dag Wirfen des Gefchäftsmannes Fann nur felten 
diefer Art feyn. Eben dieß gefährliche Gefchen? der Nas 
tur machte es ihm ſchwer, im wirklichen Leben die Ge⸗ 
genwart in dem wahren Lichte zu fehen, worin er die 
Vergangenheit und fo oft die Zukunft erblidte; und 
wenn er fich getäufcht fah, ging er wohl ins entgegen: 
gefegte Extrem über. Darin fland Heyne weit über 
tüller. Man hätte erwarten mögen, daß Müller, der 
fo viel in der Welt gelebt hatte, Heyne'n an fcharfer 
und richtiger Beurtheilung der Menfchen übertroffen hätte. 
Aber Heyne hatte gewiß den fchärfern und richtigern Blick. 
Er war nicht fo leicht einzunehmen wie Müller ; und wenn 
auch das Außere auf ihn wirfte, fo wirkte es nicht fo ftarf, 
und täufihte ihn nie lange Müllers Arbeitfamfeit 
fcheint groß geweſen zu feyn; ob fie der von Heyne gleich 
Fam, kann ich nicht beftimmen; fo wenig als ich es 
von feiner Ordnungsliebe Fann. Doch wozu eine weis 
tere Schilderung, da Heyne felber fie fo meifterhaft in 
feinem Elogium auf Müller gegeben hat *)? Auf ihn 
verweife ich! 
Her hätte es aber erwarten mögen, daß Heyne, 
fo viel älter wie Müller, noch ihm würde dieſe Denk— 
rede 


*) Am Ende des erften Bandes der Commentationes ro- 


eentiores, 
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rede halten müffen? Und doch geſchah es! Menige 
Mochen vor feinem Tode fahen wir Müller hier in uns 
ferer Mitte. Er fah nicht Frank, aber hinfällig aus; 
vielfacher Verdruß, wozu auch die oben erwähnte Eine 
ziehung und Vertheilung der Kloftergüter gehörte *), 
hatten ihn erfiböpft; Furz nach feiner Rücfunft ergriff 
ihn ein Nervenfieber, am 29. Mai 1809 entfchlief er, 
Heyne ward durch feinen Tod fehr bewegt; in einer 
Elegie, die ich unter den Beilagen mittheile, hat ex 
feine Empfindungen darüber ausgehaucht. Indeß war 
es Heyne’n aufbehalten, ihn durch einen Nachfolger ers 
fegt zu fehen, den er von feinen Sünglingsjahren an 
gefannt, auf deffen Bildung er Einfluß gehabt, mit 
dem er als Lehrer und College in vielfachen Verhälts 
niffen geftanden hatte; und defjen Thätigfeit auch auf 
diefem Poften von fo wefentlichem Nußen war; da die 
Erhaltung der Univerfität und nr Inſtitute auf dem 
Spiele ftand. 


*) Müller ward von diefer Nachricht getroffen, wie er 
gerade nah der Aufhebung von Helmftädt und Ninteln 
mit der Eutwerfung des Finanzetats der drei übrigen 
Univerfitäten befhaftigt war. Er wagte ed nicht, dieſe 
Schredenspoft direft an Heyne zu melden, fondern über? 
trug mir das Gefhäft, in einem Briefe voll, des tiefften 
Kummers. ls ich fie an Heyne mittheilte, wer fein 
erfter Ausruf: Nun fo ift es aus! Doch raffte er fih 
auf, und wandte ſich als deffen Mitglied an das National— 
inftitut. Es gefhah wag gefhehen Fonnte, Sn mehreren 
franzöfifhen Sournalen ward auf die Wichtigkeit von 
Göttingen aufmerkfam gemacht, Heyne hat dieß edle 
Benehmen nie vergeflen. 

Heeren's hift. Schrift. 6. D" Aa 
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Den Slor der Univerfität nicht bloß auf Lehrer, 
fondern auf Öffentliche Inftitute zu gründen, wor 
gehen der weife Grundfaß der vorigen Regierung gewes 
gen; dem fie gewiß vorzugsweiſe unter fo vielen Wech⸗ 
fein, unter fo vielen Stürmen des Schickſals, die Er: 
Haltung ihrer Blüthe ſchuldig iſt. Gerade als der Krieg 
ausbrach, war theils die Erweiterung der vorhandenen, 
theils die Gründung neuer Inſtitute, des Obfervaterii, 
Ser Gewaͤchshaͤuſer und anderer, nicht blos in Hannover 
befchloffen, fondern auch ſchon angefangen. Der Krieg 
hatte fie unterbrochen. Daß während Der Weftphälifchen 
Periode jene Pläne wieder aufgenommen, und zum 
Theil ausgeführt wurden, ift allgemein befannt. Sch 
Habe nur von dem Einen bier zu fprechen , dem Heyne 
vorftand, der Bibliothek. 

Er hat es noch erlebt, das Werk vollendet zu fes 
hen, das man lange gewünfcht, wozu man Entwürfe 

emacht hatte; deren Ausführung aber die Zeitumſtaͤnde 


verhinderten; der Bibliothek, neben den vielen Sälen, 


Die fie ausfüllt, durch die Hinzuziehung der vormaligen, 


mit dem Bibliotheksgebaͤude unmittelbar zufammenhänz 


genden, Aniverfitätsfirche, einen großen Haupt: 
faal zu verfchaffen. Gleichwohl war das Beduͤrfniß 
‚dringender ald je geworden. Denn nicht nur die Würde 
des Ganzen erforderte es; fondern es fehlte jenem uns 


ermeßlichen Bücherfiehag auch fehon fo an Platz, daß in 


manchen Fächern die Reihen doppelt ftanden, und dag 
Auffinden, und mit ihm die Brauchbarfeit, erfchwert 
war. Als man bei Öelegenheit des erften Befuches deg 
neuen Öcherrfihers ihm das Lofal und den Plan zeigte, 
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ward auch fofort die Ausführung beſchloſſen; und die 
Arbeit begann noch in demselben Jahr, Das ganze 
obere Gefchoß der Kirche ward in Einen großen Saal 
verwandelt; (da8 untere ift zum großen Auditorium bee 
ſtimmt;) und da die Kirche felber in dem reinen foges 
nannten Gothifchen Styl gebaut ift, dem man, felbft 
in allen Verzierungen , durchaus treu blieb, fo ging 
Daraus ein Werk hervor, das feinen Eindrud auch auf 
den Nichtkenner der Xrchiteftur nicht verfehlen kann. 
Die vortreffliche Erhellung, (an der Seite, wo die Ors 
gel war, ift Ein großes Fenſter von 35 Fuß Höhe und 
verhältnigmäßiger Breite, angebracht,) benimmt ihm 
ganz den Eindruck des Düftern, der bei der Größe fonft 
diefer Bauart fo oft eigen zu feyn pflegt. Der Charafe 
ter des Ernſtes, mit Sreundlichleit gepaart, ift an feine 
Etelle getretten. Als das Ganze fich feiner Vollendung 
näherte, war eine Umftellung der Bibliothek in vielen 
Fächern, (die jedoch) nach der beflchenden Einrichtung 
der Catalege auf dieſe gar Feine Beziehung hat, und 
alfo das Auffinden nicht erſchwert;) eine nothwendige 
Solge. Sn einer Berathſchlagung darüber ward Heyneg 
Pan angenommen; dem zu Solge der neue große Saal 
allein dem Fach ver Geſchichte, (dem im Ganzen 
wohl am flärfften befegten der Bibliothek), beſtimmt 
ward, So wurde bier diefer MWiffenfchaft ein Heiligthum 
eröffnet, (man wird es verzeihlich finden, wenn ihr 
Lehrer mit größerer Theilnahme davon fpricht,) als es 
auf Feiner ber großen, von mir befuchten, Bibliothefen 
anderswo geſchehen ift ; und wenn die Vervollkommung der 
hifterifchen, und der Damit zuſammenhaͤngenden, Stus 
Un2 
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dien immer ald ein Hauptzwed von Göttingen betrach» 
tet wurde, fo fpricht fich diefer vorherrfchende Charafter 
auch in Diefem, der Clio geweihten, Tempel aus, Der 
- Saal (mit Ausnahme der Oallerie, die für Die altın 
Drude und Handfchriften beftimmt blieb ;) werd nicht 
nur ganz von dem hiftorifchen Sache ausgefüllt; fondern 
die Hülfswiffenfchaften fanden nur in Einem der Neben: 
fäle ihren Platz. Wie groß das Bedürfniß diefes neuen 
Lokals gemwefen fey, zeigte fich erft jet in feinem ganz 
zen Umfange. Der große neue Eaal ward voll, ohne 
daß irgend eine fichtbare Lücke in den übrigen dadurch 
verurfacht worden wäre. 

Die Umftellung der Bibliothek, fo weit fie nötbig 
war, gefchah mit fo großer Anfirengung, Daß fie, unter 
der Leitung der. Auffeher, in weniger als drei Mochen 
vollendet ward *). Der Zuftand feiner Gefundheit, und 
die üble Sahrszeit, hatten es bis dahin Heyne nicht er: 
laubt, die Bibliothek zu befuchen. Sobald e8 die Witz 
terung verftattete, und Alles in Ordnung war, ließ cr 
es fich nicht nehmen, felber hinzugeben; brachte faft 
einen ganzen Nachmittag dort zu; unterfuchte die neue 
Drdnung der Fächer, (Er als Bibliothefar müffe die 
ja wifjen! wie er fagte;) und ließ es fich nicht verdries 
Gen, felbft die Gallerieen zu beſteigen. Es war dag 
letzte Mal, daß er die Bibliothek betrat, Still und in 


fich gefehrt ging er in feine Wohnung zurüd. Aber 


am Abend verbreitete fich über ihn eine feltene Heiterz 
feit. Die ernftien Bilder der Gegenwart fehienen vers 


*) Sm März 1812 
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fchwunden; und die Hoffnung einer glücklichen und ruhms 
vollen Zufunft für die Georgia Augufta fehien fich ihm 
eröffnet zu haben. 

Stand e8 übrigens nicht in feiner Kraft, alle Gefahs 
ren, welche die Univerfität bedrohten, abzuwenden, fo ftrebte 
er unerfchütterlich dahin, daß fie nie ihrer Würde etwas 
vergab, Als bei dem Befuch des neuen Beherrfchers 
die Frage entftand, ob die Büfte des alten Königs auf 
der Bibliothek von ihrem Plage genommen werden follte, 
erfärte er, als Bibliothefar, Daß er ohne Gewalt es 
nicht zugeben würde. Sie blieb ftchen, und cs ward 
ihm Fein Vorwurf daraus gemacht. 


Welchen Einfluß das Alter auf ihn Hatte; wie er eg 
ertrug; inwiefern es feinen Wirfungsfreis Deengte, 
bleibt mir übrig zu fagen. Bis tief in die fiebziger 
Sahre herein fpürte man bei ihm am Körper wie am 
Geiſt, Feine merkliche Abnahme. Um Pfingften 1806 
Fonnte er im fiebenundfiebzigften Jahre noch ohne Bes 
fchwerden eine Reife zu feiner kurz vorber verheiratheten 
Tochter nach Arnſtadt machen, Nachher traten Fürs 
perliche Uebel ein, welche ihm ftarfe Bewegungen nicht 
mehr erlaubten. Seine Gefundheit war überhaupt zart, 
aber feft. Bei einer Heinen Statur war er doch völlig 
regelmäßig gebaut; alle Slieder in der vollfommenften 
Proportion; feinen Scheitel (er hätte als Greis damit, 
wie wenige Andere, coquettiren koͤnnen) hielt Wilhelm 
Tiſchbein felbft für einen der fehönften, die er gefchen 
habe, Seit dem Nervenficber, welches ihn 1785 befiel, 
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hatte er keine bedeutende Krankheit wieder gehabt; ein— 
getretene rheumatiſche Beſchwerden hatte der Gebrauch 
der Bäder zu Nenndorf 1796 faſt gänzlich gehoben. 
Seine äußerft einfache und regelmäßige Lebensart: gab 
nicht Leicht Urfache zu Krankheiten; und am Profeffor 
Dfiander hatte er zugleich einen Freund und einen 
Arzt, deffen theilnehmende Eorgfalt um fo mehr die 
etwaigen Beforgniffe entfernte, da er feine Conftitution 
ouf das genauefte Fannte. Sm Sommer 1807 traf ihn 
zwar .ein Zufall, der feine. Fünftige Todrsart vermuthen 
ließ; aber Doch nichts mehr als ein vorübergehender 
Schwindel war. Indeß befam er nachher offene Beine; 


und wahrfcheinlich half fich auf diefem Wege die Natur, 


um fchädlichen Eäften einen Abfluß zu verfchaffen. 
Aber nach zwei Jahren heilten auch dieſe wieder zu, 
ohne weitere Folgen. Indeß verdoppelte er feitdem feine 
Sorgfalt in feiner Lebensart. Sn Sommer zwar genoß 
er, nicht viel weniger wie fonft, die Natur im Freien ; 
fobald aber die rauhe Jahrszeit anfing, bie tief in den 
Srühling hinein, ging er, wo möglich, gar nicht aus; 
oder ließ, wie etwa in die Societaͤt, ſich hintragen. 
Seine geiftigen Kräfte nahmen viel weniger ab als 
die Förperlihen. Die große Lebhaftigkeie verfehwand 
freilich im gewöhnlichen Leben; er ward milder und 
fanfter; nicht mürrifch; nur oft, wenn die Anficht der 
Welt fich ihm trübte, fehwebte eine flille Melancholie 
über ihm. Uber dennoch; kamen Yugenblide, wo die 
Flamme der Jugend wieder aufzulodern fihien, und 
man nichts weniger als, den Greis fprecben zu. hören 
glaubte, Die Abnahme feines Gedaͤchtniſſes zeigte fich 
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lange nur darin, daß c8 ihm ſchwer wurde, fich ſchnell 
auf Namen zu befinnen; erft in den letzten beiden Jah⸗ 
ren entfielen ihm auch wohl Sachen; aber faft immer 
rief ihm feine Erinnerungsfraft fie doch bald zzuruͤck; 
und da er fihon von jeher fich des Hülfsmittels bediente, 
immer Papier und Bleiftift in der Taſche zu haben, 
um das Vorfommende gliich aufzunotiren, fo bemerfte 
man in den Gefchäften diefes wenig. Sonſt blieb fein 
Geiſt fo Hell und frei, wie diefis bei einem achtzigjähe 
rigen ©reife nur gedenkbar ift; ja gewiſſermaßen ſchien 
der Greis ſich wieder zu verjuͤngen. 

Denn gerade in dieſem hohen Alter war es, wo 
die Muſe wieder ſeine Vertraute wurde, wie ſie es ſonſt, 
wenigſtens in feinen männlichen Jahren, in dem Grade 
nicht geweſen war. Mochten es kleine Veranlaſſungen 
des Privatlebens, mochten es öffentliche Vorfaͤlle, moch⸗ 
ten ſie froher oder trauriger Art ſein, ſo ergoß ſich ſeine 
Empfindung in Verſe, bald in der Roͤmiſchen, bald in 
der Mutterfprache. Sn diefen boben Alter, wo die 
Empfindung Anderer ſich abſtumpft, fibien er zugleich 
zarter und inniger zw fühlen wie vormals. Bald was 
ren es religiöfe Gefühle, die er, auf die ſchon erwähnte 
Weiſe, zumal in der Stille und Einſamkeit der Nacht, 
wenn der Schlaf ihn floh, durch die Uebertragung geifts 
licher Lieder römifch ausdrüdte; bald waren es zarte 
Einpfindungen, durch Fleine häusliche Vorfälle aufgeregt; 
(die Gegenwart von ein paar Enfelchen von feiner jüns 
gern Tochter machte ihm damals befonders große Freude;) 
bald ernfte Betrachtungen über die Welt, der er bald 
angehören follte; bald Erinnerungen aus der frühen 
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Zeit an die Geliebten, die ihm fihen dahin vorausges 
gangen waren, welche ihn begeifterten. Sch habe es für 
fchiflicher gehalten, in einer Beilage davon Proben 
zu geben, ale bier dadurch die Erzählung zu unterbrechen. 

Wenn der Kreis feiner Arbeiten fich in gez 
wiſſer Rückficht verengte, fo ward er dagegen in anderer 
ihm wieder erfehwert. Verengt ward er erfilich durch 
die geringere Zahl feiner Vorlefungen. Statt daß er 
fonft deren täglich drei gehalten hatte, las er allmälig 
nur Eine Stunde des Tages; aber diefe auch bis an 
den Zag vor feinem Tode. Seit dem Jahre 1804 hörte 
der oben bemerkte Kreis feiner Privatvorlefungen auf; 
die Archacologie las er zum Ießtenmal im Sommer 
dieſes Jahrs; die Vorlefungen über den Homer und 
Pindar (doch erklärte er diefen legten , feinen Liebling, 
noch im Sahre 1805) blieben weniger Bedürfniß, da er 
beide Dichter in feinen großen Ausgaben behandelt Hatte, 
So blieb cs aljo dag Seminarium, und die damit 
in Verbindung flehenden Stunden, welche ihn noch bez 
fchäftigten. Diefe hielt er aber gewöhnlich fünf mal die 
Woche, theilg für die Seminariften und die Adſpiran— 
ten; theils, nach einer fpätern Einrichtung, für die Theolos 
gen; bald über Griechifche, bald über Lateinische Schrifts 
fteller und Dichter; die er theils felber interpretirte, 
theils interpretiren ließ. Bildner der Jugend zu feyn, 
hörte er bis ans Ende feiner Laufbahn nicht auf. 

Don feinen übrigen Gefchäften gab er bloß die 
als Profeffor der Beredfamfeit ab. Die Wies 
dereinführung der Proreftoratsprogranune ward Dazu 
die erfte, jedoch nur entferntere, Veranlaſſung. Er 
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hatte, wenn er in ihnen, oder in feinen Reden, die 
MWohlthaten der Negierung erwähnte, dich mit Wuͤr— 
de und Anftand, aber ohne Schmeichelei, gethan. 
Daffelbe that er auch unter der neuen Regierung. 
Aber es ward ihm fihwer in einen Ton einzuſtim— 
men, den man, wenn auch nicht forderte, Doch er: 
wartete, Indeß auf J. v. Müllers Bitte. behielt er 
fie noch bei; allein 1809 wurden fie, feinem Anſu— 
chen gemäß, ibm abgenommen, und. feinem Colles 
gen, Hofr. Mitfcherlich, übertragen *).  Deffentlich 
noch als Nedner aufzutreten, Fonnten ihm feine Kräf: 
te freilich nicht mehr geftatten. Die Veranlaſſung 
dazu gab jedoch die Vorrede zu. dem Lektionscatalogus 
des Herbſts 1808, in.der eine Stelle gegen die da= 
malige Confeription gerichtet feyn follte **). Die kuͤnf⸗ 


*) Goͤtt. ©, An}. 1809. ©. 1377. 


*) Die Stelle war folgende: His ipsis diebus, Com- 
militones,. vidistis, quae inciderit »subita fortunae 
conversio, cum iis qui sacris religiosis, aut juven- 
tuti erudiendae studia sua adlixere, ab intempestiva 
studiorum interpellatione sunt liberati, dummodo 
ipsi ad, ea officia scholastieis et academicis. disci. 
plinis rite imbuti fuerint.  Habemus in hoc pignus 
certissimum :clemeniiae animi Regis nostri indul- 
gentissimi, propitiaeque ac propensae voluntatisad bo- 
narum litterarum studia uenda et ingenia juveni- 
lia ad virtutem et pietatem fingenda. Intelligetur 
fortasse melioribus annis, vitae civilis et publicae 
officia, quae sine justa ac certa, inde a prima ju- 


ventute parata, doctrina rite peragi nequeunt, cX 


r 
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tig im Namen der Univerfität erfeheinenden Programs 
me und Proovemien zu Den Catalogen follten nun unter 
die Eenfur der philofophifchen Fakultät geftellt werden, 
Dieß fih gefallen zu laſſen, hielt er unter feiner 
Würde, 

Andere Gefchäite abzugeben, Fonnte er ſich nicht 
entfchließen. Auch Er batte jenen edlen Eigenfinn 
ergrauter Gefchäftsmänner, die felbft noch mehr lei— 
ften wollen, als ihre Kräfte vermögen. Unter diefen 
Arbeiten drücten ihn am meiften die Freitifche und 
das Nechnungswefen, zumal da unter der neuen Res 
gierung ganz andere Formen dabei angenommen wurs 
den, als unter der Hanndverfchen, Wie ſchwer e8 dem 
achtzigjähtigen Greife werden mußte, fich darin zu 
finden, begreift man leicht. Auch wäre e8 ihm wohl 
unmöglich gewefen, hätte er nicht an feinem Freund 
und Gehülfen an der Bibliothek, Hrn. Brofeffor 


intermissig et interceptis juvenilis aetatis studiis 
noxam contrahere parem, guae pari ratione et me- 
dela tollenda ac levanda sit. Ita ipse dies alia alia- 
que suadere poterit, et ea quae necessitas expres- 
sit, alia necessitas in locum suum restituet. — 
Daß man am damaligen Caſſeler Hofe die Lateiniſchen 
Prooemien der Lectiongfataloge gelefen habe, iſt nicht 
ſehr wahrſcheinlich. Sch weiß nicht woher die Sufi: 
suation gefommen feyn mag. Uebrigens enthalt die 
Stelle nur eine Dankbezeugung für die Befreiung der 
Theologen und Philologen; und die Hoffnung einer 
gleihen Befreiung für die übrigen; nit aber eine 
Anklage der Conſcription. 
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Bunſen, auch hierbei einen Beiſtand gefunden, der 
die Laſt ihm tragen half. Die edle und uneigennuͤtzi— 
ge Freundſchaft dieſes Mannes hat auf das we— 
ſentlichſte dazu beigetragen, ihm ſeine letzten Jahre zu 
erleichtern; und ſelbſt vielleicht bedeutende Verluſte 
von ihm und den Seinigen abzuwenden, 

Die Gefchäfte bei der Societät waren ihm 
Die liebften. Er verfäumte nicht leicht cine Sitzung, 
felbft im Winter; hielt feine Vorlefungen, befonders 
in den öffentlichen Sigungen an dem Gtiftungstage; 
und beforgte Die Herausgabe , des letzten Bandes der 
Commentationes 1808, fo wie des erften der Com- 
mentaliones recentiores 1810, womit eine neue 
Reihe eröffnet ward. 

Seine Eorrefpondenz im Ganzen nahm übrigens 
weder an Umfang noch bedeutend an Menge ab. Sie 
umfaßte bis an feinen Tod das ganze gebilücte Eus 
ropa. Auf dem Zifehe, neben dem er niederfanf, 
lagen vier am Abend vorher gefihricbene Briefe, nach 
Yaris und Petersburg, Kopenhagen und Breelau. 
Auch nicht an Menge Das Zutrauen, Das man im 
Publifum für ihn gefaßt hatte, fihien vielmehr cher 
zu s als abzunchmen. Nur die officielle Correfpondenz 
ward geringer, wiewohl auch fie nie aufhoͤrte. Bei 
den vielen bei der Univerfität getroffenen neuen Einrichtung 
gen würde fihon ihre Mannigfaltigfeit nicht verftattet 
haben, fich auf feinen Rath zu befchränfen; wenn auch 
die fo oft das Ausgehen verbietenden Befchwerden des 
Alters es nicht unmoͤglich gemacht hätten, 
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Litterarifche Arbeiten von großem Umfange hat er 
feit der Beendigung des Homers nicht wieder unters 
nommen. Er hatte zwar den Gedanken gefaßt, eine 
Gefchichte der ihn fo theuren Georgia Auguſta, während 
er ihr diente, zu fihreiben; aber nur wenige Zeilen 
Davon find zu Papier gebracht. Was er, auf wieders 
holtes Bitten, von feiner eigenen Lebensgefchithte nieder: 
fchrieb, ift den Leſern mitgetheilt. Viel von fich zu fpres 
chen, ward ihm immer ſchwer. Defto thätiger arbeitete 
er für die Societaͤt, beſonders ober für die gelehrte Zeis 
tung. Durch fie erhielt er fich in ftetem Andenfen beim 
Publikum; und blieb immer auf der Höhe der Kitteratur, 
Die von ihm gelieferten Artikel füllen bis zu feinem Tod 
einen großen Theil dieſer Blätter aus; und geben zugleich 
den deutlichften Beweis von der fich erhbaltenden Kraft 
feines Geiſtes. Auch in ihnen fehlen er fich faft zu vers. 
jungen. Wenn man die aus den leßten Jahren, befon: 
ders die ausführlichen, mit den frühern vergleicht, fo 
wird man in ihnen nicht nur eine größere Reife, fondern 
auch eine größere Srifche des Geiftes wahrnehmen. 

Die allgemeine Verehrung, deren er in der Stadt, 
wo er lebte, unter feinen .‚Mitbürgern genoß, hätte 
auch ohne den Zuwachs, den das Alter ihr gab, durch 
jenen wohlthätigen Einfluß, den er nach dem Obigen 
auf die Schidfale der Stadt gehabt hatte, wachfen 
müffen. Die rührendften Beweife davon fah Er am 
26. Sept. 1809, dem Tage, wo Er fein achtzigftes 
Jahr vollendete. Bereits am Abend vorher ward ihm 
von den Studierenden eine Mufif gebracht. Am Mor: 
gen des Tages empfing er die Gluͤckwuͤnſche nicht bloß 
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von der Univerſitaͤt durch eine Deputation, und der 
ganzen Fakultaͤt, ter Er angehörte, in corpore, ſon— 
dern auch von den Behörden und dem Gymnaſium. Viele 
‚Hamilien ſchickten ihm Angebinde und Kränze, und junge 
Srauenzimmer Überreichten ihm Blumen und Gedichte. 
Am Abend brachte ihm die Bürgerfchaft eine Nachtmufif. 
Es war einer der fchönnen Tage feines Lebens! Der 
Greis war tief gerührt; denn Alles fagte ihn, daß 
dieß nicht leerer Prunf, fondern tiefe und innige Ans 
erfennung feines Werths fey. 

An die Feier diefes Tages Fnüpfte ſich fo natürlich 
die Hoffnung, daß Er auch noch Den erreichen würde, wo 
eine noch größere Feier ihm bevor goftanden hätte, den 
feines funfzigjährigen Amtes; c8 wäre der 24. März 
1813 geweſen. Wie ungewiß auch in einem folchen Al: 
ter jede Hoffnung ift, fo war fie doch nach dem Zuftande 
feiner Geſundheit nicht unwahrfcheinlich, Die Uebel an 
den Deinen hatten fich gänzlich wieder verloren; tie 
Drgane der Verdauung wie des Athemholens blieben 
ungefehwächt. Auch feine Sinne wurden gar nicht 
ftumpf; und wenn auch die Augen, Die viel gebrauchten, 
zumeilen den-Dienft zu verfagen drohten, fo war es nur 
vorübergehend; eine Brille hat er, troß feiner Kurzfichz 
tigfeit, nie gebraucht. Sein Schlaf war freilich oft uns 
terbrochen; dieß war er indeß auch in frühern Zeiten 
gewefen. ur Congeftionen des Bluts nach dem Kopfe, 
welche fich in einer ftarfen Roͤthe des Gefichts zeigten, 
ließen den Ausgang befürchten, du zwar endlich, jedoch 
erft nach beinahe drei Fahren, erfolgte. Die abnehmende 
Lebenskraft zeigte fich faft nur darin, daß er fihwerer 
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zu erwärmen war. Die beißen Sommermonate ausge: 
nommen, war fein Zimmer in diefer legten Periode 
faſt immer geheizt. Er felber fürchtete viel weniger 
Abnahme der Eörperlichen, als der geiftigen Kräfte, 
Der Gedanke, daß diefe ihm entfichen Fünnten, daß er 
denn feinen Arbeiten nicht mehr würde Genüge leiſten 
koͤnnen, Fonnte ihn quälen, Das Beifpiel von Pütter 
hatte viel dazu gewirkt, daß dieſe Vorftellungen lebendig 
wurden. Indeß ließ er fie nicht über fich Herr werden, 
Daß fie ungegründet waren, zeigen nicht bloß Die ges 
druckten Beweife, auf welche ich mich ſchon berufen 
habe; fondern noch mehr die firenge Ordnung, in ber 
alle feine Angelegenheiten und feine Papiere bis zu feinem 
Tode fich fanden. Er fuhr noch in dieſer Periode mit 
allen feinen gewohnten Gefchäften, mit Ausnahme derer, 
die ich fihon bemerklich gemacht habe, fort Er harte 
das Gluͤck gehabt, alle feine fchriftftellerifchen Arbeiten 
zu beendigen, und faft alle in wiederholten Ausgaben, 
bis zu der Neife, fo weit er fie ihnen zu geben vers 
mochte, vollendet zu fehen. Bloß die Sammlung feis 
ner Heinen Sateinifchen Schriften blieb ihm übrig, wos 
von der fünfte Band bis zum Sahre 1802 ging. Die 
feitdem erfchienenen Programme, bis zu dem Zeitpunft 
herab, wo er Diefen Theil feiner Geſchaͤfte aufgab, was 
ren für einen fechften Theil zurüd; und was ihm 
nicht weniger am Herzen lag, die Verbefferungen und 
Zufäße, welche er für die frühern gefammelt hatte. Auch 
diefe Freude ſollte ihm noch zu Theil werden. In dem 
Minter vor feinem Tode arbeitete er dich Alles wicder 
durch; fügte felbft, Damit nichts unvollender blicke, noch 
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den zweiten Theil der Unterfuchung über die Neligiofität 
von 8. Alexander Sever, der als Programmı nicht 
mehr erfchienen war, die Verbefferungen zu den frühern 
Theilen, und andere Zufäße, hinzu; und zu Oftern 
1812 erfchien dieſer letzte Theil feiner Opuscula *), 
Mit ihm endigte er feine fchriftftellerifche Laufbahn. 
Mit welchen Gefühlen, wird auch hier am beten. ein 
Yuszug aus dem Zagebuche feiner Gattin fagen! 

Am gten April ıgı2. | | 

«Heute war er munterer wie er feit einigen Wo— 
chen gewefen war. Die Vollendung des Druds feiner 
einen Schriften, deren Befchluß mit diefem fechften 
Theil gemacht wird, fehien ihm Dice Heiterfeit zu 
geben. Zaufend fremde Fleine, aber veröriegliche, Ars 
beiten hatten ihn während dDiefer Zeit geftört. Er 
Fonnte feine Gedanken nicht gehörig zufammenhalten ; 
und Doch wünfchte er Diefer Ießten Arbeit den mügs 
Vichften Grad der Vollendung zu geben; er durchfah 
und verbefferte jede einzelne Schrift. Nach Tifche era 
zählte er mir, wie angenehm ihm der Gedanke fey, 
daß er nunmehr auch diefes zu Ende gebracht, und 
fo Abfchied von der Welt nehmen koͤnne. Nach fpäs 
ten Sahren würde man vielleicht daraus fehen, was 
einft die Georgia Yugufta gewefen ſey. Er habe es 
Yaut am Ende diefer Sammlung erflärt, daß er Alles 


*) C. G. Herne Opuscula Academica collecta et anim- 
adversionibus locupletata. Vol. VT. ı8ı2. Max 
vergleiche feine eigene Nachricht davon in den Gött, 

>» ©. 4. 80. St. 1312 worin er überhaupt feine Anſich⸗ 
ten diefer Sammlung darlegt. 


334 Chr, Gottl. Heyne, 


um ihrentwillen gethan; und fein Leben, als ihr ges 
widmet, betrachtet hätte. Die Stelle im Pindar, wo 
er Athen die göttliche unter den Gricchifchen Städten 
preifer, habe er auf fie, und nicht unſchicklich, anz 
gewandt. Nun lege ich die Waffen nieder! habe er 
zulegt mit den Worten eines Nömifchen Dichters ges 
fagt. Dft fürchte ich dann, feßte er hinzu, dein Bru⸗ 
der und ich find die letzten Roͤmer gewefen! — Er 
war fehr bewegt. Man fah es deutlich, wie die edle 
Seele fo voll war von den Gefühlen der Vaterlands- 
liebe, des wahren Ruhms, und des Bewußtſeyns, 
ein langes arbeitfames Leben zum fehönften Zweck 
verwendet zu haben. Sein Geficht fchien dadurch 
verflärt zu werden; die ganze jugendliche Kraft. leuch— 
tete noch einmal daraus hervor!” 

Nicht lange nach dieſem Zeitpunft am Morgen 
des 31. Mais traf ihn ein Zufall, Der die oft ges 
habten Beforgniffe lebhaft erneuern mußte. Es war, 
wenn auch Fein eigentlicher Schlagfluß, doch ein Anz 
fag davon. Als ich zu ihm eilte, fand ich ihn in 
feinem Seſſel, keineswegs ohne Beſinnung; aber doch 
fo, daß er es felber fühlte, er koͤnne einen hier an« 
wefenden Fremden, deffen Beſuch ihm angefündigt 
war, und den er gern gefprochen hätte, nicht fehen. 
ech blieb den Morgen über bei ihm; und habe ihn 
genau beobachtet. Das Gedächtniß hatte etwas gelit- 
ten; er Fonnte fich auf einige Dinge nicht gleich be— 
finnen; die fogenannten höhern Seelenfräfte gar nicht. 
Sobald die Fürperliche Krifis vorbei war, fprach er 
über Gefibäfte, mit einer Klarheit und Befonnenbeit, 

die 
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die mich in Verwunderung ſetzte. Sein berbeigeeilter 
Arzt ließ ihn fogleich felber zur Ader; und damit waren 
auch für jegt alle Folgen gehoben. Als ich am nächften 
Morgen um zehn Uhr zu ibm ging, erwartete ich ihn 
doch im Bette oder im Seſſel zu finden; und fand ihn 
— auf dem Eatheder. Er hielt fein Seminarium, Sn: 
deß verburg der Greis es fich felber nicht, daß folche 
Zufälle wiederfehren fünnten. Er fprach alfo über feine 
Angelegenheiten; gab Nachweifungen; ordnete feine Pa— 
piere und Rechnungen; und bereitete Alles zu der Reife ' 
vor, Die er bald antreten follte. Doch fand er in den 
naͤchſten Wochen fich fo erleichtert, daß für jeßt die Bes 
fergniffe verſchwanden; (um fo mehr, da die warıne 
Sahrszeit für ihn immer die günftigfte war;) und feine 
Gattin (er beftand felbft darauf,) in das benachbarte 
Bad, nad) Norcheim, ging. An häuslicher Pflege ging 
ibm, da nicht nur die beiden unverheiratbeten Töchter 
zurüc blieben, fondern auch die beiden verbeiratheten 
fih täglich feiner annahmen, gar nichts ab, Auch war 
er fortdauernd heiter; und bereitete fich auf die bevor: 
fichende Verfanunlung der Societaͤt der Wiffenfchaften 
vor, in welcher er, bei der Vertheilung der dFonomifchen 
Preife, fprechen mußte. Sie ward am II. Julius ges 
halten. Heyne erfchien, und fprach faſt mit mehr Deuts 
lichfeit und Lebendigkeit wie gewöhnlich. Es war fein 
fester Ausgang! Noch Einmal war er in dem Kreiſe 
feiner Eollegen und Freunde, die nicht ahndeten, wie 
nahe fein Hintritt war! Am folgenden Abend, Sonn: 
tags, ſah ich ihn zum letztenmal. Er ruhte in feinem 
Seſſel, erfihöpft von der Arbeit des Tages; aber nicht 
Heeren's hiſt. Schrift & DB, Dh 
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Tranf. Am Montag Morgen betrat er zum letztenmal 
den Catheder, und hielt fein Seminartum. Nachmittags 
fertigte er feine Correfponden;, ſowohl die einheimifche, 
(unter andern durch einen ausführlichen Brief an den 
Hrn. Proreftor Abt Pott, wegen einer Gefchäftsfache ;) 
als die auswärtige; fiegelte noch die Briefe, bis auf | 
den letzten, lateinifch gefchriebenen, an Hrn. Profeſſor 
Thorlacius in Copenhagen, den ich offen, aber bes U 
endigt auf feinem Schreibtifche fand. Beim Abendefjen, | 
(nur feine ältere Tochter war bei ihm,) war er heiter; 
und legte fich zur gewöhnlichen Zeit zur Ruhe, In der 
acht will das unter feinem Zimmer fehlafende Dienſt— 
mädchen ihn etwas haben auf- und abgehen hören; 
welches er, wenn der Schlaf ihn floh, nicht felten zu 
thun pflegte. Doch hatte er fich wieder niedergelegt. 
Srüh nach fünf Uhr fand er aber auf; und fcherzte mit 
dem Mädchen, als fie ihn frug, warum er die Nacht 
aufgeftanden fey? Sie verlich ihn, um ihm wie ges 
mwöhnlich feinen Caffee zu bereiten. Als fie nach einer 
Feinen Viertelſtunde diefen ihm brachte, fand fie ihn 
niedergefunfen vor feinem Waſchſchrank, neben feinem 
Arbeitstifche. Die Hände waren benegt; in dem Augens 
blick, da er diefe wajchen wollte, hatte ihn der Tod in 
die Arme genommen. Nur noch Ein Athemzug, und er 
hörte auf zu leben; als die herbeigeeilten Aerzte ihm 
eine Ader öffneten, floß Fein Blut mehr! 

Der lichfte feiner Wünfche war ihm gewährt! Ans 
gefommen am Ziel mit voller Geiftesfraft, war er 
ſchnell in jene höhere Welt entrüdt; wo der Kreis der 
Schußgeifter der Georgia Auguſta fegnend feiner harrte! 
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Ihm war die Vitterfeit des Todes; den Seinigen die 
des Abfchieds erfpart ! 








Bei feiner Leichenfeier, die am vierten Tage 
nach feinem Tode ftatt fand, ging man von dem Ge: 
‚danken aus, fie möglichht in dem Geifte des Verewigten 
zu veranftalten, der, Fein Freund von Prunk, dennoch 
das zu fihägen wußte, was das Herz thatz und fie zu 
einer freiwilligen eier zu machen. Die Beforgung der 
nothwendigen Einrichtungen hatte der Hr. Prorcktor 
Abt Port übernommen. Selten hat fich wohl die alls 
gemeine Verehrung nicht nur der Mitglieder einer Afa> 
demie gegen ihren Collegen, der Studierenden gegen 
inren Lehrer, fordern auch der Behörden und der ſaͤmmt⸗ 
lichen Bewohner einer Stadt gegen ihren Mitbürger, 
ſo laut und rührend ausgefprochen, als bei dieſer Ge⸗ 
legenheit. 

Nachdem am Abend des 16. Julius der Sarg in 
der Wohnung des Verewigten ausgeſtellt worden war, 
ward er am andern Morgen ſehr fruͤhe in das Erdgeſchoß 
der Bibliothek gebracht; denn von hier aus, der wah— 
ren Heimat des Verewigten, follte die ganze eier 
ausgehen. Nach 7 Uhr verfammelte fich in dem neuen 
großen Saale das Trauergefolge. Hier lagen auf einem 
fchwarz behangenen Tifche auf drei weißen, mit Gold 
befegten, Atlaskiffen, auf dem mittlern dag ihm ‚vers 
liehene Drdengzeichen der Weftphälifchen Krone mit eis 
nem Eichenfranze, auf den beiden andern fein Virgil 
und fein Homer, mit Lorbeerfrängen ummwunden. Zu 
gleicher Zeit Fam in der Allee der größere Theil unferer 
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Studierenden, welche aus ihrer Mitte ihre Anführer 
gewählt hatten, zuſammen. Um 8 Uhr begann der 
Zug, mit einer Zrauermufif, die vor dem Leichenwa: 
gen, umgeben von den Ehrenträgern aus den Studie: 
renden, herging. Hinter Ddemfelben ward von Dem 
Heren Grafen von Schulenburg= Wolfsburg das 
Kiffen mit dem Ordensgzeichen getragen. Ihm zur Eeite 
gingen ‚die Herren Profefforen Tychſen und Mit: 
Icherfich mit den beiden andere Kiffen, auf denen 
die beiden Hauptwerke des Verewigten lagen. Das 
Gefolge felbft, durchaus zu Fuße, ward. durch den 
damaligen Präfeften des Leine = Departements, durch 
den Herrn Prorektor Abt Pott, und die nächften, 
hier gegenwärtigen, Verwandten des Verewigten, (feine 
beiden Söhne waren abwefend ) die Profefforen Blu: 
menbach, Reuß und den Verfaffer, eröffnet; 
ihnen folgten die übrigen Profefforen, die Geiftlichen 
aller drei Confefjionen und die Lehrer des Gymnafi, 
gemifcht mit, den ſaͤmmtlichen Behörden des Departes 
ments und der Stadt, fo wie mehrere Einheimifche 
und Fremde; und an Diefe fchloß fich jener engere Kreis 
der Zuhörer des Verewigten, die Mitglieder des philos 
Iogifchen Seminarii. In fliller und. einfamer Trauer 
hatten fie fich, noch vor dem Anfange des Begraͤbniſſes, 
in dem nun verbdeten Hoͤrſaale verfammelt, und durch 
eine Rede, gehalten von Hrn. Bunfen aus dem Wals 
decfifchen, damals Collaborator am hiefigen Gymnaſio, dag 
Andenken ihres verehrten Lehrers "gefeiert. Auf. fie 
folgte, unter ihren Anfuͤhrern, der lange Zug der übris 
gen Studierenden, und an dieſe ſchloß ſich endlich Das 
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das zahlreiche Gefolge der Verehrer des Verewigten aus 
der hieſigen Buͤrgerſchaft. Der Zug ging vor dem Hauſe 
des Verſtorbenen vorbei, uͤber die Pauliner und Weender 
Straße nach dem Kirchhofe vor dem Weender Thore, 
wo ſeine Grabſtaͤtte neben denen der verewigten Meiſter 
und von Schloͤzer ihm bereitet war. Freundliche 
Haͤnde hatten ſie im voraus mit Roſen und andern 
Blumen beſtreuet. Das ſaͤmmtliche Gefolge, aus 600 
bis 700 Perſonen beſtehend, bildete auf dem Kirchhofe 
einen doppelten Kreis; und vor der Einſenkung des Sar— 
ges ertoͤnte Klopſtock's erhabener Hyınnus: “Aufer⸗ 
ſtehn, ja auferſtehn wirft Du!” von einer Zahl von 
Studierenden gefungen. Dann trat der Her Pros 
reftor'an das Grab, und hielt eine Furze, der Würde 
des feierlichen Augenblicks gemäße, Rede. Eine ernfte 
Stille hatte fich über die ganze Verfammlung , fowohl 
dag Gefolge, als die Menge der Zufchauer, verbreitet, 
Die Rede felbft war mehr ein Danfopfer, der Gottheit 
Ddargebracht, die den Unvergeßlichen uns fihenfte, und 
bis ins hohe Greifenalter, bei ungefchwächter Kraft 
feines Geiftes, im vollen Kreife feines vielfachen Wir: 
kens bis zum letzten Augenblicke erhielt, als eine Trauer— 
rede. Der Zug ging hierauf in derfelben Ordnung wieder 
nach dem Bibliothefs: Saale zurück , wo, nad) Nicders 
legung des Drdengzeicheng und der Schriften des Ver— 
ewigten auf ihren vorigen Plag, Herr Hofrath Benecke, 
als einer der Vorſteher der Bibliothek, einige wenige, 
aber erhebende und Fraftvolle, Worte fprach, nach wel: 
chen das Gefolge fich trennte, Gleich nachher werd ein 
im Namen der Akademie sen Herrn Hofrath Mit— 
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cherlich verfertigtes lateiniſches Gedicht: Pietas 
Georgiae Augustae in’ funere viri summi CHRIS- 
TIANI GOTTLOB HEYNE, ordinis coronae west- 
phalicae equitis, eloquentiae et poeseos professoris 
publici ordinarii, auggetheilt. 


Sm Laufe deffelben Monats , wo Heyne ent 
fchlunmmerte, verlor die Afademie zwei andere ihrer vers 
dienteften Mitglieder; Richter aus der medicinifchen, 
und Goede aus der juriftifchen Fakultät. Allen dreien 
ward von der Akademie ein gemeinfchaftliches Todten— 
opfer Durch eine Rede des Hofrat Mitſcherlich am 
22. Auguft gebracht *). 

Sein Andenfen in der Societät der Wiffens 
fchaften zu chren, ward von diefer dom Verfaffer 
übertragen. Er entledigte fich diefes wehmüthigen Ges 
fchäfts am 24ſten Oftober; in einer zu dieſem Zweck 
gehaltenen feierlichen Sitzung **). 

Nicht weniger .ehrte auch die Afademie der 
Snfchriften zu Paris das Andenken ihres verftors 
benen Mitgliedes durch eine Rede, welche in ihrer üffents 
lichen Sigung am 13. Julius 1815 von ihrem beftändis 
gen Sefretair Hrn. Dacier verlefen ward, 


*) Götting. Gel, Anzeigen. St. 152. 1812. 


*%) Memoria Cur. Gorr. Hexxir, commendata in con- 
sessu Reg. Soc. Scient. ad d. 24. Oct. 1812. ab A. U. 
L. Hesren (bei Dieterich). 
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Auch feine Vaterſtadt Chemnitz feierte das Ans 
denken des beruͤhmteſten ihrer Soͤhne auf eine ihre 
ſelbſt und Heyne's wuͤrdige Weiſe. Mit großer Liebe 
hing Heyne immer an dieſem feinem Geburtsort; Als 
Is was er davon hoͤrte interefjirte ihn; und eg war 
lange einer feiner Wuͤnſche gewefen, ihn noch einmal 
wiederzufehen. An dem Schickſal des dortigen Gym: 
nofiums, wo er einft den erften gelehtten Unterricht 
erhalten Hatte, nahm er immer lebendigen Antheil; 
er hatte ihm feine fänmtlichen Werke geſchenkt. 
Schon als die Nachricht von feinem Tode dahin kam, 
wurde feinen Manen durch eine fchöne Iateinifche Ele— 
gie gehuldigt; die aber nur der Vorläufer einer grös 
Gern Feier war, welche auf feinen Geburtstag den 
25. Sept. angefeßt ward *). Ein, durch Die, Sorg⸗ 
folt deg Ephorus Hrn. M. Unger zu Stande gebrachz : 
ter neuer Hörfaal, deffen das Gymnaſium bedurfte, 
ward an dieſem Tage feierlich eingeweiht; wozu der. 
würdige Nector, Hr. M. Becher, durch ein Pros 
gramm in Römifcher Sprache eingeladen Hatte, Der 
patriotiſche Eifer und die Liberalitaͤt der angeſehenen 
und wohlhabenden Einwohner, (wie verfchieden von 
dem Bilde, das Heyne felbft von Einzelnen diefer 
Clafje in feiner Jugend entwirft!) hatte dazu gewirkt, 
die Feier mit dem Anftande begehen zu Fünnen, den 
der Zweck erforderte. Auf einem ſchwarz bededten 
Zifche in dem neuen, zwedmäßig deforirten Saale, 


*) Sie fand wegen zufaͤlliger Hinderniſſe erft flatt am 
23. Dctober, 
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ftand die Buͤſte des Verewigten, daneben feine ſaͤmmt⸗ 
lichen von ihm gefchenften Werke; nebft der großen 
alten Schulmatrifel, worin er einft eigenhändig feinen 
Namen eingefchrieben hatte. In die zahlreiche Ver— 
fammlung, in der neben dem Magiftrat , der Geift: 
lichFeit und vielen angefehenen Perſonen beiderlei Ge— 
fchlechts, auch feine noch übrigen dortigen Verwand⸗ 
ten zugegen waren, ward vor dem Aft der einzige 
noch lebende Sugendfreund und Schulgenoffe von Hey— 
ne, der Bürger und Leinemwebermeifter Proge, ein 
Sziähriger Greis, aus derfelben Vorftadt, wo Hey: 
ne's Eltern gewohnt hatten , feierlich eingeführt. Nicht 
bloß Reden der Schüler wurden gehalten, auch aus⸗ 
wärtige und einbeimifche Freunde verherrlichten Die Feiz 
er durch Gedichte. Nachmittags war faft eine allge: 
meine Wallfahrt nach den Haufe in der Vorſtadt, 
wo einſt Heyne vor 83 Jahren geboren war; vor dem⸗ 
jelben wurden von dem Chore Trauermotetten gefungen. 


O felig wer nah wohl vollbrachter Bahn 
Der Sonne gleih kann leuchtend untergehn! 
Um aus des Todes weiten Dcean 
In fleckenloſer Schönheit zu erftehn! 


— — —— 
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Beide 





Di folgenden Gedichte ſind die Reliquien von einem 
Greiſe, ſaͤmmtlich, (eins ausgenommen,) aus ſeiner 
letzten Lebensperiode; Kinder des Augenblicks, auf einz 
zelnen Blättern nicdergefchrieben, nicht zum Druck be: 
ftimmt, und alfo ohne die legte Seile. Aber was ihrer 
Form abgehen mag, erjeßt hoffentlich ihr innerer Ge: 
halt. Von den geiftlichen Liedern find immer nur eins 
zelne Strophen überfegt. Won den Heinen lateinifchen 
Gelegenheitsgedichten. habe ich nur zwei gegeben, von 
denen das letzte, erft wenige Wochen vor feinem Tode, 
faſt aus dem Stegreif, gemacht, zeigen wird, daß Ti—⸗ 
bull’s Lyra auch noch dem mehr als achtzigiährigens Greiſe 
nicht fremd geworden war. Das erfte, mit unübrrtrefflis 
cher Zartheit ein Jahr nach dem Zode feiner erften 
Gattin gedichtet, findet man in den, von Hrn. Hof: 
rath Mitfcherlich herausgegebenen Eclogae carmi- 
num latinorum recentiorum, Gott, 1793. mit meh⸗ 
reren andern von ihm, 


T. 
Veberfeßungen von Strophen geiftlicher Lieder, 


Herr wie du willft fo ſchick's mit mir ıc, 
En Tuus sum ens entium, 
Me totum Tibi trado; 
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Quod spiro, spero, Tuum est; 
Per Te superstes ero. 
Dum certus sum justiissimum 


Te rerum esse arbitrum, 


— 17 = 


In eo acquiescam. 


Mens sana in sano corpore 
Virtutes vitae probae 
Tac procreet! frugalis sim, 
Modestus, verax, Adus! 
Ne vana secter studia! 
Da vera bona supplici! 
Sim justus, mitis, pius! 


Cum tempus jam adveniet, 
Ut calcem mortis viam: 
Fac, animo composito 
Ad iter me aceingam; 
Impavicus cum bona spe, 
Tuae confisus gratiae, 


Fidejassore Christo! 





Wachet auf ruft und die Stimme ꝛc. 


'Evigila! tonat clamantis 
De specula vox excubantis, 
” . * 1] 
Evigila o Solyma! 
Ad medium jam nox increscity, 
Vox proclamantis increbescit, 


Processit sponsus! Vigila! 





Werd’ ich einft von jenem Schlummer ꝛc. 
Blando somno mox oppressus 


Ohdormiscam svavilter! 
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Longa vitae via fessus 
Requiescam molliter. 
Longo somno recreatus, 
Nova luce collustratus, 
—* Divas auras hauriam! 


Novos sensus induam! 


Nach einer Prüfung kurzer Tage ꝛc— 
Fugacis aevi post labores 

Beata _sors nos exceipit,' 

Perennis jam post hos moerores 


Fons gaudiorum afluit! 





Und werden meiner Tage viel ic, 
At vitam si produxeris 

Annosque accumulaveris; 

Ne senem wme .destituas, 


Nec inopem me deseras! 





E: Sch bab’ meine Sad’ Gott heimgeftellt ıc, 
Deo remitto meas res 
In eo sita omnis spes! 
Si jam decrevit mori me, 
Nec vivere, 
Totum parabo morti me! 


Nunc hune! nunc illum efferimus; 





Cunctosque mox eluximus; 
Nos etiam humabimur, 
Deflebimur, 


Oblivioque dabimur! 
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Gib daß ih ſey von Herzen fromm ꝛc. 
Fac, pietatem excolam, 
Sinceram et ingenuam, 
Non fucus sit, nec vitium, 


Nec quidgquam commentitium! 


Gib daß Feiner meiner Tage ı6, 
Ne dierum quos peregi, 
Facto quondam computo, 
Unus sit, quem nil agendo 
Perdidisse arguar! 
Jam ad vitae munera 
Vocat me lux reddita, 
Fac o vitae fons et auctor 
A me rite ut exigatur 
Urt cum ultimus dierum 
Aliquando illuxerit 


Vixisse me juver — — — 


Herzlich lieb hab ih did o Her! ꝛc. 
O pater amantissime 

Amore me complectere, 

Ex uno Te pendentem! 

Mortale nil est, quod juvet, 

Nil moror, nil me detinet, 

Ad unum Te teutendem. 

In ipso mortis limine 

Me jam labantem sustine! 

Nec aliunde ulla spes, 

Si supplicem me deseres! 


Cor palpitat, 





Mens concidit; 


Ni Tu me servas perii! 
ee ED 


| 
| 
I 
| 
| 
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1. Coninge fato erepta inter adorna- 
tum secundis curis Tibullum; d. 8. 
Oct. 1776. 


Haec ego ludebam, certi dum foedere amoris 
Juncta mihi amplexus, Delia casta, dabas. 
Dulce erat, ex tuto iuvenum spectare labores, 
Quaeque alios torquent, saeva in amore mala, 
Sie ego felicem sperabam extendere vitam, 
Illias inque sinu fata videre senex. 
Nunc illa, heu! petiit sua sidera, et ossa sepulta 
Nostrae urgent lacrimae, perpetuusque dolor. 
Nunc lusisse piget, de teque, Elegeia mollis, 
Hoc unum, quod sis fletibus apta, placet. 
At tu, felices melior quos copula amantes 


Junxit, adi, et fausto te abde, Tibulle, sinu; 





2. An DBlumenbah an feinem Geburtstage Lıten 

Mai 1812. 

(Heyne war zur Feier diefed Taged in einem Fa—⸗ 
milienfreife eingeladen; er konnte nicht Fommen, da er nicht 
auszugehen wagte. Unmittelbar vorher bradte ihm Mad. 
Blumenbach eine Handvoll Veilchen, die Erſtlinge des 
Frühlings. Cine Viertelftunde darauf ſchickte er diefe Veils 
chen als Angebinde, mit dem beifommenden Gedidht. Die 
Anfpielung auf den Namen ift von felbft verftändlic.) 

Natali festos flores Tibi ferre parabam ; 

Ad rivi ripas sed legere haud licuit, 

Obtulit, en! violas abeunti cara Luiſa. 

Has Tibi nunc offert, Optime! amica manus, 

Vive memor nostri, quoties in luminis auras 


Vere renascenti Flora feret vıolas! 
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Die Freuden des Knaben — Mir niemals bekannt! 
Die Freuden des Juͤnglings — fern von mir gebannt! 
Die Freuden des Mannes, — verbittert durch Schmerz; 
She Freuden des Alters, ihr ftärft noch mein Herz! 
Nie reiften mir Wuͤnſche, noch Freudengenuß; 

Sch fühlte mich glücklich, befreit von Verdruß, 





Srifh, Guter, feft auf deinen Füßen! 
Nur immer vorwärts, vorwärts! ruft 
Die Pflicht dir zu; erft in der Gruft 
Sollft du gewünfhte Ruh genießen. 
Vollbring Dein Tagewerk; war’s fonft von dir vollbracht, 
Wie ſanft war dann dein Schlaf, durch mande lange Nacht, 





u 


Gin Wörthen, mächtiger als fremdes Machtgebot, 
Das eignen Willen beugt, dem Widerſtreben droht, 
Den trägen Sinn erwedt, den thät’gen Geift entflammt, 
Den Ungehorfam bald zu innrer Quaal verdammt, 
Das ohne Laut in mir gebietrifh firenge ſpricht; — 
Und diefes Woͤrtchen heißt — die anerfannte Pflicht! 
Dank Dir! Wie oft ermannt durch Dich trat id die Bahn 
Der Tugend nen erfrifht mit Fräftigen Schriften an, 
Kein Lob, fein Dank fey mir! und Morgen fo wie heut’ 
Sey Norm und Rihtfhnur mir, was heil’ge Pflicht gebeut. 





Gr koͤmmt, der holde Gening! 
Die Tafel blinfet fhon von weitem! 
Gr nähert fih mit leichtem Fuß, 
Den dunkeln Pfad dich zu begleiten. 
Ins Land, wo die verwandten Seelen 


Sich freuen, dich zum Freund zu wählen, 
Deredelt 
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Veredelt und verſchoͤnert ſteht 
Die Schaar der Weiſen, winkt Dir zu; 
Hier, wo der ſanft'ſte Zephyr weht, 
Find'ſt Du Erquickung, Raſt und Ruh. 
Hier ſchaueſt Du in voller Klarheit, 
Wonach Dein Blick im Truͤben drang; 
Die ew'ge, reine, lautre Wahrheit, 
Ka der dein Geiſt vergebens rang! 


O waͤrſt du doch zuruͤckgeblieben 
Du armes kleines Menſchenkind! 
Bald wirſt du ſehn, wie deine Lieben 
Selbſt ihres Lebens muͤde ſind. — 
Das Beſte waͤre, nie zum Seyn gerufen werden, 
Das Naͤchſte, nicht zu weilen hier auf Erden; 
Und nach der Mutter erſten Kuͤſſen 
Das Ang' auf immer zuzuſchließen. 


Zweimal leben? — Nein dieß nicht! 
MWeinend dih, o Licht der Welt erbliden? 
Weinend fol die Mutter niht ans Herz mich drüden, 
Ahnend neuen Kummer; Ihr gebrah dad Brod | 
Tür den naͤchſten Morgen, 
Der zu neuen Sorgen, 
Wann der Säugling fohlief, 
Ihre fhwahen Kräfte tief. 

Zweimal leben? — Mein dieß nicht! 
Nicht den Vater unter Schulden, 
Mangel fehn, und Härte dulden! 


m — — 





Dem Todten gib, was ihm gebuͤhrt, 
Gewaͤhr ihm eine Zaͤhre, 
Hat er zur Wahrheit dich geführt, 
Heeren's hift. Schrift. 6. B. C c 
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Zur Zucht und Tugendlehre. 

War er ein edler treuer Freund, 

Durh Blut und Band mit Dir vereint, 

So freu’ Did, hoffend einft in Edens Haynen 
Mit ihm Did wieder zu vereinen, 

Sm höhern Schwung des Geiftes und der Triebe 
Entflammt fih dann von Sinnen rein’re Liebe, 


Dernichtet Fann ein Geift nicht werden, 
Gr Iebet fort, im Aether wie auf Erden. 
Iſt dieß: wo wär’ ein Punkt, wo.Güte fih nicht zeigte, 
Wo alumfafend Hin nicht ew’ge Liebe reichte ? 


Der Geift, der dich belebt, — wer fagt Dir wo er bleibt? 
Kehrt er zur Welt zurücd, aus der er floß? 
War dieß die Gottheit ſelbſt? Verliert er fih im Ganzen? 
Ward er erfhaffen, wie er mic befebte ? 
Wie? oder ift ein großes Geiſtervolk? ift eine Geifterwelt 
Aus der er niederftieg ? Kl und verbannt? 
Geht er dahin zurüd? 
Wird eine neue Welt, ein Etern ihm angewiefen ? 
Hört die Erinn’rung auf? Bringt er geftärfte Kraft nur mit? 
Geübte Fertigkeit für eine neue Bahn, 
Dort anzufangen? — 





Nimm, Erde, Deine Gabe wieder, 
Hier legt fie Die Dein Fremdling nieder; 
Sein Forfhen hielt im firengen Lauf 
Dft Dein beengter Umkreis auf. 

Nur dort enthält fih feinem Blicke 
Das große Näathfel vom Geſchicke. 


Klagen, Sammern, Wimmern, Aechzen 
Sind des Feigen Wehr und Waffen. 
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Immer Fofımt der Feind ihm näher, 
Ammer weicht er, fteht und fiarret, 
Seh dem Uebel felbft entgegen 
Tapfrer Dulder, dreift und muthig! 
Tritt ihm näher; durch den Angriff 
Im Gebrauch gefpannter Kräfte 
Schwindet felbft Gefühl des Sterbene. 


Wahr! ih wandle durch Fein Eden, 
Keuch' auf einem rauhen Pfad. 
ber bier und da im Wandeln 
Blicket unter Dornenſtraͤuchen 
Noch ein ſpaͤtes Röschen vor. 





Das Leben felbft ift nihts; nur der Gebrauch des Lebens 
Macht, gibt den Werth; fonft lebteft Du vergebens! 


Das große Räthfel wird fi) Doch noch einftens loͤſen; 
Und wär es nur dadurch: — wir find gewefen! 


1806. 
Schwefter der Mufen, Augufta, Vertraute der ernften Athene, 
Feiernd nennt Dich mein feftliches Lied. 
Du vom Himmel Befhüpte! In Stürmen des Südens und 


Nordens 
Selbſt vom gierigen Krieger geehrt! 





April 1808. 
Tod ift Genefung! Nur die Krankheit fhredt; 
Und Nuheftätte ift das Grab, das ung bededt, 
Wer zagt vor jener, wenn er fie befteigt? 
„Wer fhaudert, wenn fi ihm Genefung zeigt ? 
Dom Tod gereiht, Trank der Uufterblichkeit! 
Sch xeich' bie Hand nah Dir, begirrig und bereit! 





Gt 
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Erſter Gang im Gaͤrtchen, Mai 7, 1809. 


Aus der Falten Erde 
Sproßt ein Keim hervor, 
Hebt fein Haupt empor, 
Ruft mir zu: ich werde! 
Aber bald wird ſich das Dein’ge fenken, 
Stille fiehn dad rege Denken; 
Und bie Erde dedt die Hülle, 
Das ſich das Geſetz erfülle: 

Staub zum Staub! 

Doch der Geiſt, fam er zur Erde nieder, 
Kehrt zu hoͤhern Sphären wieder, 
Heil’ges Saamenforn! Hier durd ird’fhen Saft 
Sich entfaltend, einft mit höh’rer Kraft 
Aufzublübn’ beſtimmt, wenn dich Zephyrs Schwingen 
Hin zu Edens Hain zur Vollendung bringen! 
Did verweht Fein Sturm! Durch des Aethers fiile Flur 
Trifft da deine fruͤh're Spur! 





Wunſch. 
Am Geburtstage feiner Gattin ven 28. Auguſt 1802. 


Ein leichter Naben auf dem Strom 
Der Zeiten, gleit’ dein Leben hin! 
Die Seele, gleih dem flillen See, 
Nehm fanftre Bilder fpiegelud auf! 
Und ſtell' fie ruhig, ungetrübt e 
Des Freundes heiterm Blicke dar! 


Fui, dum illa mecum fuit! 
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uni 1809 
Im Garten gedichtet an der Roſenhecke. 
Entfalte, holdes Knoͤſpchen, Did 
Im frifhen Morgenthau! 
Kein ſchaͤdlich Wuͤrmchen nahe fich 
Dem wunderfchönen Bau, 
Welch anmuthsvollen Schmuck ſchließt dieſes Knoͤſpchen ein? 
Moͤcht' einſt ſo ſchoͤn, ſo ſittlich rein, 
Auch Evelinen's *) Seele ſeyn, 
Zur ſchoͤnſten Roſe bluͤhn, 
Und heil'ge Tugend, Dir, 
Den Lenz des Lebens weihn! 
*) Seine kleine Enkelin. 





4. Juni 1809. (Nach der SLR von J. v. Müllers 
Tod, 


Sp fand das Uhrwerk fill! Das fhöne Meifterwerk, 
War dieß der leute Hauch, mit dem das Leben endet? 
Und ift der Geift angleich mit diefem Hauch entflohn? 
Wie? oder wird er in den Weltgeift übergehn ? 
Dahin zurüdgehn, wo er bergefommen ? 
Ein Keim, zum erften Trieb in Erde hier gefenft; 
Die Raupe, nun das Ird'ſche abgeftreift, 
Im feinften Aether eingehült, ſchwingt fie fih auf —? 
Bleibe diefer Geiſt fih feiner noch bewußt? 
Noch eingedenf ded was er bier verließ? 
Noch fih bewußt des guten ftillen Strebeng, 
Des Wirfens mir Erfolg, und ohne Wirkung? 
Daun aber auch noch eingedent des Widerſtands, 
Des Neids, der Heuchelei, der ſchlauen Hinterliſt, 
Die, Schwäche fpürend, tiefe Wunden fchläat! 
Den Ruhm mifgänfig ſchmaͤlert; ſtill Verdienſt zertritt ! 
Und follt! Er dort ſich dann gefränft noch fühlen 2 
Sollt ihn nicht fhmerzen was er ausgeführt, 


406 - Chr, Gottl. Heyne. 


Was Hintertrieben, halb verfchlimmert ward? 
Vielleicht verfhwindet dort im vollen Licht der Nebel, 
Der ung befinftere! — Wird Recht niht Recht dort feyn? 
Hier eine Larve für die Wilführ der Gewalt? 
Geht diefes anders vor aus dem Zufammenhang 
Sm Buche, das dort aufgefchlagen liegt? 
Es muß fo feyn! Die Taufhung hier, nicht dort! 
Senft, fenft die Huͤlle in die mütterlihe Erde! 
Nimm fie gut auf, verwahre heilig fie! 
Damit fein Staub zu Staube werde, 
Als Staub auch unvernichtbar dir! 
Wann ward ein Körnhen Staub noch je vernichtet ganz ? 
Iſt dieß; wie koͤnnt' im Geift das Göttlihe verwehen ? 
Verfliegen und vernichtet werden? 
Und- — dauert er-— nicht zum vollkommnen reifen, 
Bis zur Vollkommenheit, für die er ward, 
Und der er fähig ift? 


Ave pia anima! 


An demfelben Tage. 

Du dnderft nicht ben Kreislauf ird'ſcher Dinge, 
Vergeblich fleheft du den Himmel an. 
Er hemmt die Wirkung nicht, halt nicht Folge dir auf. 
Bon den was Urſach war. 
Was der Natur Gefep gebietet, beifchet, leitet, 
Mas Menſchenwillkuͤhr, Thorheit und Verblendung 
Herbei führt, dag erfolgt. Nur in der großen Kette 
Die durcheinander fliht, was ſchon ein Band umſchloß, 
Krifft gleiches Loos den Gleihen und Unſchuld'gen: 
Das Theil, das auf Did fallt, nimm mir Ergebung an. 
Es ift Naturgefeg, von Folge’ Folgen nur, 
Und wirkt im Fortgang fo zu neuen Folgen fort. 
Verlang kein Wunder nicht, daß der Natur Geſetz 
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Far Dich Geſetz nicht fey; Nur Du vermagft durch Did, 
Durch eigne Kraft, durch Muth, durh Kunft 

Den Blitzſchlag abzuleiten, und den Funfen 

Bald zu erftiden, bald den Brand zu loͤſhen! 

Die Folgen zu vermeiden, aus dem Uebel ſelbſt 
Das Gute abzuleiten, das tief verborgen lag; 
Vielleicht ein Koͤrnchen Gold im roheſten Geſtein, 
Was den Verluſt erſetzt, den ſchmerzhaft du beklagſt. 
Und iſt das Uebel ganz unheilbar, ſo gewinnt | 
Dein befrer Siun dabei und reift 

Früh zur Vervollkommnung. 





Vorgefühl der letzten Trennung am Weihnachtsabend 
beim Zubel der Meinigen 1809. 


Am Rand des Grabes fand der fromme Greis 
Erhob fein Aug’ hinauf zum Sternenfreig; 
„In welcher dieſer tauſend Sphaͤren 
„Wird bald mein Geiſt ſich nun verklaͤren?“ 
Waͤr's doch nur die, wo die ſind hingegangen, 
Die laͤngſt ſich ſehnten, mich bald innig zu empfangen. 
Die Theuern, mir mit Blut und Herz verwandt! 
Verklaͤrt! Nicht mehr zum Druck der Niedrigkeit verbannt. 
Ach! treues Mutterherz, bei welchen bangen Sorgen 
Haſt zaͤrtlich Du gepflegt des Lebens fruͤhen Morgen! 
Selbſt kraͤnkelnd, und gebeugt, bei Winternaͤchten Froſt, 
Erwarbſt Du darbend mir durch Arbeit beſſre Koſt. 
Ich pflegte wieder Dein, doch duͤrftig. Das Geſchick 
Erſchwerte mächtig mir den Weg zum fernen Gluͤck. 
Das Wen’ge raubte noch der Flammen wilde Wuth; 
Was. übrig blied war Dein; — mir blieb der fefte Muth, 
„Der Eltern Seegen wird, ſprachſt Du, Dich ſpaͤt beglüden. 
„Des Lebens Ziel hinaus Dir hoc) ind Alter räden. 
„Ein Sofeph warf Du und; gewiß Dem frommen Eohn 


— 
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„Dein Vater ſprachs zu mie noch ſterbend;) wird ſein Lohn.” 

Der Vater ſteht entzuͤckt! — Doch Du, Dir ward das Leben 

Ein bittrer Wermuthstrank, voll eingeſchenkt, gegeben; 

Wo weileſt Schweſter Du? Nur noch Dein frommer Blick 

Fehlt mir; biſt Du's? o! nun vollkommen iſt mein Gluͤck! 

Und Du, die mich zuerſt der Liebe Zauber lehrte, 

Zu mildem Tugendſinn durch ſanften Reiz bekehrte; 

Das erſte Grundgefuͤhl des Feinen weckteſt Du! 

Den Muſen führte mich der Trieb zur Beſſ'rung zu. 

Sie eilt vor Allen m : mit lautem Dank und Seegen 

Und unter Thränen ſchnell entgegen, 

Die Theure, Gute, die durch Uebermaß 

Der Liebe kummervoll, felbft meine Ruh vergaß! 

Sept liebt Du mich, fo wie Verklärte lieben, 

Mir treuer Herzlichkeit, mit reinen ftillen Triebem, 

Du Engelfeele warft begeiftert, fromm und rein, 

Mas mußt Du jene verklärt, ach! welde Seele feyn! 

Du ftehit entfernt mein Carl? Im fhönften Licht der Deinen 

Stehſt Du, ein Nebelitern? Mein Sohn ic ſeh Dich weinen! 

Der Krieger roh Gewuͤhl verdarb Dein junges Herz! 

Spät führten Dich zurüd zur Tugend Neu und Schmerz. 

Sey immer thener mir! Zum höhern Heil Dich leiten 

Sey fortan mein Geihäft! — Doch wie? von beiden Seiten 

Nahn Eleine Genien vol Himmels Unfhuld fi, 

Sm Wonneglanz, und fbaun ſuͤßlaͤchelnd gegen mich! 

Die theuern Pfänder finds! Der Mutter Bruft entriffen, 

Sie fand fie bier; ihr Gluͤck noch höher zu genießen, 

Sie traten fhwählih ein in eine Welt vol Muͤh. 

Sie traf ein rauher Hauch; die Welt war nicht für fie! 

Zur Freundſchaft flug mein Herz. Oft ſchien's es fey 
gefunden 

Das Herz, mit welchem ih in Ewigkeit verbunden 

Run wuͤrd' erſtaͤrkt den Pfad zur hoben Tugend gehen, 
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Und mit der Hydrabrut der Zeit den Kampf beftehen, 
Dald ſchwand der Nebel, und gemeine Triebe 
Begegneten der hochſeraphſchen Liebe, { 
Don der ih trunfen, felbft ein Seraph, flog, 
' Und mir das Gluͤck von ſeel'ger Wonne log. 
O! koͤnnt ich Euch, vom rohen Stoff gereinigt, 
Dort finden! Wie wuͤrd ich mit Euch vereinigt, 
Den Bund der Liebe und der Freundſchaft rein 
Erneuen, und Euch liebend glüdlich ſeyn! | 
Und feh ich einft auch Euch, Ihr meine Bielgeliebten, 
Bald dur das fhwere Wort der Trennung tief Berrubten, 
O Herz, zerreiß nicht! — 








1808. April 10. 

So ſteure hin zum fernen dunkeln Strand, 
Von dem die Ruͤckkehr noch kein Schiffer fand, 
Des Lebens morſchen Kahn! Der Ankunft doch gewiß! 
Ins ſchoͤne heitre Licht, aus langer Finfterniß. 
" Am Ufer warten Dein fo viel vertraute Lieben, 
Wo biſt Du Beſter doch fo lang, fo lang, geblichen 2” 
Ihr, die mich fheiden feht, laßt eine Thraͤne fließen, 
Bald werden wir ung, bald uns wiederum begrüßen! 





Er farb des Todes der Natur, 
Des Lebens fett, 
vVor Alter matt. 
Es trocknete der Stamm, und nur 
In dem verhaͤrteten Gebilde 
Der Faſern hielt ſich weich und milde 
Das Geiſtige, dad aus der Wurzel Nahrung ſog, 
Bis es vom groben Stoff gelöft und frei verflog, 
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Verzeichniß von Heyne's Schriften. 





I. Erſchienene Schriften vor feiner Anftel: 
lung in Ödttingen 1763 *). | 


Disputatio de jure praediatorio; ad disceptandum 
publice praeside J. A. BAcnıo proposita. D. XI. Aprilis 
1752. Lips, 4. ' 

* Das Tateinifhe Leichengediht auf den verftorbenen 
Prediger Lacoſte. 1752 oder 1753. 

* Le Soldat parvenu. WVeberfeßung aus dem Franzoͤſi— 
fhen. 1753. 

Charitong Liebesgefhichte des Chaerend und der Cal: 
lirrhos, aus dem Griechiſchen uͤberſetzt; Leipzig 1753. 

Aısıı TIBUVLLI, quae exstant carmina, novis curis 
castigata. Lips. 1755. 

* Philo, vom Leben Mofis; überfeßt. 1755. 

Erıcrerı Enchiridion, graece et latine, cum scho- 
Bis Gracis nune primum vulgatis, et novis animadver- 
sionibus. Dresd. et Lips, 1756. 

* Discours sommaire sur |’ Acadie; überfeßt 1756, 

* Almanac des jeux; uͤberſetzt. 1756. 

* Precis de la reiraite de l’armee Saxonne et Re- 
lation de la Campagne de 1756; überfeßt. 

* Memoire de Mr. de Kauderbach; überfeßf 1757. 

* Lettre du roi de Pologne; überfeßt 1757. 


*) Die nicht von mie gefehenen find mit einem * bezeichnet. Sein Na— 
me ift außer der Difputation bloß den Ausgaben des Tibul und 
Epictet vorgefegt. 
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* Lettre d’un pariiculier; uͤberſetzt 1757. 

Allerneueſte Acta publica, oder Sammlung aller der 
Schriften, die durch Veranlaſſung des Einmarſches der K. 
Preuhiſchen Truppen in Sachſen und Boͤhmen oͤffentlich be— 
kannt gemacht worden, mit Den Einleitungen m 
— V, 1757 — 1760. 

* Schreiben eines Buchdrudergefellen an den hera⸗. 
geber der (Berliner?) Zeitung. 

(Ich kann dieſen Titel nur aus dem Gedaͤchtniß citi—⸗ 
ren; wie ich ihn von H. gehört habe, Su den U. N. find 
angeführt: zwei Antwortsfhreiben eines Sacfen 1758.) 

Esprit de Sully, Auszug aus den Nachrichten des 9. 
v. Sully; aus dem Srangöfifchen überfeßt. Dresden 1769. 

(Sn dem Bibliothefs: Eremplar hat Heyne felber feinen 
damen als Weberfeger beigefchrieben.) 

Dactyliothecae universalis signorum exemplis nitidis 
redditae Chilias tertia, expressit Ps. D. Lırrert, stilum 
accommodavit C, G. H. Lips. 1763, 


II. Seit feiner Anftellung in Ödttingen 
1763, 
I. Ausgaben von Claſſikern. 
VIRGILIUS. 

P. VırcıLır mARonNıs Opera, varietate lectionis et 
perpetua adnotatione illustrata. Lips. T, I. 1767. T. I, 
1771. T. III. IV. 1775 

P. Vırcırır Maronıs Opera; in tironum gratiam per- 
petua annotatione novis curis illustrata, 
1780, (die erfie Handausgabe.) 

P. Vırcırır MAronıs Opera, varietate lectionis et 
perpetua annotatione illustrata, Ed. altera, emendatior et 


auctior. Lips. 1788 1789 IV. Voll, (Mit Verzierungen 
und Vignetten.) 


21.139709: 1. IE, 
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P. Vincirrt Maronıs Opera etc. Ed. altera. IV Voll. 
1788. 1789. (Diefelbe Ausgabe ohne Verzierungen und Big» 
netten.) 

P. Vırorzın MAronwıs Opera, in tironum gratiam 
edita; ed. altera locupletior et emendaıior. Lips, 1789. 
II‘ Voll. (Die zweite Handauggabe.) 

P. Vırcırır MAnronıs Opera, varietate lectionis et 
perpetua annotatione illustrata. Editio tertia, Londini 1795. 

(Die Londner Buchhändler machten zugleih drei Aug: 
gaben: ı. Eine in 4. in 8 Bänden; (jeder Tomus ward 
wieder in zwei Partes_getheilt;) mit Kupfern und Vignetten, 
(Die Engliſche Prachtausgabe.) 2. Die Dctavausgabe in IV 
Bänden mit denfelben Kupfern und Vignetten. 3. Die Oc— 
tavausgabe in IV Banden, ohne Kupfer und Vignetten. 
Die Kupfer und Vignetten find eben die der Leipziger Aus— 
gabe von 173885 und noch dazu verfehrt geordnet. Sie 
nannten ihre Ausgabe Editio tertia, weil Heyne einige Ver: 


befferungen dazu geichidt hatte, f. oben ©. 335. In der - 


Reihe der Deutfhen Ausgaben wird fie aber nidhf mitgezählt.) 

P. VırsıLıus MaAro varietate leciionis et perpetua 
annotatione illustratus. Editio novis curis emendata et 
aucta. Lips, 1800. VI Voll. 8. 

(Die Deutfhe Prachtausgabez; mit vielen, ganz 
neuen, Kupfern und Vignetten; und aufs neue durchgearbeitet.) 

P. VırcıLıus MAro varietate lectionis etc, Editio 
tertia novis euris emendata et aucta. Lips. 1805. IV Voll. 8. 

(Diefelbe Ausgabe, ohne Kupfer und Vignetten, jedoch 
noch wieder revidirt, Calfo die vollendetfie;) und auf 4 
Bände zurüdgebraht; die aber (außer den Verzierungen) 
Alles andere enthalten.) 

P. Vırcızız MAronıs Opera, in tironum gratiam 
edita, editio tertia locupletior etemendatior, Lips, 1803, 
IE Voll, (Die dritte Handausgabe) 


ı 





t 
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TIBULL, 

Aısır Tızurzı etc, Lips. 1755. Erſte Ausgabe. f. 
oben ©, 410. 

Arsır Tıeurzı Carmina libri tres cum libro quarto 
Sulpiciae et aliorum. Editio altera emendatior eı auctior. 
Lips. 1777. 

Aısır Tısurıı carmina, libri tres cum libro quarto 
Sulpiciae et aliorum, Novis curis castigavit C. G. H. 


Editio tertia et emendatior. Lips. 1798. 


| PLINIUS. 

Ex C. Prınıı Secundi historia naturali excerpta, quae 
ad artes spectant, ed. C, G. H. Gottingae 1790. Lib- 
AXXIV. 

Ex C. Prinıt — excerpta, nunc ex l, XXXV. de 


pictura, Goett, 1811. 


EPICTET. 
Erıcreri Enchiridion etc, Lips. 1756. Erſte Ausgabe 
(f. oben ©. 4ı0,) 
Erıcrerı Enchiridion, graece et latine, cum scholiis 
graecis, et novis animadversionibus. Ed, altera emenda- 


tior et auctior. Varsav. et Dresdae 1776, 


APOLLODOR. 


Aroıtodori Atheniensis Bibliorhecae libri tres, ad 
codd. Mss. fidem recensiti. Goetting. 1782; und: Ad Aror. 
toporı Atheniensis Bibliothecam Notae, cum commenta. 
tione de Apollodoro, argumento et consilio operis et cum 
Apollodori fragmentis. Goetting. 1787. P. I. II. 11T. ı2, 

Arorzovo»pr Atheniensis Bibliothecae libri ıres, Curis 
secundis illustravit Cum. G.H. Und: Ad ArorLovorı Bi- 
bliothecam Observationes, Goetting. 1805. 11 Voll. g. 
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PINDAR, 


Pınpası Carmina cum lectionis varietate curavit 
Cu. G. H. Goett. 1773, 4: und zugleih: Pındarı Carmina 
ex interpretatione Latina emendatiore curavit C. G. H. 
Goett. et Gothae. 1774. 

Additamenta ad lect. varietatem in PınnAnı editione no- 
tatam. Goett. 1791. 4 

Pınparı Carmina, scholis habendis iterum expressa. 
Goett. 1797. & 

(Handausgabe den bloßen Tert enthaltend.) 

Pınparı Carmina cum lect. varietate, adnotationibus 
et indicibus iterum curavit C. G. H. Goett, 1798. Vol. I. 
IP 37 2. II Pr 2.0 

(Die große Ausgabe mit den Scholien; Stagmenten, 
Veberfegung; der Abhandlung des H. Prof, Hermann 
de metris P. und den Indices; in fünf Bänden, oder 3 
Theilen.) 


HOMER. 


Homerı Carmina, cum brevi annotatione, accedunt 
variae lectiones et observationes veterum Gramaticorum 
cum nostrae aetatis critica, Mit einem zweiten Kitel: 
Homerı Irıas cum brevi annotatione curante C. G. 
Heyne. Lips. et Lond, ıgo2. VIII Voll. 8 

Homenrı Ilias, cum brevi annotatione, Lips. er Lond. 
3804 II, Voll, 

(Die Handausgabe.) 


CONON und PARTHENIUS. 


Cononiıs narrationes L. et PARTHENII narrationes 
amatoriae. Goett. 1798: (Cowon ex ed. J. Kanne, Par- 
THENIUs emendatus studio LucAr LEGRAND, in lucem 
editus curante Cu, G. Hevne, 1798.) 
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2, Deutfhe Werfe 

Allgemeine Weltgefhichte ausgefertigt von Wilh. 
Guthrie und J. Gray, aus dem Engliſchen uͤberſetzt; 
aus den Driginalfehriftftellern berichtigt, und mit einer fort» 
laufenden Zeitrechnung und verfhiedenen Anmerkungen ver: 
feben, von Eh. ©. 9. I— IV. Th. 17655 — 1767. VI. Ch. 
1. und 2. B. 1768. 1769. VII. Th. I. und 2, B. 1772. 

Sammlung antiquariſcher Auffäke. 16 
Leipz. 1778. II. St, 1779 


Sn dem erften Stück, 

1. Ueber den Thron des Amyelaeus, ein altes Kunftwerk zu 
Ampyelae, im Laconifhen Gebiet, nah dem Pauſanias. — 
2, Die in der Kunft übliheu Arten, die Venus vorzuftel: 
len. — 3. Ueber die Künftlerepochen beim Plinius. 


Sn dem zweiten Stüd, 

1. Prüfung einiger Nachrichten und Behauptungen über den 
Saocoon im Belvedere. — 2. Vom vorgeblihen und 
wahren Unterfhicde zwifhen Saunen, Silenen, Sea: 
tyren und YPanen. — 3. Bon den Schriftſtellern, de— 
nen Plinius in feiner Kunftgefhichte folgte. — 4. Von 
der Toreutik, infonderheit bei Plinius. — 5. Noch 
einige Erläuterungen über die alten Kunftwerfe beim 
Plinius. — 6. Serthümer in Erklärung alter Kunft- 
werfe aus einer fehlerhaften Ergänzung. 

Ueber den Kaften des Cppſelus, einem alten 
Kunftwerfe zu Olympia, nad dem Pauſanias. Eine Vorle⸗ 
fung gehalten in der K. Deutfhen Gefelfch. zu iger: 
den 24. Febr, 1770. 

Homer nah Antifen gezeichnet von Wilh. Tiſch⸗ 
bein. Mit Erläuterungen von Eh. ©, H. Heft 1. 2. 3.1801. 
Heft 4. 1802, Heft 5. 6. 1804, Fol. (zugleich deutſch und 
franzoͤſiſch.) 
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Das vermeinte Grabmal Homerd, nad ei: 
ner Skizze von Lechevalier , gezeichnet von Fiorillo, erläutert 
von I. 1794. Ins Englifhe überfent Lond. 1795. 

Befhreibung der Ebene von Troas von Lee: 
valier; aus dem Englifhen überfeßt; und mit Vorrede, 
Anmerkungen und Zufägen begleitet von 9, Leipzig 1792. 

Die Subelfeier der Georg Auguftus Univerfität au ihrer 
zoften Stiftungsfeier 17. Sept. 1737. Mit Beilagen, 


Societats: Abhandlungen‘). 

1763. Temporum mythicorum memoria a corruptelis non- 
nullis vindicata. Commentat. Soc, $c. Gott. Vol. $& 

1764. De Graecorum origine e septenırionali plaga repe- 
tenda suspiciones, Commentat. 8.G. Vol, &, 

1766. Musarum religio ejusque origines et causae. Come 
mentat. $. G. Vol. 8. 

1769, Super Castoris epochis populorum, qui maris im. 
perium habuisse dicuntur. Commentatio I, Nor. 
Commentar, S. G. Vol. ı, 

1770. Super Veterum ebore, eburneisque signis. Com- 
mentatio J. II. N, Commentar. 5, G. Vol. ı. 

1771. De Castoris epochis populorum qui maris impe- 
rium habuisse dicuntur, Comment, II. Nov. Com- 
mentar. 8. G. Vol, 2. 

1772. ‘De fabularum religionumque ab Etrnsca arte fre- 
quentatarum naturis et causis commentatio, N. Com- 
mentar. 8. G. Vol. 3. 

1773. Monumentorum Etruscae artis ad genera sua et 
tempora revocatorum illustratio, Spec, I. antiquiorum. 
Nov. Commentar. S, G. Vol. 4. 

1774. 


. #) Sie ftehen in den VIII Voll. Novi Commentarii; XVI Voll. Com. 


mentationes und I Vol. Commentationes recentiores, 
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3774. Monumentorum Etruscae — illustratio, Spes. IL 
recentiorum, N. Commentar. 8. G. Vol, 5. 

2775, Commentatio de vestigiis domesticae religionis pe- 
triigue ritus in artis Etruscae operibus, N. Commen- 
tar. S. G. Vol. 6. 

3776. Etrusca antiquitas a commentitiis interpretamentis 

liberata,a N. Commentar. S, G. Vol. 7. 

1777. De origine et causis fabularum Homericarum. Now 
Commentar 8. G, Vol. 8. 

3778. De maribus inter Scythas morbo effeminatis ot de 
Hermaphroditis Floridae. Commentat, $, G, Vol, 1. 

1779. De Theogonia ab Hesipdo condita, ad Herodotum II, 
62. Commentat. S, G. Vol. 5 

3780. Spicilegium antignitatis Mumiarum, Commentat. 
S. G. Vol. 3. 4. 

De Hercule Musageta, nominisque causis, Praesente 
in consessu Ser. Prince. Carolo, Duce Wirienberg, 
Commentat. 8. G. Vol. 3 

378:, Mumiae, quae ex regis Danlae liberalitate in Mu- 
seo Academico servatur accnratior notitia cum observa- 
tionibus, Commentat, 8. G. Vol, 4 | 
De numo Juniae Fadillae Augustae, et de numo 
‚Othonis aereo graeco e Museo Comitis de Bentink, 
Commentat. $. G. Vol. 4. 
3782. Nova armorum inventain veteri Graecie eorumqus 
effectus, Commentat. 5. G. Vol. 
De Diodori fide et auctorisate aestimanda ex aucto- 
ribus quos sequitur. Comment. I, Commentat, $. G. 
Vol. 5. 
21783. De acie Ilomerica et de oppugnatione castrorum & 
Trojanis facta. Commentat, $. G. Vol. 6. 
3784. De fontibus et auctoribus historiarum Diodorl Com- 
mentatio II, ad libros II - V. Commentat, S. G. Vol, 4% 


Dresen’s hift. Schrift. & D. Dd 
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1735. De fonılbus et auctoribus hlstoriarum Dlodort Com, 
mentatio HI et postrema ad libr. XI. -XL. Com- 
mentat. S. G. Vol. 7. 

1766. RDeligionum et sacrorum cum furore. peractoram 
origines et causae ad Strabonis locum de Curetibus 
lib. X. Commeantat. 5. G. Vol, 8. 

De auctoribus formarum, quibus Dii in priscae artis 
operibus eflicii sunt. Commentat. S. G. Vol. 8. 

3787. Antiquae artis epochae et auctores, Commentat. 
I. cf. Opusceula Vol. 5, 

37898. De Spartanorum republica et institutis, jadicium 
sine cupiditate etira facıum, Comment. I, 

De Spartanorum cıc. Commentat. II, Immutatae 
Spartanum reipublicae vicissitudines complexa, Com- 
mentat, S. G. Vol, 9 

2789. Friscae artis opera ex epigrammatibus graecis par- 
tim eruta partim illustrata, nunc quidem antiquiorum 
operum memorabilia Commentat. I, Commentat. 8. 

6. Vol, 10. 

1790. Priscae artis opera eto. Commentat. II. Commen- 
tat, S.G. Vol,: 10, | 

Priscae artis opera, qguae Constantinopoli extitisse 
memorantur Sect. 1. 2. Commentat. s. G. Vol, 11. 

3791, Seriorig artis opera, quae sub Imperatoribus Byzan. 
tinis facta ımemorantur, Sect. 1.2. Commentat. S.G, 
Vol, ı2. 3 ' 

2792. De interitu Operum cum antiquae tum serioris 
ertis, quae Constantinopoli fuisse memorantur, ejus 
gue causis ac temporibus. Commentat. I. Commen- 
tas, S. G. Vol, ı2. 


279% De interitu Operum ete. Commentat. Il, Commen- 
wen 5. 0. Vol, ı% 
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1795. Artes ex Constantinopoli nunguam prorsns exulan«. 
tes usque ad iustauratas in Occidente arıium officinas. 
Commentat. S. G. Vol, ı5, 

De antiqua IIomeri lectione indaganda, dijudicanda 
et restituenda. Commentat. S. G. Vol. ı2. 

2798. De fide historica aetatis mythicae; de opinionibus 
per myıhos traditis; de mythorum po£ticorum natura 
et causis Commentat. S. G, Vol. ı4, 

1799. llistoriae scribendae inter Graecos primordia. Com- 
mentat. 8.G. Vol. 14. 

3800. Repentina auri argentique affluentia guasnam rerum 
vieissirtudines attulerit, ex historiarum antiquarum 
fide disputatar, Commentat. $. G. Vol, ı5 

2802. Commentatio in inscriptionem graecam monumentä 
trinis insigniti titulis ex Aegypto Londinum appor- 
tati. Commentat, $, G. Vol. 15. 

2804. De Babyloniorum instituto religioso, ut mulieres 
ad Veneris templum prostarent; ad TWerod, T. 19% 
Commentat. S. G. Vol, ı6, 

2806, Da sacerdotio Comanensi, omninoque de religio» 
num cis et trans Taurum consensione, Commentat. 
8. G. Vol. ı6, 

1807. Sermonis Mythici sive symbolici iInterpretatio ad 
Causas er raliönes, ductssque inde regulas, revocata 
Commentat. 8. G. Vol. 16, 

1808. Commentatio de usu,sermonis Romani in adminis« 

| trandis provinciis a Romanis probato, Uormmentat, 
recent. 8. G. Vol. 1. 

1809. Antiquitatis Byzantinae recognitio Historica et Cri 
tica Commientatio I. II, Commentat, recent.$.G, Vol. 1, 

1810, Vasorum fietilium litteratorum et ectyporum genus 
superstes, necdum salis exploratae hdei, Commentat, 
zecent, Vol, » — — 


Od 2 
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a8). De Alexandriae er Aogypti rebus sub Imperatoribus 
Romanis. Comment. Recent, Vol, 2, 

1771. Berichtigungen und Ergänzungen der Winkelmann'ſchen 
Gefhihte der Kunft des Alterthums. Teutſche Schriften 
der Goͤtt. Soe. der Wiſſenſch. B. ı. (Nur Ein Band da» 

von erſchien.) 


Elogien, Unreden und Vorreden, für die 
Societät. 

27790. Pietas Societatis R. Sc, in Muncnuvsss funere, 
N. Commentar. 5. G. Vol, 2. 

"3772. Pietas Societatis Reg. in Bruns funere 'declarara, 
N. Commentar. Vol. 2. 

‚Elogium Gerarvı L. B. pz Meenmann, N. Com- 

mentar. $. G. Vol. 5. 

'3774. Elogium Rup. Auo. VoGer, N, Commentar. 9, 
G. Vol, 5. | 

21775. Elogium Jom. Puır. Murrar. N. Commentar, 
Vol. 6. 

3778. Elogium Ar». ne Narren. Nov. Commentar. $, 
G. Vol. & 

1784. Elogium Cun. Wirm Tranc. Warcnm Com 
mentat. S. G. Vol. 6. 

379:. Elogium Jon. Annn. MurnAar. Commentat. $. © 
Vol. ı0. 

Elogium Jon, Dav. Mıcnaeris, Commentat, 8. 

6. Vol, 10. 

3792. Memoria Ternınarpı Ser. Ducis Brunsv. Luneb, 
Praesid. Ilonorarii. Commentat. $, G. Vol, ıı, 

3799. Elogium Jos, Curist. Gartsren. Commentat, $, 
G. Vol. ı% 

ago. Elegium Ann. Gorzz. Kazırnım. Commentat, 9 
G Vol 
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805. Memoria Jon, Trın. Gmerin, Commentat. $. & 
Vol. ı6, 

480g. Memoria Joansıs DE Mürren. Commentat. reo 
Vol. 

»8ı0. Memoria Cunıstormont Meıners Commentat 
rec. Vol. ı. | 

Memoria Ersestir BrAasDes. Commentat,rec. Vol. «, 

812, Memoria Joannıs Beckmann, Commentat rec. Vol. I. 
1780. Allocutio in solenni consessu 13 Maii cum gratula- 
tione de praesidio a Ferpınanno Duce Principe 
Brunsv. Luneb. suscepto. 
#782. Allocutio in anniversarlis solennibus, Commentat, 
Re Voll 5. 

Alloguiorum in Consessibus solennibus anniversariis 
mense Nor, habitorum annorum 1801. 2. 3.4 56. 
fragmenta. Commentat. S. G. Vol, ı6. 

Praefationes ad Voll. T- VII, N. Commentar. Vol, 
I-XVI. Commentat. et Vol. I. Commentat. rec, Soc, Goet, 


Afademifbe Schriften 

Trolusiones nonnullae Academicae a C. G, II. in 
anum collectae. Londini 1790. 

Opuscula Academica collecta et animadversionibus 
locnpletata; Vol. T, 1785. Vol. IT. 1787. Vol, II, 178% 
Vol. IV. 1796. Vol. V. 1802. Vol. VI. 1812, Goetting. ap, 
Dieterich, 

VoLr, 

1763. De morum vi ad sensum pulchritudinis, quam ar- 
tes sectantur. Prolusio ad audiendam orationem d. 2% 
Julii 1762. Professionis Rhetorices et Po&tices adeun- 
dae causa recitandam, — Censura hujus Prolusionis. — 
De veris bonarum artium litterarumque incrementis 
ex libertate publica. Oratio aditialis. Cum censu- 


sa. — De Genio saeculı Ptolemasörum, Prolusio ad 
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‚anniversaria inaugurationis Academiae G. A. sacra 
XXVI et de Pace gratulationes. Cum censura et auc- 
tario. — De judicio, quod defunctis Aegyptiorum 
regibus subeundum erat: ad sanctam memoriam Geor- 
gii II..celebrandam, Cum censura. 
764. Ad Simonidis versus, in quibus virum bonum 
Constanter esse, difficile esse asseritur. Cum censura.— 
De efhcace ad disciplinam publicam privatamgue ve- 
tustissimorum podtarum doctrinaa Cum censura. — 
De causis fabularum seu mytlorum physicis. Cum 
censura et Epimetro, | 
3765. Nonnulla in vitae humanae initiis a primis Graeciae 
legislatoribns ad morum mansuetudinem sapienter in. 
stituta. Cum censura. — De publieis priyatae fruga- 


litatis utilitatibus, inprimis ad majorem eivium fre- 


quentiam, Cum censura. Tres prolusiones cum strieturis, 


2766. De elegantiorum arıium ac studiorum usu etfructu 
ad disciplinam Academicam publicam. — De studii 
listorici ad omnes disciplinas utilitate, necessitate ae 
praestantia.-— De veterum Coloniarum jure ejusque 
causis, Prolusio I. IT. Cum additamento. 

2767-1769. Origines panilieii frugummgue inventarum ini. 

iia. Prolusio I. II. III, Cum censura harum prolu- 
sionum. 

3770. Parentale sacrum in honorem ac memoriam Muscır. 
zusır indicitur d. 28. Dec. 

3771. Gratulatur Academia novum Curatorem 1ll, »s 
Beur suis rebus datum. | 

3772. Indieitur Juctus Academiae ex Curatoris Ill, 2s 


Baum morte susceptus. 


" | Vol. IT, 
‚ Prolusiones XV de civitatum Graecarum per Mage 
nam Graeciam er Siciliam institutis et legibus, 
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3767. Legum Locris a -Zaleuco scriptarum fragmenta, 
—Commentatio I, Il, cum Epimetro I. de Loeris, II.de 
Zaleuco, 

2768-1770. Legum Charondae fragmenta. Sectio I-IV, 

3771-1773. De Sybaritarum ac Thurioram republica et 
legibus. Sectio I, II. III. De Sybaritis ac Tliuriis 
spicilegium, 

1774. De Crotoniatarum rep. et legibus. Cum Epimetro 
de Pyıhagora et Pyıhagoreis legumlatoribus, — De 
religuis post Sybaritas et Crotonienses Magnae Grae- 
eiae civitatibus, quae Achaicis institutis et juribus sung 
usae; L.ao, Rlea, Terina, Caulonia, Pandosia, Metaponto, 

3775. Instituta et leges stirpis Doriensium; nune quidem 

‚-  Tarentinorum. 

1776. Instituta et lages IIeracleensium, quae Tarentinorum 

°  fuit colonia, | 

1777. De religuis rebusp, Magnae Graeciae et Siciliae 
stirpis Doricae; tum de Chalcidicis et reliquis, 

1786. Observationum ad leges et instituta rerumpubl, 

*  Magnae Graeciae et Siciliaecomplementa et spicilegium, 

1772. Litterarum artiumque inter antiquiores Graecos con- 
ditio ex Musarum aliorumque deorum nominibus mu« 
niisque declarata. 

3773. Notatio Corporis Juris glossati Mnspti Bibliothecae 
G. A. 

3775. De Arcadibus luna antiquioribus. 

3777-1778. Numi familiarum Romanarum, qui in Museo 
Academico servantur. Commentatio TI. II. III, 

1770: Oratio insolennibus parentalibus memoriae Munca- 


"BUSIANAE celebrandae indictis d, 28. Dee, 
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Vol, II, 

8779. Vita entigquissimorum hominum Graeciae ex ferorum 
et barbarorum populorum comparatione illustraras 
Commentatio I. II. cum epimeıro, 

4780. Foedera Carthaginiensium cum Romanis super na“ 
vigatione et mercatura facta, Commentatio I, II. Cum 
Epimetro, 

8781. De Romanorum prudentia in coloniis regendis. — 
De Animabus siccis ex Heraclitso placito optime ad 
sapientiam et virtutem instructis. 

782. De febribus Epidemicis Romae, falso in pestium 
censum relatis, Cum Epimetro. — De Leone M, 
Pontifice Rom, Attilae et Genserico supplice facto, 
Cum Epimetro super fabulosis de Attila narrationibus 
(Deutfh in Berlin. Monatsſchr. 1783. Febr.) 

8783. De belli Romanorum socialis causis et eventis, re- 
spectu ad bellum cum Coloniis Americanis gestum ha- 
bito. — Toederatarım rerumpubl. coalitio vix unguam 
satis fida, exemplis ex antiquitate illusırata, 

3784. Cur virgis caesi Romano more, qui mox securi 
perentiendi essent, J lictor conliga manus! — Histo» 
siae nauuralis fragmenta ex ostentis, prodigiis er mon- 
stris. Commentat. prior. — Ad indicandam mynificen- 
siam Regiam in praemiis Academicae juventuti con= 
stituendis et ad argumenta certaminis proponenda. 

3785, Ad promulganda Nomina eorum qui praemia in IV 
Junii proposita ordinum Academicorum judiciis repora 
tarunt; novis simul quaestionibus in annum sequentem 
propositis M. Junio 1785. — Historiae naturalis frag- 
menta ex ostentis, prodigiis et monstris. Commenta- 
sio posterior. — De foederum ad Romanorum opes 


imminusadas initorum evenlis eorumque Causis. 
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1786. Demogorgon, sen Demiurgus, e disciplina Magica 
repetitus. — Ad promulganda.., propositis, M.Junio 
1786. — Saeculi felicitas in Nummis, 

1787. Bes a Phocione in rep. Atheniensium gestae in dis- 
ceptationem vocatae, — Ad promulganda... propositis 
M. Junio 178”. — Rerum Chersones. Tauricae memo- 
ria breviter exposita.— Georgiae Augustae inaugura- 
tionis sacra Anniversaria L adeogne semisaecularia so- 
lenniore ritu festisque caeremoniis celebranda in d. 
XVII. Sept. 1787 indicta. — ÖOratio in panegyri sollen- 


| nium samisaecnularium Academiae Georgiae Augustao 


d. XVII. Sept. habita. 
R Vol IV. 


37568. Morbus ingenii humani, alios ad consensum in 
opiniones suas pertrahendi, signis suis, causis, ellectis- 
que notabilis. — Ad promulganda,.. propositis. M. 
Junio 1788. — Longingnarum in barbaros expeditionum 
et barbarorum in Europam incursionis, consilia nostris 
aetatibus pariter unblata, 

3789. De judiciorum publicorum ratione et ordine apud 
Romanos et Graecos Commentatio J, IT, Epimetrum 
de judicrorum publicorum ratione et ordine apud 
Graecos. — Ad indicendas ob recuperatam Regis 
valetudinem gratulationes, d. XXVII. April. 1789. 
— Ad promulganda nomina ..... propositi, M. 
Iunio 1789. — E quibus terris mancipia in Grae- 
corum et Romanorum fora advecta fuerin. — Li 
bertas populorum raro cum exspectato ab iis fructu 
recuperata, 

1790. Opum regmi Macedonici auctarum attritarum et 
eversarım, causae probabiles, — Ad promulganda... 
propositie. M. Junio 17906, — Jacosı Bruce, clari 


ger Abyssiniam peregrinatoris, de primarum aste- 
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sum commerciis et navigationibus in Tudiam narratio 
proposita et excussa. — Ilonores Jurisconsultis habiti 
ab Imperatoribus Romanis, quibusque de causis: ad 
indicenda anniversaria sacra; simulgue ut Antecessorl 
in Jure primario G, L. Borumero sacrum semisaecu- 
lare muneris  professoris gratularetur Academia, — 
Adjecıa est oratio in hac ipsa solenni panegyri habita, 

791. Bona vota in discessu Ser. M. Britanniae Principum 
facta. — Ad promulganda... propositis. M, Jum 
3791. — Comparatur deportatio in novam Cambriam 
Australem cum deportatione Romanorum in insulam,— 
Reges a suis fugati, externa ope in regna reducti. 

1792. Judiciorum de universitatibus litterariis recogni- 
210. — Ad promulganda... propositis. M. Jun. 1792, 
— Vani Senatus Romani conatus sub Imperatoribus 
zestitwendi libertatem reipublicae. — Leges Agrariae 
pestiferae et execrabiles. (Deutfh in Girtanner's 
Polit. Ann. B. IV.) 

2795. Ad promulganda... propositis. M. Junio 1795. — 
Libertatis et aequalitatis civilis in Atheniensium re- 

publica delincatio ex Aristopliane. eutſch in Gir—⸗ 
tanner's Polit. Ann. B. IV.) 

2794. Litierarum honarum studia, tanquam imperiis in- 

| festa, perperam proseripta. — Ad promulganda... pro- 
positis. M. Junio 1794. — De bellis internecinis, 
eorumgue causis et eventis. 

1795. Exulum reditus in patriam ex Graecis Romanisque 
historicis enotati. — Ad promulganda... propositis, 
M. Junio 1795. — Romanorum prudentia in finiendis 
bellis. | 

Vol. V. 

796. Legatum tabnlarım pictarum Zschornianum, Phi. 

löstrati Imaginum illustratio, Part, I. Lib. I, Tab; I. 
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Philostrati Imagines illustratae, Part. II, Lib. I. Tab, 
iI-X. 
1797. — Part, IL. L.T. Tab. XT-XVIT, 
— Part. IV, L. I. Tab, XVIII-XXVL 
3798, — Part. V.L. I. Tab, XXVII-XXXtr L. II. Tab, 
I-V. 
— Part. VT, L. IT, Tab. VI-XVT. 
3709: — Part. VII. L. II. Tab. XVIT-XXV. 
— Part. VIII. L, IL Tab. XXVI-XXXIV, 

3800. Philostrati Junioris Imaginum illustratio Part, L 

I Tab. I-VIHT, 

| — Part, I, Tab, IX-XVIT, 

3801. Callistrati statuarum illustratio. Cap. I-XIV. Epi- 
metrum in Philostratos et Callistratum, 

2796. Gratulatur Academia Collegae Ann, Gorrm. Karst- 
NER sacrum semisaeculare L annis, profitendis disci- 
plinis Mathematzcis, exactis M. Novembri 1799. 

Ad promulganda Nomina.,. propositis in certamina 
litterario d. IV. Junii 179% 
— d.4 Juni 1797 
— d. 4. Junii 17098. 
— d, 4. Junii 1799 
— d. 4. Junii 1800, 


— d. 4. Junii 1801. 





Accessere: 

Antiquior artium inter Graecos historia ad tempora 
sua probabiliter revocata. — Origines, vestigia, et 
memoriae artium et litterarum in Jtalia antiqua per 
tempora sua desceriptae, 


Vol. VI. 
3801. Censura ingenii et morum L. Aurelii Symmachi, 


eum memorabilibus ex ejus epistolarum librie, 
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»802. Censura ingenii et morum D. Magni Ausonii, cur 
memorabilibus ex ejus scriptis. — Censura ingenii et 
l.istoriarum Ammiani Marcellini: nonnullaque ex iis 
memorabilia, 

»803. Censura sex seriptorum historiae Augustae. 

3805. Censura XII Panegyricorum veterum. Commentatie 
Prior. — Censura XII Panegyricorum veterum, Pars 
posterior, 

»8.6. Censura ingenii et doctrinae Salviani Massiliensie, 
librique de gubernatiore Dei, post similes Augustini 
Orosiique conatus scriptii.— Censura Bosihii de con« 
solatione philosophica. 

s809. Alexandri Severi Imp. religiones miscellas proban« 
tis, judicinm illustratum et ad causas suas revoca- 
tum, Pars prior. — Alexandri Severi etc. Pars alte- 
Ta, cum sex Epimetris: 1. De Christi efligie in Alex- 
andri Severi larario habita. 2. De superstitionibus 
aetatis Alex. Severi. 5. De superstitionum. quae sub 
Tomanis increbuerurt, originibus, ex symbolorum 

usw. 4. De religionibus et superstitionibus miscellig 
per figuras symbolicas efhctis, inprimis in gemmis 
scalpıis. 5. De Gemmis astrologicis et magicis inter 
amuleta habitis. 6. De artis fingendi et sculpendi 
corruptelis ex religionibus peregiinis et superstitioni« 


bus profectis. 


Ad promulganda Nomina eorum qui in certamine 
— propositis d. IV. Junii 1802 
— d. IV. Janil 1805. 
— d. IV, Junii 180% 
— d. IV. Junii 1805, 

Adjecta Commentatio de Alexandro M. id agente, 
ut omnem terrarum orbem commerciis mutuis jungeret. 


— add. III. Aug. 1806. 
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=: ad d. IV, Jun. 1807. 
— add, XVII, Sept. 1808. 

De obitu Carorı Witu. PAerz Prof, Gottingensis 
ad Hgeresıum suum. 1807. — De obitu L. B. Ds 
Ascu, ad viros amanıissimos J. FR. BLUMENBACH et 
J. D. Reuss, — Necognita et retractata in Opusculis 
Academicis, Vol, I- VI. 1807. 


Kleine Schriften, die nicht in Sammlungen 
fichen. 
I. Lateiniſche. 

Antigquitas Romana inprimis juris Romani, in usum 
lect, Acad. adumbrats. 1770. 

Oratio in anniversariis inauguralibus Acad. G. A. et 
de pace habita a, d. 17. Sept. 1763. 

Oratio 5. Memoriae Georgii II. habita a. d. 25. Dec.1763. 

Oratio in sacris anniversariis ı776 habita. 

Oratio super Neronis: Qualis artifex pereo! 1790. 

Memoria Cnrırtorm, Auc. IleumAnn, 1764 

Memoria J. Dav. HeıLmann, 1764. 

Memoria Tr. Cu. pe BuchwaALor, 1765 

Memoria Schreiberiae J. G. Rıcutern nuptae, 1766. 

Memoria J. Il. Arrerı. 1774. 

Memoria J. C. GezAUER. 1773. 

Nemoria Ar. Bas. Sminnorr. 177%. 

Memoria Carorı Comitis DE GiEcH. 1774. 

Memoria J. G. Rıcurtert. 1775, 

Memoria Comitis pe St. Marrım, 1766. 

Epistolae et praefationes ad Stesichori fragmenta, ed, 
Sucnront. 1771. — Tevcuses Commentationem de Q, 
Simyrnaeo, 1785. — Aristotelem de mirabilibus ed, Becr- 
MANN, 1786. — SCHLICHTHORST Geograph, Africae Ile 
sodos. 1788.— Bırpern Comment. de politia urbis Romao. 
a7gı. — Puszsrae Cos fragmenta ed, Karsan, 1795, — 
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Enxceı Commentat, de exped, Trajani ad Danubium, 1794. 
— Phocylidem ed, GrAnnporr. 1776. — Euripid, Oresiem 
ed. Facıı.— Heraclides Allegorias Homericas ed. Scnovr 
1782. — Jom. M. Gesnerı Isagogen ed. 3. — Herodis Au 
tici quae supersunt ed. Rarın. Frorırro, 1801. — De studii 
sei numismaticae vicissitudinibus in Lirsır Bibl, numaria 
1901. — Tragmenta e Procli'Chrestomatia in Bibl. d. a. L. 
n. K. St. 1. Litterae 1. 2. ad GiLbcAT. WAXEFIELD, % 
NMorszurr Magazin 1799 Jul. 1800 Ja 


II. Deutfde 
Einleitung in das Studium der Antike. Gött. 1732. 
Lobichrift auf Binfelmanı, welde bei der Caſſelſchen Ges 
ſellſthaft d. Alterth. den Preis erhalten hat, 1778. Fran⸗ 
zoͤſiſch: (nebſt andern Aufſätzen) bei der Pariſer, Ita— 
lieniſch vor Fea's Ueberſetzung Winkelmann's. 

Nachricht von der gegenwärtigen Einritung des Paedagogit 
zu Sifeld. . 1781. 

Neue Schulordnung und Verfaſſuug für die Stadtſchule zu 
Göttingen. 1798. 

Vorreden zu Herrmann's Handbudh der Mpthologie.— 
Tiedemann's Geift der ſtoiſchen Philoſophie. — Hers 
ders Schriften u. a. - 

Einzelne Un ffägße in der N. Bibl. d. fh. Wiffenfchaften 
(Verſuch einer nähern Beſtimmung der Claffen und Zeiten 
fuͤr die Etruskiſchen Kunſtwerke. B. 19. 20.) Goͤttingiſchem 
Magazin (von ‚den Elementar- und Schulbuͤchern zu Weft: 
minfter und Eon). — Hannöverfhen Magazin. — Berliner 
Monatſchrift. — Bürgers Academie d. fd. Redekuͤnſte 
(über den Nachruhm) u. m. 

Die Zahl der Mecenfionen in den biefigen gelehrten 
Beitungen kann nach einer fehr mäßigen Schaͤtzung, nur dref 
im Durbfbnitt auf die Woche gerechnet) nit unter 7-80cQ - 
betragen. In früäbern Zeiten lieferte er deren auch an die 
Bibl. d. ſchoͤn. Wiſſenſch. und die Als, D, Bibliorhek 
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Etwas über die Seltenheit claſſiſcher Gefchicht: 
fchreiber, befonders in Deutfchland: 





Dre ein großer Gefchichtfihreiber des Alterthums 


macht die Bemerkung, es fey nicht weniger ſchwer die 
Geſchichte zu fihreiben, als durch Thaten fich ju vers 
herrlichen *). In dieſem Ausfpruch des Schriftſtellers 
liegt tiefe Wahrheit; welche die Erfahrung längft beftätigt 
hat. In der That ift es auffallend, wie gering die Anzahl 
bleibt, wenn man Diejenigen Sefchichtfchreiber zufamis 
men zählt, welchen die Stimme der Jahrhunderte einen 
P lat unter denen vom erften Nange eingeräumt hat, 
Wenn man zu den drei großen Griechifchen Hiftoris 
fern, die uns noch erhalten find, Ephorus und 
Theopomp Hinzufügt, bleiben Faum noch andere übrig, 
welche das Altertum neben diefen genannt hätte, 
Noch befchränkter war dieſer Kreis bei den Römern. 
Und wenn wir unfere Blicke auf dasjenige Volk der 
neuern Zeit richten, dem in Beziehung auf die Ges 
fehichtfchreibefunft der erfie Platz gebührt, ſtehet nicht 
auch hier die Dreizahl feiner biftorifchen Claffifer uns 


*) Sallust Catil, 5. 


Heeren's hit. Schrift. 6. B. &e 
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erreicht von den übrigen da; während die Meftmins 
fier- Abtei ganze Reihen von Monumenten feiner Hel⸗ 
den, feiner Staatsmänner, feiner Weltweifen und 
Dichter in Sich ſchließt? 

Diefe Erfcheinung wird um fo Lefremdender, 
wenn man die zahlreichen Schaaren derer überficht, 
welche den hiftorifchen Etudien einen fo großen Theil 
ihres Lebens, in manchen Rüdfichten nicht ohne gluͤck— 
lichen Erfolg, widmeten. Wie ſchwer man fich auch 
die Sefchichtjchreibefunft denken mag, fo bleibt doch 
immer die Frage übrig: was fie denn eigentlich in’ eis 
nem folchen Maafe erfchwert, daß von den Hun— 
dırten die nach dem SKranze rangen, Faum einzelne 
ißn errungen haben ? 

Die Antwort auf dieſe Frage liegt großentheils fchon 
in der Entwicelung des Begriffs der Geſchichte felbft. 
Eie ift die Erzählung vergangener Begebenheiten; aber 
vergangener Begebenheiten in ihrem Zufammens 
hange. Die Weltgefchichte in ihrem ganzen Umfans 
ge, was ift fie anders als ein fortlaufendes Gewebe 
von Urfachen und Wirfungen, wo die Wirfungen wies 
der die Urfachen neuer Wirkungen werden? Die 
Entwickelung diefes unermeßlichen Gewebes, fey es im 
Ganzen, fey es in einzelnen Theilen, ift die Aufgabe 
für den Gefchichtfihreiber. 

So tritt fofort der Unterfchied zwifchen dem Ge— 
fchichtfchreiber, und dem bloßen Gefchichtforfcher hervor. 
Das Ziel des letztern ift die Erforfchung einzelner Thats 
fachen ; das Ziel des erftern die Darlegung des Zufams 
menhangs, in dem diefe Thatfachen als Urfachen und Wirs 
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fungen unter einander ftehen, in einer würdigen, den Ges 
genftänden angemeffenen Erzählung. 

Die Erforfihung des Zuſammenhangs der Bege— 
benheiten jegt aljo die Enthällung der Urfachen voraus, 
Durch welche die Begebenheiten in die Wirklichkeit traten, 
"Wie fihwer, ja! wie unmöglich vielleicht, die Auflöfung 
dieſer Aufgabe ift, wird aber erft deutlich, wenn wir 
die Natur diefer Urfachen weiter entwiceln. Sie find 
theils äußere, theils innere. Inwiefern das Zufams 
menwirken aͤußerer Urfachen eine Begebenheit in die 
Wirklichkeit rief, laßt fich vielleicht zeigen; allein ift 
dieſes auch bei den innern möglich? Diefe inneren Urs 
fachen liegen in dem Gemüth und in dem Charafter der 
handelnden Perſonen; c8 find die Innern Beweggründe, 
welche fie zum Handeln trieben. Ihre volle Darlegung 
würde alfo eine vollftändige Kenntniß der handelnden 
Perſonen erfordern. Wer getraut es fich dieſe von feis 
nen Zeitgenoffen, ja! ſelbſt von feinen Befannten fich 


beizulegen? Der Sefchichtfihreiber aber hat gewöhnlich 


von Perfonen zu reden, die längft nicht mehr find; die 
er felber nur aus Nachrichten Fennt, welche ihrer Natur 
nach unvollfommen bleiben müffen. 

Aber, wie ſehr auch dieſe Geftändniffe den Hiftorifer 
demüthigen werden, fo reichen fie doch nicht hin, ihm 
gänzlich das Zutrauen zu fich felbft, und mit diefem 
das Gefühl feines Werths und feiner Würde zu rauben. 
Er wird es fich felber geftehen, daß das vollftändige 
Erforfchen der Begebenheiten in ihrem Zufammenhange 
weit über feine Kräfte, ja weit über die Kräfte jedes 
menfchlichen Wefens gehe; er wird alfo das ihm vorge⸗ 

Ee 2 
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ſteckte Ziel als ihm unerreichbar erfennen; aber er wird 
8 fich doch auch geftehen dürfen, daß er ihm fich nähern» 
mehr oder weniger fich nähern Fannz; und daß eben 
diefes Annähbern Gefchichte fchreiben heißt 

Zwifchen dem bloßen Erforfcher von Thatſachen 
alſo, und dem Gefchichtfchreiber in diefem höhern Sinn . 
ift noch eine weite Kluft befeftigt. Nicht der Fleiß, 
nicht die Beurtheilungsfraft allein find es, die den letz⸗ 
ten bilden; es gehört dazu ein nicht gewöhnliches Maaß 
faft aller Seelenfräfte, und, was die Hauptfache ift, 
ein gewiffes richtiges Verhaͤltniß, in welchem diefe Kräfte 
gegen einander ftehen. 

Der Gefchichtfchreiber, der diefen Namen verdient, 
ift nicht bloßer Wicdererzähler von dem was ihm ers 
zählt ift; er ift eben fo wenig Dichter ; aber erftcht zwi— 
fchen beiden in der Mitte; und bedarfin einem gewiffen 
Grade das Talent des leßtern wie des erftern. Er 
bedarf der Phantafie; denn er foll die Begebenheiten 
auf eine ihrer würdige Weiſe, Das heißt er foll fie dar> 
ftellend erzählen; und was ift Darftellung ohne Phan— 
tafie? Er kommt alfo darin mit dem Dichter überein; 
aber die Örenzlinte zwifchen der Bhantafie des Geſchicht— 
fhreibers und des Dichters bleibt deßhalb doch beftimmt ge 
zogen. Das Gebiet des Gefchichtfchreibers ift die Mirfliche 
feit; dag Werk feiner Phantafie ift die Wahrheit der Dar— 
ftellung des Wirklichen. Das Gebiet des Dichters’ geht 
weit darüber hinaus; es ift das des Wahrfeheinlichen, 
oder des als möglich gedachten. Indem er in dieſes 
uns führt, indem feine Phantafie uns diefes als wirk— 
lich darzuftellen weiß, zeigt er firh uns als Dichter. — 
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Der Geſchichtſchreiber bedarf aber nicht weniger der Be— 
urtheilungskraft, des Scharfſinns und des 
Verſtandes; weil ohne dieſe Die Kritik der Thatſa— 
chen, und die Auffindung der Verknuͤpfung derſelben 
unmöglich wäre. Aber die Urtheilskraft des Geſchicht— 
fchreibers Hat darin wieder etwas Eigenthümliches, daß 
die Phantafie auf ihre Wirffamfeit einen Einfluß Aus 
fern muß. Denn jenes Verfnüpfen der Thatfachen iſt 
ganz unmöglich ohne Phantafie, ift zur Hälfte ihr Werk, 
Es ift eine der wahrftien Bemerkungen eines neuern 
Schriftftellers, Daß der innere Zuſammenhang der Ge— 
fihichte fich Feineswegs immer Flar nachweifen, daß er 
großentheils ſich nur ahnden läßt; ohne daß deßhalb 
die Wahrheit der Geſchichte, die fie für menfchliche, 
Das heißt für ſehr befchranfte MWefen, haben Fann vers 
ſchwindet. Die gefchichtliche Wahrheit in ihrem vollen Glan— 
ze zu jeben, ift fo gut einem Fünftigen höhern Dafeyn aufbes 
halten, (fo weit fie uns dann noch intereffiren mag,) als 
die philoſophiſche. Wer daraus folgern will, daß Philoſo— 
phie und Gefchichte Nichts feyen, verfennt die Örenzen der 
menfchlichen Erfenntniß, und die Zwecke unfers Korfchens, 

Aber neben der richtigen Beurtheilung des Wahren 
und neben der Phantafie, bedarf der Sefchichtfchreiber nicht 
weniger einer andern Geiſteskraft, die in der engften Berbins 
dung mit feiner moralifchen Natur ſteht, des Gemuͤths 
Ohne Gemuͤth hat es nie einen großen Sefchichtfihreiber ges 
geben, und wird esnie einengeben. Unter dem Gemüth vers 
fichen wie das Lebendige Gefühl für alles 
Menschliche; mag es die Menfchheit im Ganzen, oder 
im Einzelnen betreffen. Aus dieſem Gefühlgeht die Theil⸗ 
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nahme für diefes Menfchliche hervor; in ihr äußert es 
ſich durch das Mitgefühl für Alles die menfchliche Natur 
veredelnde, das Gute fowohl, als das Große; und durch 
den Widerwillen gegen das, was damit im Widerfpruche 
ficht. Der Gefchichtfchreiber, welchen Stoff er fich auch 
zu behandeln wählt, behandelt menfchliche Angelegenheiz 
ten und Verbältniffe; was ift er ohne jenes Gefühl für 
das Menschliche? Denn aus diefem Gefühl geht auch 
bei ihm die Theilnahme an feinem Stoff her: 
vor; und ohne diefe Theilnahme bleibt fein Werf, und 
wäre es noch fo gelehrt, und noch fo richtig und noch 
fo fihön gefchrieben, ein todtes Verf. 
Dieſe Theilnahme an feinem Stoff ift e8, welche 
wir die Begeifterung des Hiftorifers nennen; 
fie wird fteigen und finfen, je nachdem der Stoff fein 
Gemuͤth mehr oder weniger aufregt. Der Gefehichtfchreis 
ber hat alfo fo gut feine Begeifterung, wie der Dichter 
fie Hat; Tacitus fo gut wie Virgil; aber fie find ſehr 
von einander verfchieden; denn fie fließen aus verjchtes 
Denen Quellen. Die Quelle der Begeifterung des Dichters 
liegt in der Phantafie; mithin nicht in der Wirflichs 
feit, fondern in dem Wahrfcheinlichen. Die Quelle der 
Hegeifterung des Geſchichtſchreibers liegt in dem Ges 
mäüth, in der Theilnahme an dem Menfchlichen ; mithin 
nicht in der Region des Wahrfiheinlichen oder Möglichen, 
fondern in der ihm eigenen Region des Wirflichen, Und 
auf diefe Weiſe trägt der Gefchichtfchreiber fein eigenes 
Sch in den Stoff hinüber, den er bearbeitet, er muß dieß 
thun, weil er ihn fonft garnicht würdig bearbeiten koͤnn— 
fe; und er darf dieß thun, denn weit entfernt dadurch 
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entftellt zu werden, erhält vielmehr fein Stoff diejeni> 
ge Wahrheit, welche wir die menfihliche Wahrheit gez 
nannt haben, 

Ganz anders lauten freilich die Forderungen uns 
ſerer meiſten hiftorifchen Kritifer, welche man oft, und 
unter mancherlei Formen, wiederholt findet. Der Hiſto— 
rifer foll, fo fagt man, fich felber gleichfam augzies 
ben, fich felber vergeffen, um nur wahr zu foyn. Nur 
Facta verlange man von ihm. Alles übrige fey nur 
Raiſonnement; und für dieſes, wie man zu fagen beliebt, 
wolle man fihon felbft forgen. — Aber entftcht nicht ſo— 
fort die Srage: ob denn jene Wahrheit, die man verlangt, 
ohne Naifonnement gegeben werden fann? Get dag 
Erforfchen des Zufammenhangs der Begebenheiten nicht 
diejenige Thätigkeit des Beiftes voraus, aus welcher 
das Naifonnement hervorgeht? Strebt denn der Ges 
fehichtforfiher nicht hier nach Wahrheit, und erfüllt cr 
nicht feine Pflicht, wenn er diefe uns nach feiner beften 
Einficht giebt? Und — damit wir es nur gerade heraus 
fagen, — liegt nicht bei jener Forderung der ungeheure 
Dünfel zum Grunde, als wenn Alles, was große Geis 
ſter bisher Über die Gefchichte gedacht haben, etwas 
ganz Werthlofes, wentgftens etwas ganz Ueberfluͤſſiges 
ſey, deſſen man leicht entbehre, weilman es ſich felber 
eben fo gut oder noch beffer fchaffen Fünne ? 

“Mir der nackten Abfonderung des wirklich Geſche— 
henen, fagt derfelde berühmte Schriftfteller auf den ich 
mich ſchon früher berief *), und deſſen Worte ich mir 


*) Weber die Aufgabe des Geſchichtſchreibers; 
eineinder 8, Preuß, Akad. d. Wiſſ. vorgelefene Abhandlung 
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zu eigen mache, weil fie mir wie aus dem Innerften ges 
fehrieben find, ift noch kaum das Gerippe der Bege— 
benheiten gewonnen, Was man durch fie erbält, ift die 
nothwendigfte Grundlage der Gefchichte, der Etoff zu 
derfelben, nicht die Gefchichte ſelbſt. Dabei ſtehen bleis 
ben hieße Die eigentliche innere, in dem urfachlichen 
. Zufammenhange gegründete Wahrheit einer äußern 
buchftählichen, fcheinbaren aufopfern, gewiffen Irrthum 
wählen, um noch ungewiffer Gefahr des Irrthums zu 
entgehen. — Zwei Wege alfo (fährt derfelbe bald nach— 
ber fort,) müffen zugleich eingefchlagen werden, fich der 
biftorifchen Wahrheit zu nähern, die genaue parteilofe 
Fritifche Ergründung des Gefchehenen, und das Verbinden 
des Erforſchten, das Ahnden des durch jene Mittel 
nicht Erreichbaren. Wer nur dem erften diefer Wege 
folgt, verfehlt das Wefen der Wahrheit felbft; wer das 
gegen dieſen über den zweiten vernachläffigt, läuft Ges 
fahr fie im Einzelnen zu verfälfchen.” 

E83 gehört aljo zum Gefchichtfihreiber wohl etwas 
mehr, als jene Art des Qucllenftudiums, womit uns 
fere Eompilatoren fich fo oft zu brüften pflegen. Wer 
wird — und wen fann man deßhalb wohl weniger im 
Verdacht haben als den Verfaffer dieſer Blätter? — 
die Wichtigkeit, die Nothwendigkeit des Quellenftudiums 
herabfegen oder gar leugnen? Aber wenn jenes Quellens 
ftudium Feine weitere Srüchte tragen foll, als die Facta 


von Wilh. v. Humbold, Berlin 1322. — Mödte 


doch diefe fo wichtige Vorlefung nicht blos in einer Samm— 
lung Akademiſcher Denkfchriften verſteckt bleiben! 
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wiederzugeben, die man in ihnen gefunden hat; wenn die, 
welche fich darauf befchränfen, ſchon fich große Gefchichtz 
fehreiber dünfen , ja wohl mit ftolgem Blick auf dieje— 
nigen herabſehen, die meinen daß es Damit noch nicht gez 
fiheben fey, und einen andern Maafftab als die größere 
oder geringere Vollftändigkeit der Compilation für cin 
hiſtoriſches Werk haben, fo bedarf es freilich nicht viel 
mehr als eines mäßigen Fleißes und einer mäßigen Gelehr⸗ 
ſamkeit, die Hiftorifche Palme zu erringen. 

Es ift befondersiein, der Deutfchen Ritteratur 
oft gemachter Vorwurf, daß fie reich an Gefchichtfor: 
fchern, aber arm an Sefihichtfihreibern ſey. Sollte dieſe 
Behauptung auch nur vergleichungsweife wahr feyn, 
fo muͤſſen doch außer der Seltenheit und dem rich- 
tigen Verhäftniß Der geiftigen Anlagen und Zalente, wovon 
wir gefprochen haben, auch noch wohl andere Urfachen 
dazu beitragen; auf die es nicht überflüflig feyn wird, 
einige Blicke zu werfen. 

ch nenne unter diefen zuerft den fo Fange dauern- 
den Gebrauch der lateiniſchen Sprache in 
allen Wiffenfchaften, und daher auch in der Gefchichte. 
Bis gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
blied ihre Herrfchaft ganz allgemein; wir haben feinen 
Geſchichtſchreiber von einiger Erheblichfeit zu nennen, 
(denn die Annales Ferdinandei von Kheven— 
huͤhler gehören, ungeachtet ihres großen Umfangs, 
doch eigentlich in die Claffe der Denkſchriften;) der ſich 
der Mutterfprache bedient hätte. Erfi in dem legten 
Viertel diefes Jahrhunderts, als England, Frankreich, 
Spanien lange ihren Clarendon, Mezeray und Ferrera, 
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hatten, trat ein Schriftfteller auf, der die Bahn aller: 
dings auf eine ruhmvolle Weife eröffnete. Die war 
Samuel von Puffendorf*). Seine Verdienfte 
um die Geſchichtſchreibung find groß und vielfah. Er 
war der erfte unter ung, der die neuere Geſchichte 
auf eine würdige Weife behandelte. Mit vollem Recht 
macht er in der Vorrede feiner Gefchichte der Eus 
ropäifchen Staaten darauf aufmerffam **), daß 
diefe ung doch näher liege, als die des Alterthums; 
wie wenig er auch diefer ihren Werth abfprechen wolle, 
«ber verkehrt fey e8 doch, Daß man es forgfältiger 
erlerne, wie viel Beute an Schafen und Ochſen die Roͤ⸗ 
mer den Volsfern und Aequern abgenommen haben, 
als die Hiitorie fowohl von feinem Vaterlande, als von 
den benachbarten Staaten” er wird ihm darin nicht 
Hecht geben? Sein zweites Verdienft war, daß er feine 
Etaatengefehichte in deutſcher Sprache fihrieb; wies 
wohl er in feinen übrigen größern Werfen ***) noch der las 
teinifiben treu blieb. Traͤgt diefe aleich noch den Charafter 
feiner Zeit; Fonnte er fie auch noch nicht auf die Stuffe heben, 
auf welche erft eine fpätere Zeit fie erhoben hat; fo war 


*) Er war geboren in Chemniß 16325 Profeffor des Natur: 
und DBölferrebtd in Heidelberg 1661, in Lund 16695 
dann Staatefefretair und Hiftoriograph in Stodholm 
1678; zuletzt 1686 Hiftoriograph in Berlin; farb 1694, 


**) Dorrede ©, 2, 


*»#*) Commentarii de rebus Suecicis Il, XXVT, 
1676; und de rebus gestis Friderici Wilhel. 


mi M. 1696. 
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doch der Anfang dazu gemacht, und ein großer Schritt 
gefchehen. Und nicht weniger merfwürdig ift fein Werk 
durch die Art der Behandlung. Er war felber, (wenn 
auch eine Zeitlang Univerfitätslchrer), doc) in Stock— 
holm und Berlin dem praftijchen Leben näher; und 
fchrieb als Etaatsmann. Der allgemeine Gefichtspunft, 
den er im Auge behält, ift rein politifch. Er erzähle 
nicht blos die Begebenheiten; am Ende der Gefihichte 
jedes Staats entwickelt er feine Intereffen, und fchildert 
feine Verhältniffe nach den Umftänden der damaligen 
Zeit. Dieß Alles geſchieht mit tiefer Einſicht; mit eis 
nem richtigen Blid, und ohne Vorurtheile. 

| Gewiß war aljo für die Behandlung der Gefchichte ein 
glaͤnzender Anfang gemacht. Aber Puffendorf fand fo 
| bald feinen Nachfolger. Kein praftifcher Staatsmann ftand 
in Deutjchland nach ihm auf, der als Gefchichtfchreiber 
‚genannt werden müßte, Vielmehr waren es zuerft 
| Schulmänner, die fish ihrer annahmen. Unter diefen 
| muß vor Alten Johann Hübner *), Reftor in Hams 
| burg, genannt werden. Er jihrieb indeß ganz für den 
| frühern SugendsUnterricht. eine biblifche Ges 
ſchichten, fine Furze Fragen aus der politie 
| ſchen Hiftorie bis zum Ausgang des fichzchenten 
Jahrhunderts, in zehn Theilen, fo wie die Furge Fra— 
\ gen aus der alten und neuen Geographie, 
find von ihm und feinem Eohn in fo vielen Auflagen 
erfchienen, daß fie zu den am meilten verbreiteten 


*) Geboren in der Lauſitz 1668, Rektor zu Merfeburg 1694, 
zu Hamburg 1711, flarb 1731. 
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Schriften gehören. Iſt gleich die Wiffenfchaft durch fie 
nicht erweitert worden; fo haben fie doch außerordent: 
lich gewirkt, Durch fie ward die Gefchichte in den all- 
gemeinen Jugendunterricht gezogen; eine große Maffe 
biftorifchee Kenntniffe ward in dem großen Publifum 
in Umlauf gefeßt; und man gewöhnte fich an den deut> 
ſchen Vortrag im Unterrichte. Unbeftritten bleibt da— 
her Hübner das Verdienft, feinen Nachfolgern dadurch 
den Weg gebahnt zu haben, daß er das Deutfche Pus 
blikum empfänglich für die Gefchichte und ihre Hülfe= 
wiffenfchaften *), für die Hübner nicht weniger thätig 
war, machte. Wenn wir noch jest mit Wahrheit fagen | 
koͤnnen, daß es Fein anderes Publifum in Europa giebt, ' 
unter dem eine folche Maſſe von Kenntniffen der allges 
meinen Gefchichte verbreitet ift, als das Deutfche, ſo ver-⸗ 
danfen wir dieß keinem jener frühern Schriftfteller mehr 
als ibm. In einer andern Form wirfte zu gleichem | 
Zwecke fein Zeitgenofje Hederich **). Geine Wörterbüs | 
cher, befonders fein reales Schul-Lexicon waren für | 
das große Pubtifumlals Hälfsmittel für das augenblickliche 
Beduͤrfniß berechnet; und trugen, nebft den fich allındz | 
lich vermehrenden deutfcheu Zeitungen, gleichfalls we= 
fentlich dazu bei, Die hiftorifchen und geographifchen | 
Kenntniffe in dem lebendigen Umlauf zu erhalten, in | 
den fie Durch Hübner gefett waren. | 


*) Befonders auch für die Genealogie durch feine Tabellen, | f 


*x) Lehrer in Klofterbergen und nachmals Großenhayn, geb, 
1675, farb 1748. | 
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Sreilih war mit diefem Allen noch nicht viel 
für die Wiffenfchaft, weder in Beziehung auf ihren Stoff, 
| noch ihre Form gethan. Dieſe follte fie auf anderm 
Wege erhalten. Cs ift das Eigenthümliche unfrer wiffen: 
‚ fchaftlichen Kitteratur, Daß fie ihre Form faſt ausſchließ— 

lich den Univerfitäten, und Den auf ihnen erjchienenen 
‚ Kehrbüchern, verdanft. Das Beduͤrfniß, bei dem muͤnd⸗ 
lichen Vortrage der Wifjenfchaften gedrudte Lehrbücher . 
‚zum Grunde zu legen, iſt zu Dringend, als Daß es 
fich nicht bald fühlber machen follte. Bei ihnen ift aber 
die Form nicht weniger wichtig als der Stoff. Auch 
die gefehichtlichen Wifjenfihaften, fowohl die Gefchichte 
\ felöft, als die verwandten Hülfsfächer, haben ihre Form 
unter uns durch Lehrbücher erhalten. Es hat dieß feine 
| großen Vortheile gehabt; wiewohl auch auf der andern 
Seite die Nachtheile nicht verfihwiegen werden dürfen, 
die davon fo gut wie unzertrennlich waren; und um fo 
\ weniger unbemerkt gelaffen werden koͤnnen, da wir 
allerdings ein zweites Hinderniß darin fehen, durch 
welches die Entſtehung claffifcher Gefchichtfchreiber jus 
ruͤckgehalten ift. 
| Die Behandlung der Wiffenfchaften in Lehrbuͤchern 
‚ führt zugleich unausbleiblih zu dem Streben, fie in 
‚ ihrem ganzen Umfange zu umfaffen, fo wie die einzel⸗ 
nen Theile derſelben in das gehoͤrige Verhaͤltniß gegen 
einander zu ſetzen; und eben daraus geht die Form der 
Wiſſenſchaft hervor. Dieſe Lehrbücher, indem fie faft 
ohne Ausnahme von öffentlichen Lehrern gefchrieben wur: 
den, waren mehrentheils eine Frucht von ſchon mehrs 
mals gehaltenen Vorträgen; und feßten alfo eine genaue 
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Bekanntſchaft mit der Wiffenfchaft voraus. Aber die 
Behandlung der Geſchichte in Lehrbüchern bildet doch 
noch Feineswegs den großen Gefchichtfchreiber. Sie hat: 
feinen Raum für die hiftorische Entwickelung ; und doch 
ift 68 diefe, welche den innern Zufammenhang der Be— 
gebenheiten] ung erft lehrt; und dadurch_Bie eigentliche 
Aufgabe löft, welche wir von dem Gefchichtjchreiber erz 
warten. Die darſtellende Erzählung findet in ihr fo gut 
wie gar Feinen Platz. Die compendiarifche Behantlung 
der Geſchichte Fonnte alfo vielleicht von erheblichem Ge— 
winne für die Kritik derſelben feyn, infofern die treue Ans 
gabe der Begebenheiten hier das erfte Erfordernig war; fie 
konnte auch felbit große und richtige Anſichten der Öefchichte 
imAflgemeinen geben ; aber von der hoͤhern Geſchichtſchreibe— 
funft führte fie mehr ab, als daß fie ihr günftig gewefen wäre, 

Dis auf die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts 
blieb die Zahl diefer Lehrbücher auch ziemlich befchränft, 
da einzelne Dderfelben, namentlich Die von Effich in 
Etuttgart, feit 1707, von Curas, in Berlin, feit 
1722, von Zopff in Tübingen, feit 1729, eine Reihe 
von Ausgaben erlebten; ohne daß in der Behandlung der 
Gefchichte bedeutende Fortichritte gemacht wären. Indem 
tiefe Bücher bei den Vorträgen über die Gefchichte zum 
Grunde gelegt wurden, war die Bearbeitung der Wif: 
fenfihaft dadurch vorzugsweife in die Hände der Univers 
fitätsgelehrten gefommen; die nach ihren Verhältniffen 
in Deutfchland gewöhnlich von dem praftifchen Leben fo 
weit entfernt bleiben, daß fie weit cher zu Geſchicht— 
forfchern als zu Gefchichtfchreibern: fich auszubilden 
Beranlaffung finden. Ihre Arbeiten beftanden zunächft in 
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Unterfuchungen, wichtig und belehrend für andereGelehrte; 
aber wenig für das größere gebildete Publifum, das 
nicht bloße hiftorifche Gerippe, fondern belebte Körper 
will. Es war nicht leicht möglich, daß bei dieſer Ent: 
fernung von der praftifchen Politif fich der Sinn für 
diefe hätte ausbilden Fünnen. Doch müffen wir Einen 


derſelben ausnchmen, 3. 5. Schmauß *. Als Lech: 


rer des Voͤlkerrechts faßte er für die neuere Gefchichte 


einen andern Gefichtspunft, den diplomatifchen; und 


feine ®efchichte der Balance von Europa, oder 


Einleitung zu der Staatswiffenfchaft ift noch 


immer ein fehr brauchbares Werf, wenn auch die Spras 


che etwas veraltet ift. Um eben diefe Zeit aber ward 


ein ausländifches Werk von großem Umfange durch 
eine Ueberſetzung nach Deutfchland verpflanzt, die in 


England von einer Geſellſchaft, deren Mitglieder ungez 
nannt geblieben find, herausgegebene Allgemeine 


MWeltgefchichte. Die deutsche Bearbeitung ward glüc- 


licherweiſe Männern übertragen, welche dieſem Gefchäfte 


gewachfen waren; die erften 17 Bände, welche die alte 


Geſchichte umfaffen, erfchienen Deutfch unter der Leitung 


von ©. 5. Baumgarten in Kalle **); die folgenden 


unter der von J. ©. Semler cbendafelbft bis zum 


dreißigften Bande; die weitere Fortfeßung nicht mehr 


*) Geboren im Elfaß 16905 feit 1734 Profeffor in Göttin: 
gen; ftarb 1757. Auch fein Staat von Portugal 
1714. ift für Geſchichte und Statiſtik diefed Reihe fehr 
wichtig. 

*) Der erſte Band des Driginals erfchten in London 17365 
der erfte Band der Deutfchen Ueberſetzung in Halle 1744. 
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als Ueberſetzung, ſondern als Originalwerke von Deuts 
ſchen Verfaſſern bearbeitet. Dieſes Werk bot dem Deuts 
ſchen Publikum eine reiche hiſtoriſche Nahrung dar; 
ohne daß doch ein Muſter der hiſtoriſchen Kunſt dadurch 
aufgeſtellt waͤre. Es hat unſtreitig zur Verbreitung 
des Geſchmacks an hiſtoriſcher Lektuͤre ſehr viel ges 
wirft; und daß nachmals unter den Fortſetzungen Deuts 
-fcher Schriftfteller auch einige vorzügliche Werfe fich 
finden, ift hinreichend befannt. 

Sch glaube, wenn wir zu diefem noch dasjenige 
hinzufügen, was Mafcow in Leipzig für die Deurfche 
Gefchichte leiftete *), Faum in dem bisherigen Deutfche Ges 
fchichtewerfe mit Stillfehweigen übergangen zu haben, 
die bis auf die Mitte des verfloffenen Sahrhunderts 
einer Erwähnung verdienten. Wie arm bis tahin die 
hiftorifche Litteratur der Deutfchen in der Mutterfpras 
che war, fällt alfo in die Augen. Während man in der 
Dichtfunft fchon lange glaubte große Mufter zu haben, 
war noch Fein ähnlicher Gefchichtfchreiber aufgeftanden, 
Die folgenden Blätter find dazu beſtimmt, das Ans 
denken an einige Männer zu erhalten, die feit jenem 
Zeitpunft am meiften dazu beigetragen haben, den hiftos 
rifchen Studien, infofern von der politifchen 
Gefchichte die Nede ift, ihre Nichtung ızu geben. . Ich 
bitte fie für dag zu nehmen, was die Ucberfchrift fagtz 

eine 


*) Sp feinem Ubrif einer vollſtaͤndigen Geſchichte 
des Deutfhen Reichs, 1722 und öfter; undin feiner 
Gefhihte der Deutfhen bis zu Anfang der 
Fraͤnkiſchen Monarchie 1726 m f. 
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eine fortlaufende Geſchichte der Wiſſenſchaft zu geben, 
war nicht mein Zweck. Ich habe abſichtlich nur von 
ſolchen geſprochen, die ich perſoͤnlich gekannt habe; 
weil uͤber dieſe das Urtheil am zuverlaͤſſigſten iſt. Nur 
Einer derſelben war mein Lehrer; die, wenn auch zum 
Theil collegialiſchen, Verhaͤltniſſe, in denen ich mit 
den andern geſtanden habe, waren keineswegs ſo nahe, 
daß fie mich für oder gegen fie partheiiſch Hätten mas 
chen Fünnen. 





Heerems hiſt. Schrift. 6. 8. J—— 
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1. 
Johann Chriftoph Gatterer.. 





Das Leben von Oatterer *) fällt in die Zeiten, wo 
das hiftorifche Studium in Deutfchland feine nache 
maligen wiffenfchaftlichen Formen erhielt. Er bat dars 
auf nicht nur auf das Fröftigfte eingewirft; fondern 
auch am meiften dazu beigetragen, ihm dieſe Formen 
zu geben. Er hat dieſes zugleich als Schriftfteller und 
als Lehrer gethan. Eine Würdigung feiner Verdienſte 
um die Gefehichte fegt voraus, ihn fowohl von der 
einen als von der andern Seite darzuftellen, 

Gatterer gehörte zu den Männern, die ganz ihrer 
Miffenfchaft leben. ein äußeres Leben war, feitdem 
er in Göttingen auf feinem Plage fland, fo einfach, daß 
es auf das innere, Las wiffenfchaftliche, Faum einen 
Einfluß zu haben fihien. Er verließ felten fein Studier® 
zimmer oder fein Haus, wenn nicht etwa ein nothwens 
diges Gefchäft ihn rief. Sein gefellfehaftlicher Umgang 
befchränfte fich faſt gänzlich auf den Kreis feiner Fa⸗ 
milie Dennoch ift es nothwendig auf feine Sugends 


x) J. Chriſtoph Gatterer war geboren gu Lichtes 


nau bei Nürnberg 13. Jul. 1727. Profefor am Gpm: 


nafium in Nürnberg 1756. Profeffor der Geſchichte in 
Göttingen 1759. Starb dafelbft 5. April 1799 





| 
| 
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ſchickſale einige Blicke zu werfen, wenn man ihn als 
Mann richtig beurtheilen will. 

Gatterer war in der niedern Claſſe der Sefellichaft 
geboren. Sein Vater war Eoldat, oder Unteroffizier, 
im Dienfte der damaligen freien Neichsftadt Nürnberg. 
Er war nicht im Stande auf feine Erziehung und Uns 
terricht etwas zu wenden; und gegen feinen Willen ward 
der Eohn ein Gelehrter. Den erſten Anftoß dazu gab - 
die Mutter, die Geſchichten und befonders Genealogieen 
aus dem Galender vorzulefen pflegt, Er erhielt feine 
erfte Bildung auf der Nürnberger Stadtfchufe; und 
demnaͤchſt auf der Univerfität zu Altorf. Sein ausges 
zeichneter Fleiß machte ihn mehreren feiner Lehrer lieb; 
er befam einige Unterſtuͤtzung; fonnte promoviren; 
werd demnaͤchſt Lehrer an dem Nürnberger Gymnaſium; 
und von hier als Profeffer der Gefchichte durch) Münch 
haufen nach Goͤttingen berufen, 

Erine Zugendverhältniffe hielten ibn alfo in einem 
ſehr befihränften Kreife, der ihm Feine Gelegenheit ‘gab 
in den böhern Ständen der Gefellfchaft fich auszubilden. 
Die Stadt Nürnberg mit ihrem Gebiet, und ihrer Unis 
verſitaͤt bildete eine Heine Melt für fich, innerhalb des 
ren ihre Bürger das fanden oder zu finden glaubten, 
was fie zu ihrer Bildung nöthig hatten. Zu den Pas 
tricierfamilien, welche die Regierung und Verwaltung 
diefes Fleinen Staats hatten, blid’ten die übrigen als 
zu einer Claſſe gleichfam-Höherer Wefen hinaufe Indeß 
in dieſem Fleinen Sreiftaat hatte Kunft und“ gründliche 
Miffenfchaft von jeher ihren Plag gefunden; und wenn 
Altorf gleich zu den Eleinften Univerfitäten Deutfchlands 

5f2 
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gehörte, fo war hier doch immer der Sit gründlicher 
Gelehrſamkeit, und befonders auch der Hiftorifchen For— 
fehung. Es blühten damals hier durch Johann Heu: 
mann, befannt durch feine urkundliche Gefchichte der 
Deutfchen. Könige und Kaifer, und andere ähnliche 
Schriften, die diplomatifchen Studien; und unter den 
dortigen Lehrern war es vorzüglich Heumann, deſſen 
Unterricht nicht nur, fondern auch deſſen nähere Bes 
Fanntfchaft Gatterer genoß. Aber auch die Verfaſſung 
feiner Vaterſtadt gab diefen Etudien durch vie Herrs 
fchaft der patricifchen Gefchlechter befondere Nahrung, 
Noch in Altorf empfahl fich Öatterer ihnen durch feine 
Inteinifche Abhandlung: über den Adel der Patricier *). 
Eins diefer Gefchlechter, dns der Holzfchuher, defjen 
Senior damals die erſte Bürgermeifterftelle bekleidete, 
hatte einen reichen Apparat von Urkunden und andern 
Denfmölern für feine Samiliengefihichte gefammelt, ‚und 
wünfchte diefe daraus verfaßt zu haben. Die Wahl fiel 
auf Gatterer; er ward um eben die Zeit als Profefjor 
an das Nürnberger Gymnafium verfegt. Er übernahm 
das Gefchäft; und im Jahr 1755 erfchien feine Gefchichs 
te ber Samilie der Holzfihuber *). 

Eine einzelne Zamiliengefihichte wird in den Augen 
derer, die fie nicht aus eigner Anſicht kennen, vielleicht 
wenig erheblich fcheinen; felbft wenn wir auch hinzufegen, 
daß das, Tateinifch gefihriebene, Werk mit dem anges 


®) Denobilitate Patriciorum in Germania. Norimb, 1752 


**) Historia genealogica dominorum Holzschuherorum 


ab Aspach, cum codioe diplomatico, 1755. fol, 
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haͤngten Codex diplomaticus einen ſtarken Folianten 
ausmacht; ohne daß man dem Verfaſſer unnoͤthige Weit⸗ 
ſchweifigkeit Schuld geben kann. Gleichwohl iſt es die— 
ſes Werk, deſſen Ausarbeitung zu der nachmaligen Aus⸗ 
bildung des Mannes als gelehrter Hiſtoriker am meiſten 
beigetragen hat; weßhalb wir noch etwas dabei vers 
weilen müffen. Die patricifche Familie der Holzſchuher 
führte ihr urfundliches Gefchlechtregifter bis in die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts zurück; einzelne zerftreute 
Nachrichten reichten noch um ein Jahrhundert weiter. Ihre 
einzelnen Sprößlinge hatten nicht blog in Nürnberg fort⸗ 
dauernd die erften Stellen bekleidet; fondern auch in 
Dienften naher und entfernter auswärtiger Fürften im 


Frieden und im Kriege geftanden. Zugleich waren ihre 














Beſitzungen an liegenden Gründen fehr auggebreitet und 
mannigfaltig; und bildeten ein fehr bedeutendes Familiens 
gut. Die Gefchichte der Familie ging aljo weit in das 
Mittelalter zurück; griff tief in die Gefchichte Des deut— 
fchen Adels, der Deutfchen Städte, in viele öffentliche 
und Privatverhältniffe ein; und gab ihrem Verfaffer die 
natürlichfte Weranlaffung, über manche diefer Gegens 
ftände eim Licht zu verbreiten. Sie mußte aber ganz 
aus Urkunden gefchrieben werden. Nicht blos die Kuns 
de, fondern auch Die Fritifche Beurtheilung von diefen 
war unerlafjlich. Sie führte alfo tief in das Studium der 
Diplomatif, der Genealogie, der Heraldif, der Chro⸗ 
nologie. Wenn allen dieſen hiſtoriſchen Hülfswiffen: 
fchaften durch den Verfaffer nachmals in feinen Fehrbüs 
chern ihre wiffenfchaftliche Form gegeben ift, fo fehen 
wir in der Diplomatifchen Geſchichte der Holzſchuher die 
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Keime von diefem Allem. Das gute Latein, worin fie 
gefchrieben ift, verrieth außerdem den tüchtigen Humas 
niften und Kenner der gelehrten Sprachen. Dieß Alles 
aber leiftete ein junger Mann von zweiunddreißig Jahren. 
So wird man fich alfo nicht mehr wundern, wenn 
ein Werk dieſer Art die Aufinerffamfeit von Münchhaus 
fen erregen Fonnte, als von der Beſetzung der Profeffur 
Der Gefchichte auf der von ihm verwalteten Univerfität 
die Nede war. Seit vier Jahren, feit dem Tode von 
Sobann David Köhler, der fie zuerft bekleidete, 
war diefe Stelle unbeſetzt; fey es daß die Unruhen des 
unterdeß auggebrochenen fiebenjährigen Krieges oder 
daß der Mangel eines dazu paſſenden Mannes dieß bes 
wirft hatten. Sobald jedoch Münchhaufen den rechten 
Mann gefunden zu haben glaubte, zögerte er nicht — 
der zufällige Umftand, daß auch Kühler aus Altorf hies 
her gerufen war, mochte Dazu Deitragen, feine Aufmerk⸗ 
famfeit auf jene Gegend zu lenken; — Gatterer erhielt 
jenen Ruf; und mitten während der Stürme des fies 
benjährigen Kriegs, im Herbft des Jahrs 1759, langte 
er bier an, und nahm fofort den Plaß ein, auf dem 
er vierzig Jahre bis zu feinem Tode geftanden hat. 
Don der Gefchichte des Mittelalters, befonderg von 
Deutscher Gefchichte und den dazu erforderlichen Huͤlfs— 
Tenntniffen, waren alfo feine hiftorifchen Studien augs 
gegangen. Ein vortreffliher Grund war alfo gelegt; 
daß er aber auf feinem neuen Pla damit nicht ausreis 
chen Fonnte, mußte ihm bald einleuchten. Er war nicht 
als Lehrer der Deutfihen Geſchichte, fondern ale Lehrer 
der allgemeinen Sefchichte bieber berufen worden. Das 
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unermeßliche Feld der Weltgefchichte alfo war es, deffen 
Bearbeitung firh zu unterzichen ſein neuer Beruf war, 


Er rechtfertigte bald die auf ihn gefallene Wahl; denn 


jihon nach zwei Jahren, 1761, erfchien das: Hands 
buch der Univerfalhiftorie nach ihrem ges 
fammten Umfange, von Erfihaffung der 
Welt bis zum Urfprunge der meiften heutis 
gen Staaten und Reiche; nebft einer vors 
läufigen Einleitung von der Hiftorie über 
haupt, und der Univerfalbiftorie infonders 
beit, wie auch von den hieher gehörigen 
Schriftftellern 8. 10008, Es war, wie er in der 
Vorrede fagt, die Frucht eines lebhaft gefühlten Bes 
duͤrfniſſes. “Der gaͤnzliche Mangel eines brauchbaren: 
Fchrbuches hat mich bewogen, die Ausarbeitung eines 
Buches von diefer Art nach einem ganz neuen Plan zu. 
unternehmen.” Diefe Aeußerung des Schriftftellers, die 
wir jegt fo oft von Manchen die cin neues Handbuch zus 
fammenfchreiben, ohne allen Grund wiederholt leſen, 
war damals vollfommen wahr, Die oben erwähnten. 
Handbücher eines Zopff, Euras, Effi, Edas des. 
legtern ward noch 1764 von Volz in Stuttgart zum: 
achten mal herauggegeben;) waren bis dahin die ges 
wöhnlichen. Man vergleiche nun das von Oatterer mit 
den eben erwähnten, und man wird den Riefenfchriit 
würdigen Fönnen, welcher durch fein Handbuch in der 
Behandlung der Univerjalgefchichte gemacht wurde, Es 
war im vollen Sinne des Worts epochemachend. Ihre 
beifere Behandlung in Deurfchland fehreibt fich von die: 
fein Zeitpunkt ber, In jenem Schröuche von Eſſich iſt 
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Die ganze alte Gefchichte auf go Seiten befchränft. Zus 
erit die des Volkes Gottes; das übrige ift unter den 
Damals. allgemein gewöhnlichen Rubriken der vier 
Monarchieen, der Affyrifchen, SPerfifchen, Macedo: 
nifchen und Römifchen begriffen. Dann folgt die Special⸗ 
gefchichte. von Deutfchland; und zulegt auf etwa 100 
Seiten die der fümmtlichen übrigen Europäifchen Stans 
ten. Gatterer verließ dieſe bisher übliche Methode 
gänzlich; und konnte feinen Plan mit Recht einen ganz 
neuen Plan nennen. Er befchränfte fein Handbuch 
dem Zeitraum nach big auf das Ende des fünften 
Jahrhunderts; ; jo daß e8 weder die mittlere noch Die neus 
ere Geſchichte umfaßte. Uber er behandelte den Theil 
der Gefchichte den es enthielt, die alte Gefchichte, als 
wahre politifche Univerfalgefchichte. Die Methode der 
vier Monarchieen ward gänzlich aufgegeben; nach einer 
Einleitung, welche zugleich die hiftorifchen Huͤlfswiſſen— 
fihaften, und eine fait zu reiche Litteratur enthält, 
wird die Gefchichte nach den bekannten Völkern, von 
jedem einzeln, in neunzehn Büchern behandelt. Von 
dem zweiten Theil, der die fpätere Gefchichte und die 
noch fehlenden Voͤlker des üftlichen Afiens enthalten 
follte, ift nur die erfte Abtheilung, die Sinefen, Tis 
betaner und Sapanefen begreifend, im Jahr 1764 ers 
fihienen. So fiel der frühere Zwang in der Behand: 
lung gänzlich weg; aber auch die Gründlichfeit und Voll: 
ftändigfeit der Nachrichten über die einzelnen Voͤlker ift 
bewundernswerth. Gaͤtterer blieb aber auch nicht bei 
der Gefchichte im engeren Sinne ftehen. Auch die 
Geographie der Länder, auch die fogenannten Alters 
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thuͤmer der Voͤlker, die Erläuterung “ihrer gottesdienfts 
lichen, politifchen, häuslichen und gelehrten Verfaffung,” 
wie er felber ſich ausdrücdt, wird mit bereingezogen, 
und dadurch der Grund zu einer Gulturgefihichte der 
alten Völfer, auf dem er nachmals weiter fortgebaut 
hat, gelegt. Auf diefe Weife war für das hiftorifche 
Studium eine ganz neue Bahn geöffnet, und die Nichs 
tung, die er ihm gegeben bat, ift nicht wieder verlaffen 


‚worden. 


Indeß mußte Gatterer bald die Erfahrung machen, 
Daß zum Gebrauch bei feinen Vorlefungen fein Hands 
buch zu weitläuftig fey. So erfchien vier Jahre fpäter 
fein: Abriß der Univerfalbiftorie nach ihrem 
ganzen Umfange, von Erſchaffung der Welt 
bis auf unfere Zeitz erfte Hälfte 1765. 732 ©. 
Es it ein Auszug aus dem KHandbuche, genau 
nach derfelben Drönung, auch in neunzehn Büchern ; 
und geht daher auch bis gegen das Ende dee fünften 
Sahrhunderts. Die zweite Hälfte, welche bis auf die 
Zeit des Verfaffers gehen follte, ift, fo wie von dem 
Handbuche, nicht erfchienen. 

Indeß blieb Gatterer Hiebei nicht fichen. Bereits 
in feinem Handbuche hatte er auf die doppelte Me— 
thode der Behandlung der Weltgefchichte, die etbnos 
graphifche und die fynchroniftifche, aufmerffam gemacht, 
In feinem Handbuche, fo wie in dem Abriß, war er 
der ethnographifchen gefolgt. Im Jahr 1771 erfchien 
feine Einleitung in die fonchroniftifche Uni: 
verjalhiftorie als Erläuterung gu feinen 
ſynchroniſtiſchen Tabellen. 8. 1096 S. Das 
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damals dringende” Beduͤrfniß hatte ihn bewogen, eine 
Synopsis Historiae universalis sex tabulis com- 
prehensa 1766 herauszugeben, wozu diefe Einleitung 
der Commentar if. Es ift eine ganz neue Arbeit. 
Sie zerfällt in zwei fich ungleiche Theile, den allges 
meinen und den’ fpeciellen. In jenem allgemeine 
Unterfuchungen über die Erde, die Völker in Rücjicht 
ihrer Verbreitung, ihres Verkehrs und ihrer Sprachen. 
Der fpecielle ift alsdann in Zeiträume geordnet; und 
jeder derfelben enthält wiederum fogenannte Voͤlkerſy— 
ſteme. Das Werk foll zwar auch dem Zeitumfange 
nach die ganze Geſchichte umfaffen, indeß ift von der 
neuern Gefchichte nur ein Furzer Abriß von Namen 
und Sahrzahlen gegeben; da, wie der Verfaſſer bes 
merkt, dieſe in eignen Vorlefungen gelehrt werde, 
Indeß waren diefe Arbeiten nur die Vorarbeiten zu | 
einem größern Werke. Im Jahr 1785 erfihien: Se | 
Chr. Gatterer's Weltgefchichte in ihrem gans 
zen Umfange. Erfter Theil, von Adam bis Cy⸗ 
us; 6635. Zwei Jahre fpäter Fam heraus: Des 
zweiten Theile Erſtes Stüd: Perfer und Griechen, 
1787. 242 ©. Eeiner Abfiht gemäß fellte dieß 
Werk in etwa drei Bänden das Ganze der Weltges 
fehichte in dem Umfange enthalten, den er feinen Stu— 
dien derfelben gegeben hatte *). Diefes Ganze follte in 
ſechs Perioden getheilt werben, wovon dieſer erfte 
Theil Die beiden erften umfaßt; nentlich die erſte: 
die Ältefte Sagengefchichte bis Moſe; die zweite bie 


*) Vorrede ©, 6. 
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zur Gruͤndung der Perſiſchen Monarchie durch Cyrus. 
Von der zweiten Hauptperiode, die von Cyrus bis 


ans Ende der Voͤlkerwanderung reichen ſollte, erſchien 


nur die erſte Abtheilung, Perſer und Griechen. Das 
Werk enthielt nicht bloß die politiſche Geſchichte der 
Voͤlker, ſondern auch die Geſchichte ihrer Cultur, be— 
ſonders in Ruͤckſicht auf ihre Lebensart, ihre Religion 
u. ſ. w. Dieß Alles iſt hier viel ausfuͤhrlicher behan— 
delt, als in den fruͤhern Verſuchen. Gatterer ſelber 
laͤßt es nicht unbemerkt, daß das befannte Werk von 


Goguet*) ihn zuerft auf dieſe Unterfuchungen geführt 
babe. Aber fein Werk ift deßhalb nicht etwa ein Augs 


zug aus Goguet. Mit Recht Fann er fagen, daß «8 
Die Frucht eigener Forſchungen fey. 

Indeß blieb auch dieß Werk unvollendet, und 
mußte es wohl bleiben. Der Verfaſſer felber mußte 


"es wohl fühlen, daß es durch die mittlere und neu— 


ere Zeit nach dem angefangenen Plan nicht durchzufühs 


ren fey, wenn er ihmnicht einen viel größern Ums 
fang geben wollte, als es nach der urfpränglichen 


Anlage haben follte. Bereits bei den Griechen zeigte 
es ſich Deutlich, daß der Gegenſtand zu groß war, 
als daß Ein Mann ihn hätte umfaffen koͤnnen. Wie 
wäre es bei den fpätern Voͤlkern moͤglich gewefen ? 
Die Folge davon war, daß Gatterer feinen Plan 
in Nücficht des Inhalts mehr befchränfen mußte, 


*) Goguet de l’origine des loix, des arts et des scien- 


ces, et de leur progres ches leg anciens peuples, 
Paris 1750. 
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wenn er ihn in Nücficht der Zeit weiter ausführen 
wollte, Und fo erfihien im Fahr 1792 das letzte feiner | 
Handbücher der Univerfalpiftorie: Verſuch einer I 
allgemeinen Weltgefchichte bis zur Ents 
deckung Amerifene. 8 861 © Mit Recht heißt 
ed allgemeine MWeltgefchichte; denn «8 enthält die 
Sefchichte aller befannten Voͤlker, von denen wir ei: 
nigermaßen eine Gefchichte haben. Aber die Eultur: 
gefchichte befchränft fih nur, wie in dem frühern 
größern Werke, auf die Völker der alten Welt. Bi 
denen des Mittelalters finden wir nur die Nachrichten 
über ihre politifche Gefchichte. Auch fo aber bleibt es 
fowohl durch feinen Umfang ale durch feine Genauigs 
keit, ein bewundernswürdiges Werk. | 

Dieß find die Arbeiten, welche Gatterer für die 
Univerfalgefchichte geliefert hat. Wir werden jegt feine 
Verdienſte um diefelbe leichter würdigen Fünnen. Sie 
bleiben immer groß genug, wenn er auch das Ziel, | 
dag er ſich vorgefeßt Hatte, nicht ganz hat erreichen 
fonnen. Es war von Anfang feines Lehramtes an 
als Lehrer der Gefchichte fein erftes Verdienft, den 
Begriff einer Univerfalgefchichte richtig gefaßt zu haben. 
Gr ſah ein, daß Diefelbe nicht blos die politifche Ger 
ſchichte im engern Sinn begreift; daß ſie vielmehr 
Voͤlkergeſchichte ſey; und nahm darnach ſeinen 
Maaßſtab. So wurden viele Gegenſtaͤnde mit herein⸗ 
gezogen, welche man bisher entweder gänzlich vers | 
nachläßigt hatte, oder welche doch nur fehr oberflächz 
lich behandelt waren. Freilich aber mußte Gatrerer 
auch zu der Erfahrung Fommen, daß Das Held, wels 
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ches er bearbeiten wollte, zu unermeßlich ſey, als daß 
die Kräfte und das Leben Eines Mannes dazu hin— 
reichen. Daher fah er ſich fihon genöthigt feine Cultur— 
gefchichte nur auf die alte Welt zu beſchraͤnken; und ſchon 
bei dem Mittelalter fich mit der bios — Ge⸗ 
ſchichte zu begnuͤgen. 

Eine andre, nicht weniger wichtige Befchränfung 
aber trat bei ihm ein; indem die neuere Befchichte, 
(den blos chronologifchen Abriß abgerechnet,) ganz von 
feinen Handbäüchern, auch von dem legten, ausgefchloffen 
‚geblieben iſt. Zwar war es flets fein Vorfag, wie 
aus den Vorreden erhellt, auch fie zu behandeln; aber 
es war wohl nicht blos der Mangel der Zeit, ſondern 
auch ein richtiges Gefühl feiner felbft, welches ihn 
davon zurück hielt. Die neuere Gefchichte erfordert bei 
ihrer Behandlung nothwendig einen Sinn fuͤr praktiſche 
Politik, verbunden mit dem Studium der Ötaatswiffen: 
ſchaften, welches beides Gatterer'n gaͤnzlich abging *). 
Man hat von ihm erzaͤhlt, er habe erſt vor dem 
Schluß des Jahrs die Zeitungen, dann aber den gan— 
zen Jahrgang auf Einmal, geleſen. Dieſer Sinn fuͤr 
praktiſche Politik, wenn er ein richtiger Sinn ſeyn 
ſoll, haͤngt mit mancherlei Anlagen und Eigenheiten 
des Geiſtes zuſammen, die man ſich nicht ſelbſt geben 
kann. Eine Behandlung der neuern Zeit waͤre bei ihm 
ſchwerlich mehr als ein genealogiſcher und chronolos 












”) Als Beweis darf ich wohl fein Sdeal einer Welt: 
ſtatiſtik anführen, dag hinreichend zeigt, wie wenig er 
mit feinen Ideen über Statiftif im Klaren war, 
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gifcher Abriß geworben. Es Fam hinzu, daß zu eben: 


der Zeit, wo er als Univerfalhiftorifer auftrat, die \ 


Gefchichte Der Europäifchen Staaten von Achenwalt | 
auf eine zweckmaͤßige Weife behandelt ward, | 


Nicht geringer: waren feine, Verdienfte um bie 


Methode der Behandlung. Indem er die Anords 
nung nach den vier Monarchieen verließ, brauchte ' 
Fein Volk mehr eingezwängt zu werden; jedes erhielt: \ 


feinen ihm gebührenden Platz; denn auch felbft bei ter 


funchroniftifchen Behandlung lag Doch zugleich die eth⸗ 
nographiſche zum Grunde War gleich, wie er es 


felber bemerkt, nicht gleich von Anfang an Alles uns |) 


mittelbar aus den Quellen gefchöpft, fo waren dieſe 
Doch immer nachgefeben; und daraus ging die Genaus | 
igfeit und Zuverläffigfeit feiner Gefchichtbücher hervor. 


Er fagte gewiß nichts ohne Beweis. Ob Diefe Beweife | 


immer vor den Forderungen der hoͤhern Kritif beftans 
den, ift eine Trage, deren Beantwortung hier nicht: 
her gehört. | 

Dieb Streben nach Genauigkeit zeigt fich auch 
befonders in feinen chronologifchen Beſtimmungen. 


Eie erfordern jedoch noch eine genauere Erörterung. Die | 


von ihm überhaupt angenommene Zeitrechnung bis auf 


den Anfang der unfrigen war die nach Sahren der 


Welt. Er folgte darin zuerft, nach feiner eigenen Ungas 
be *), der von Petav; als derjenigen, die er damals | 
für die zuverläßigfte hielt. Aber feit dem Jahre 1778 


*) In der Vorrede zur Weltgeſchichte in ihrem ganzen Ume 
fange, ©, % 








% €, Gatterer, 463 


änderte er fein Syftem, In diefem Jahre erfchien die 
von Frank, (Superintendent in einem drei Meis 
len von bier entfernten Dorfe Hobnftedt) auf die 
Mofaifche Sobelperiode oder Schaltjahr = Periode. von 
49 Sahren gegründete Chronologie *), welche Oatterer 
nicht nur ihren rundfäßen nach; annahm, fondern 
auch behauptete, daß fo lange Sonne und Mond ihren 
jetzigen Lauf behalten, fie unwiderleglich bleiben wers 
de *). Gleichwohl wurden doch bald gegründete Zwei— 
fel dagegen erhoben, und fie hat fich nicht behaupten 
koͤnnen. Es fommt noch Hinzu, daß wenn gleich. 
Gaͤtterer ihre Grundfäße im Allgemeinen annahm, er 
dennoch oft in einzelnen Angaben abwich, wie man diefeg 
‚auch noch in feinem leßten Werf jedesmal durch die in 
Klammern eingefchloffene Franfifche Angabe bemerkt 
| finden wird. Es ift fehr zu bedauern, daß die Brauche 
barkeit der Gattererfchen Lehrbücher. dadurch nicht Blog 
vermindert, fondern zum Theil vernichtet ift. Wer 
kann dieſe großen, ftets in die Taufende gehenden, 
! Zahlen behalten; und wer mag auch nur fein Gedächtz 


niß Damit befchweren, wenn er jedesmal daran ers 
| 


‚ innert wird, daß die Angabe doch ungewiß fey? Wie 












viel würden feine hiftorifchen Lehrbücher an Brauchbars 
keit gewonnen haben, wenn er die einzig vernünftige 
Zeitrechnung — weil fie zugleich die ficherfte und die 
bequemſte iſt — nach Jahren vor Chrifti Geburt, 





*) Novum Systema Chronologiae fundamentalis; fol, 
: Das Ganze ift gegründet auf 3 Mof. 25, T— 12. 
**) In der Vorrede zu dem erwähnten größern Werfe, ©, 5. 
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die er zuweilen einzeln anführt, zur allgemeinen gemacht 
hätte? Daß jede Zeitrechnung nach Jahren der Welt 
auf Hypothefen beruht, bezweifelt jegt Niemand mehr; 
die nach Dlympiaden und Jahren Roms find Zeit: 
rechnungen einzelner Voͤlker, und eignen fich ſchon deßhalb 


nicht zum allgemeinen Gebrauch; die nach Fahren vor | 


Chriſti Geburt hat außer dem bemerften noch den 
großen Vorzug, der allein hinreichen würde ihr den 
Hang vor jeder andern zu geben, daß jedes Factum 
in ihr fogleich in der beftimmten Zeitentfernung von 
der Gegenwart erfcheint. Nie hätte das Studium der 
alten Gefchichte ohne die Erleichterung Die fie, und ' 
nur fie, gewährt, fo allgemeinen Eingang finden 
koͤnnen. Wer dennoch Hartnädig bei den alten bleibt, 
mag es fich felber zufchreiben, wenn feine Schriften 
bald auf die Seite gelegt werden. 

Dieß führt mich von felbft auf die Verdienfte, 
welche fich Gatterer um die hiftorifchen Hülfer 
wiffenfchaften, die Chronologie, die Genealogie und | 
Heraldik , die Diplomatif und die Geographie erwors 
ben bat*). Daß vie Keime zu dieſen Allen ſchon in 

feinen 


*) Abriß der Chronologie, 1777. Nicht blos ber 
biftorifhen , fondern auch der aſtronomiſchen. Abriß 

der Heraldik 1766. Abriß der Genealogie 

1788. Abriß der Diplomatif 17985 und prafe 
tifhbe Diplomatik 1799. Als Kenner der Wiſſen⸗ 

ſchaft zeigt er fih fchon in der Beurtheilung des nouveau 
traite de Diplomatie der DBenediftiner, in Allg. 
Hiſt. Bil. B. J. S. 161, 1766. Grundriß der 
dumismatik. 1773, 
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ſeinen fruͤheſten Werken lagen, iſt bereits Kemerffich 
gemacht worden. Ueber alle dieſe Wiffenfchaften 
beſitzen wir Lehrbücher von ihm; cr hatte fich den 
ganzen Kreis von SKenntniffen der verfihledenften Art 
verfchafft, Die dazu nöthig waren. Seine Verdienfte 
um fie laſſen fih im Wllgemeimen in Einem Gag 
zufammenfaffen: Er bat allen diefen Difeiplinen durch 
feine Lehrbücher ihre wiffenfchaftliche Form gegeben. 
Sch alaube hier nur von Einer derfelben noch etwas aus— 
führlicher fprechen zu muͤſſen: feinen Verdienften um 
die Geographie. | 
Eie waren von mehrfacher Art, Biel Hatte er 
über das Landcharten = Wefen nachgedacht; feine eignen 
Verſuche darin hatten jedoch zunaͤchſt auf feine Vor— 
lefungen Beziehung. Einzelne Abfchnitte der alten Geo— 
graphie find von ihm in mehreren Borlefungen in der 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften erörtert worden. Hier 
kann nur von den beiden Handbüchern die Rede feyn, 
welche das Ganze der neuern Geographie umfaſſen; 
fein Abriß der Geographie, der 1775, und fein 
Kurzer Begriff der Geographie, ver 1788, 
und in einer verbefferten Ausgabe 1792, erfchien. — 
Bis auf Batterer enthielten die geographifchen Hands 
bücher nicht mehr als Nahmenverzeichniffe von Ländern 
und Städten. Das erfie Verdienft von Gatterer war, 
daß cr phyſiſche Geographie als die Grundlage be= 
trachtete, und auf dieſe die politische folgen ließ. Sein 
erſtes Lehrbuch enthält daher eine Neihe ganz neuer 
Unterfuchungen über die phyfifche Geographie; befons 
ders über die Gebirgfetten, und ihre Vertheilung 
Heeren's hiſt. Schrift. 6. D. Gg 
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über die Erdfugel. Allerdings kann man ihn nicht von 
dem Vorwurf frei fprechen, durch feine Bergmeridiane 
und Bergparallelen bier auf Hypotheſen gerathen zu 
feyn, die faft ang Spielende grenzen; und daher auch 
mit Recht wieder aufgegeben find; aber dennoch ift 
fein Lehrbuch fo reich an neuen Anfichten, daß es 
Epoche in der Behandlung der Wiffenfchaften machte, 
Sein zweites Eleineres Lehrbuch iſt nach einem andern 
Plan gearbeitet; und empfichlt fich durch feine zweds 
mäßige Einrichtung, feine Genauigkeit und feine 
Bollftändigfeit. 

Außer diefen Lehrbüchern hat Gatterer einzelne Ge⸗ 
genſtaͤnde der alten und mittlern Geſchichte, der alten 
Geographie, der Heraldik und Diplomatik in einzelnen 
Abhandlungen, welche Er der Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften vorlegte, ausfuͤhrlich eroͤrtert; welche dem— 
naͤchſt in ihren Commentationen abgedruckt ſind. Sie 
find ſaͤmmtlich mit ſolcher Gruͤndlichkeit, und fo um— 
faſſender Gelehrſamkeit geſchrieben, daß ſie ihren Werth 
niemals verlieren koͤnnen. Im Jahr 1776 ward er 
unter die Zahl der Mitglieder aufgenommen; und 
ſelten verfloß ein Jahr, wo er nicht feinen Verpfliche 
tungen als folches Genüge gethan hätte, Früher hatte 
Er felbft ein biftorifches Snftitut gegründet, das unter 
feiner Direktion feine Auffäge in einer Reihe von 
Bänden herausgab *), und wozu er felber die vors 
züglichften geliefert Hat. Doch Fonnte e8 neben der 
hiftorifchen Claſſe der Societät der Wiffenfchaften nicht 


*) Allgemeine Hiftorifhe Bibliothek 1767 —17715 16 Theile, 
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wohl beftehen; und hörte von felbft auf, als Gatterer 
Mitglied von diefer wurde, 

As Lehrer blieb Gatterer ftets feinem Berufe 
freu, und war unermüdetz; wenn gleich fein Wirfungss 
Freis befchränfter blieb. Es mangelten ibm mehrere 
der Eigenfchaften, um bier mit glänzendem Grfolge 
aufzutreten. Seine FJugendverhältniffe hatten ihm Feis 
ne Gelegenheit zur Bildung feines Geſchmacks darge: 
boten; und bei dem Mangel alles postifchen Geifteg 
fehlten ihm auch wohl die Anlagen dazu. Der ächte 
hiftorifche Vortrag, der ohne diefe Anlagen und ohne 
Einn für die praftifche Politif, verbunden mit dem 
Zalent der Erzählung, nicht ftatt finder, blieb ibm 
fremd. Und felbft die Fülle feiner Gelchrfamfeit leitete 
ibn oft auf Abwege. Er war nur für das flreng 
Hiffenfchaftliche gemacht. So war es nicht zu ver: 
wundern, daß fein Beifall in den eigentlich hiſtoriſchen 
Gollegien fehon durch S chlözer, und nachmals noch 
michr durch Spittler, finfen mußte. Er zog fich das 


her von biefen auch immer mehr zurüd; und befchränfte 


feine Vorträge auf die hiftorifchen Hülfewiffenfcyaften, 
Geographie und Diplomatif, welche er ausführlich 
Ichrte. Vorzüglich Ichrreich aber war feine hiftorifche 


- Encyflopädie, welche die gefammten hiftorifchen Hülfg: 


wiffenfehaften umfafte, und bis in feine Ichten Saba 
re ihr Publifun fand. So bat er eine Menge 
der nüglichften Kenntniffe in Umlauf gefegt, und darin 
erhalten; und wenn gleich Der Kreis feiner Zuhörer 
enger blieb, Doch unter diefen einzelne Gelehrte gebils 


det, die feinem Namen Ehre machten. 


Gg 2 
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Nach Allem diefom werden die Berdienfte von 
Gatterer fich unparteiifch wärdigen laffen. Er beſaß 
in einem ausgezeichneten Grade alle Eigenfchaften, wel— 
che den großen Gefchtchtforfcher bilden: Scharflinn, 
Fleiß, Hülfsfenntniffe jeder Art, und eine Wahrheites 
liebe, welche fich fo leicht durch nichts beftechen ließ; 
die des Gefchichtfehreibers nur infofern, als fie dem 
Verfaſſer von Lehrbüchern unentbehrlich find. Aber auf 
dem Plage wo er fland waren auch gerade diefe ihm 
am notbwendigften; und wie viel ihm die wifjenfchafts 
liche Behandlung der Weltgefihichte verdankt, ift aus 
dem Dbigen klar. Diefer, jo wie ihren fämmtlichen 
Hülfswiftenfchaften, in Deutichland ihre Form gegeben 
zu haben, kann Niemand ihm abfprechen; mit der 
Form aber auch zugleich den Umfang, ven fie als 
allgemeine Gefchichte haben fol, Schwerlih kann in 
demfelben Mann Alles fich vereinigen, was zum gros 
Gen Geſchichtforſcher, Geſchichtſchreiber und Lehrer, gez 
hört. In Öatterer war- viel vereinigt; ein günftiges Ges 
fchic® wollte, daß das was ihm abging größtentheile 
durch andere feiner Zeitgenoffen und Kollegen erjegt 
werden follte. | 
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Ua den Deutfchen Gefchichtfchreibern ift Feiner, 
dem die öffentliche Stimme bisher einen höhern Plag ans 
gewiefen hätte; ungeachtet man nicht von ihm fagen Fann, 
Daß er jemals der Kieblinggfchriftftelleer der Nation ges 
weſen ſey. ber er gehört zu den Wenigen, welche 
in einem viel höhern Grade als in ihrem Leben erſt 
nach ihrem [Tode dieß werden; jedoch micht ſowohl 


) Johann von Müller war geboren zu Schafhanfen 
2. San. 1752, findierfe zu Göttingen 1769 — 1771. 
Lebte in Genf 1774 — 1780. War Profeſſor am Caro⸗ 
linum zu Caſſel 1781 — 1783. Lebte wieder in Genf 
und Bern 17384 — 1786. War Bibliothekar und gebeis: 
mer Staasrath in Mainz 1786 — 1793. War 8. Hofa 

rath und Cuſtos an der Bibliothet in Wien 1793 — 
1804. Geheimer Kriegsrath, Hiftoriograph und Mit: 
glied der Akademie in Berlin 1804 — 1807. Trat dar» 
auf in die Weſtphaͤliſchen Dienfte ald Minifter: Staats» 
ſekretair; welchen Platz er aber mit dem eines Staates 
raths und General: Direktors ber Studien vertauſchte. 
Er ſtarb in Caſſel d. 29 Mai 1809. 
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durch die Werke, welche fie für die Nachwelt beſtimm⸗ 
ten, als durch die, welche ohne ihr Zuthun der Welt 
gefchenft wurden. Seine Gefhichtr der Schweiz, 
feine 24 Bücher der allgemeinen Gefchichte, 
werden — zwar nie vergefjen — aber doch nicht allges 
mein gelefen werden; feine Briefe dagegen werden 
in den Händen Aller bleiben, denen e8 um eine ihr 
Gemüth anfprechende Unterhaltung, denen es um Bes 
Ichrung und Bildung ihres Geiftes zu thun if. 

In den 27 Bänden der Sammlung feiner fämmts 
lihen Werke, welche wir jeinem auch bereits vers 
ewigten Bruder verdanken, füllen nicht weniger alg 
zchn feine Briefe aus. ie geleiten ung von dem 
Zage, wo er zuerſt das väterlihe Haus verließ, 

‚ bis faft zu dem, wo er feine’ Augen fihloß, um fie 
nicht wieder zu eröffnen. Sie find, dem bei weitem 
groͤßern Theile nach, an die vertrauteſten ſeines 
Herzens geſchrieben, ohne die entfernteſte Ahndung, 
daß fie je ein Gemeingut werden würden. Wir has 
ben Brieffammlungen von Männern des Alterthums 
und der neuern Zeitz aber Beine, die fo durch Das ganze 
Leben liefe; Feine, die uns ihren Urheber fo Fennen 
lehrte, als die von Müler, Hlerdings mag unter 
denen bes Alterthums die von Cicero am erften mit 
der feinigen verglichen werden; allein fie umfaßt Doch 
nur einen viel Fürzern Zeitraum; und wenn fie in 
hiftorifcher Ruͤckſicht Dadurch wichtiger ift, daß der 
Conſul Roms auf einer bihern politiſchen Stuffe ſtand; 
ſo erſcheint uns dagegen Muͤller durch ſeine Briefe 
edler als Viele ihn glaubten; während der große Roͤ— 
mer durch manche der feinigen verfleinert wird. 
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Die Sammlung feiner Briefe iſt Daher die würs 
digfte Biographie, die von ihm erfcheinen Fonnte. Er 
bat fich, ohne es zu wollen, in ihr für die Nachwelt 
“ felber gemalt; denn an Verftellung Fann hier nicht 
gedacht werden; er erfcheint — nicht ohne Schwächen 5 
— aber man vergißt fie gern bei fo vielem Geift und 
Edelſinn. Es ift nicht zunäcft der Zweck diefer 
Blätter, Müller den Menfchen zu fehildern; nur von 
Müller dem Hiftorifer Fann bier die Rede ſeyn; aber 
der Menſch und der Hiftorifer waren bier fo tief in 
einander verfchlungen, daß es unmöglich ift, den erften 
ganz aus den Augen zu laffen, wenn man von dem 
letztern fprechen will. 

Viel mußte bei Müller zufammen fommen, um 
ihn zu den Mann zu machen, der er ward; aber man 
fann den Mann nicht verfiehen, wenn man nicht in 
feine Sugendgefchichte zurücdgeht. Durch feine Geburt 
war er der Sohn eines Freiftaats, in dem er das 
Knabenalter wie einen Theil der Jünglingsjahre vers 
lebte; und dem er nie entfremdet ward, wenn ihn 
gleich fein Schickſal in andere Staaten und andere 
Verhältniffe führte, Dieſe Jugendeindruͤcke Fonnten 
nie verfehwinden. Ward er gleich der Bürger monars 
ehifcher Staaten, hing er auch mit gleicher Liebe und 
Bewunderung an großen Fürften wie an großen 
Bürgern; fo blieb er in dem Innern feines Gemuͤths 
doch Nepublifaner; und wie weit er auch von dem 
Getreibe der Staatsummwälzer feiner Zeit fich entfernt 
hielt, fo fpricht ſich Doch die Liebe zur Freiheit auf 
jedem Blatte feiner Schriften aus. Gie war bei ihm 
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ungertrennlich von der Liebe zum Vaterlande; und 
hätten wir von dieſer nicht auch in feiner Geſchichte 
defjelben den redendften Beweis, wie fpricht fie fich 
nicht in allen feinen Briefen, befonders in der Periode 
aus, wo daſſelbe auch den Kelch der Leiden koſten 
mußte? 

Seine Familienverhältniffe find aber für ihn nicht 
weniger wichtig geweſen als die öffentlichen. Indem 
er felber unverheirathet blieb, fuchte er Erfaß ‚für die 
ihm mangelnden häuslichen Freuden in dem vertrauten 
Verkehr mit Gefchwiftern und Freunden. Das fein ganz 
zes Leben fortdauernde enge Verhältniß mit feinem 
Bruder, der mit ihm ununterbrochen geführte Brief= 
wechjel, in dem er, der Theilnahme an feinen Leiden 
und Freuden gewiß, fein Herz ausfihütten Fonnte, 
ſtillte das erfte feiner Bedürfniffe. Das ſchon im 
Sünglingsalter mit fehwärmerifcher Liebe gefnüpfte 
Sreundfchaftsbundnig mit Bonfletten dauerte bis an 
feinen Tod. Er hatte in beiden feinen Quintus und 
Atticus gefund e. 

Auch war. es in dem Samilienfreife, in dem ſchon 
bei dem Knaben fich die Liebe für vie Geſchichte ent— 
zündete, Die Sammlungen feines Großvaters für die 
Schweizergefchichte Tehrten ihn gleichfam feine Beftints 
mung ahnden, Bereits im neunten Sahre verfuchte 
er es, Die Schickſale feiner Vaterftadt zu befchreiben ; 
während bald darauf die erfte gleichfam  verftohlne 
Befanntfchaft der Roͤmiſchen Elaffifer jene nie erfters 
bende Verehrung großer Männer in ihm erzeugte, welche 
in feinen Werken bei jeder Gelegenheit ſich ausſpricht. 
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Unterricht in. der gewöhnlichen Form fcheint für 
Müfler'n wenig gepaßt zu baden, Die große Lebendig— 
feit feines Geiſtes machte es ihm unmöglich, bei 
dem Unterricht blos leidend ſich zu verhalten;. ex 
mußte mitdenfen und mitfprechen,. wenn fuͤr ihn 
Delchrung entfteben ſollte. So mochte e8 für ihn. 
hoͤchſt wohlthätig feyn, daß er bei der Vorbereitung 
zur. Akademie auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt 
bei ficben bis acht Profefforen der einzige Schüler, 
war, Hier Tonnte Fein Unterricht ftatt finden, wobei 
der Schüler blos leidend gewefen wäre. Auch der 
Mann erfannte dieß noch mit danfbarer Erinnerung. 

Dir dem Vorſatz Theologie - zu ſtudieren bezog 
er im achtzehnten Sahr die hiefige Univerfität. Iſt 
er gleich von jenen Studienplan zurüdgefommen, fo 
hat derjelbe Doch auf ihn als Menſch und Hiftorifer 
fehr gewirft. Der religiöfe Sinn, ‚der Dadurch, wenn 
auch nicht zuerft geweckt, doch fehr belebt wurde, er: 
ftarb nicht wieder; fat jeder Brief an feinen Bruder, 
der Diefen Studien treu blieb, und auch bei Müller 
die Theilnahine Daran nicht aufhiren hieß, gibt Die 
Belege dazu. Für den Hiflorifer aber war es von 
großer Wichtigfeit, mit dem alten Teſtament in der 
Grundſprache befannt zu werden ; nicht bios der Spras 
che wegen, (auch nachmals las es Müller noch in 
dem Grundtert;) fondern weil er Dadurch zuerft den 
Einn für den Drient faßte, ohne welchen der Hiftos 
riker nicht Univerſalhiſtoriker werden kann. Er ward 
hier der Hausgeneſſe des Doktors der Theologie J, 
Peter Miller, eines ſanften Mannes, mit dem ſein 
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Findlicher Sinn , der in den Briefen an das elterliche 
Haus oft fo naiy ſich ausjpricht, fehr fympathifirte. 
Auch hier war es mehr der perfünliche Umgang 
ausgezeichneter Männer, durch den er fich bildete, ale 
durch Vorlefungen. Biel war er bei dem gelehrten 
Kirchenhiftorifer Walch, viel bei Heyne, viel bei 
Schlözer. Was hiltorifche Kritif und Quellenftudium 
fey, war fchwerlich irgendwo mehr ald bei Walch zu 
lernen; er lebte und webte nur in den Quellen feiner 
Kirhengefchichter Das claffifche Alterthum war der 
gewöhnliche Gegenftand der Unterredungen mit Heyne; 
den erften Ueberblick über Weltgefchichte im Großen 
verdanfte er Schlögern; bier ward ihm mit dem Orient 
der Norden eröffnet; bier der Sinn für Völfers und 
Länderfunde, dieß unentbehrliche Organ des Univerfals 
hiftorifers, gefchärft. Den größten Einfluß auf ihn 
hatte jedoch der oben erwähnte Doftor Miller. Ve | 
einer feltenen Bereitwilligfeit zu rathen und zu helfen, | 
wo Rath und KHülfe gefordert ward, lohnte er die 
Anhänglichfeit, Die fein junger Hausgenoſſe an ibn zeige 
te, mit dem Rath, ein feiner wuͤrdiges Lebensgefchäft 
fich zu wählen, und die Gefchichte der Schweizerifchen 
Eidgenoffenfchaft zu ſchreiben. Schwerlich Fonnte er 
voraugfehen, welches Werk davon die Frucht feyn 
würde; aber Doch bleibt ihm der Ruhm, die richtige 
Wahl gerroffen zu haben. 

Der Entſchluß, die Theologie zu verlaffen, ftand 
allmaͤhlig bei ihm feſt. Mit ferner erſten Echrift: daß 
unter Shriftus die Kirche nichts zu fürde 
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ten babe ®\, nahm er zugleich von ihr Abſchied. 
Aber roch in Gdttingen hatte er auf Schloͤzer's Rath 
den Entwurf zu einer Schrift gemacht, mit der er 
feine hiſtoriſche Laufbahn eröffnete. Es war fein 
Verſuch über die Cimbern **); ein Gegenftand, 
der wegen der Widerfprüche der Alten in ihren Nachs 
richten befanntlich große Dunfelheiten hat. 

Muͤller's Verfuh über die Cimbern intereffiret mehr 
in Beziehung auf den Verfaffer als auf den Gegen: 
ftand. Er erfannte ihn felber für einen unreifen Ver: 
ſuch; aber er zeigt uns die Stuffe, auf welcher ihr 
Verfaffer nach der Beendigung: feiner afademifchen 
Laufbahn fland. Ueber Wefen und Behandlung der 
Geſchichte war er mit fich felbft noch nicht einig. Der 
Sinn für Quellenftudium war bei ihm erwacht; aber 
| wie das, was diefe Quellen lieferten, zu verarbeiten 
ſey, war ihm noch nicht Flar. 

N So weit vorbereitet, mit der Idee der Geſchicht— 
| fchreiber feines Vaterlands zu werden, Fehrte Muͤller 
| in feine Vaterſtadt Schafhaufen zuruͤck; wo eine Lehr—⸗ 
ſtelle der Griechiſchen Sprache feiner wartete. Uber 
ein günftiges Geſchick führte ihm nach Genf; nur dem 
Namen nach als Erjicher der Söhne von Jakob 
Tronchin; weit mehr als Freund des Vaters, der 
viel Einn für Muͤlle'rs Licblingsftudien hatte. Dazu 
kam bald eine enge Verbindung mit einem der ehrwürs 


| 
| 








*) Christo rege nihil esse ecclesiae metuendum, Goet- 


ling. 1770. 


#) Bellum Cimbricum. Zurich 1772, 8. 


= 


männern zu fichen; mit Alleyn Fitzherbert, 
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digften Männer, Bonner, ihm mehr Water als 
Freund, in deſſen Haufe er leben Fonnte, ohne eine der 
Eorgen des Lebens zu fühlen. Hier in Genf war 66, 
— feine Briefe geben davon die fprechendften Beweife, 
— vo fein jugendlicher Geiſt fich entfaltete. Der Aufs 
enthalt daſelbſt gewährte Vortheile, wie Faum irgend 
ein andrer Ort in Europa fie gewähren konnte. Es 
gab schwerlich eine andre Stadt, felbft die großen | 
Hauptſtaͤdte nicht ausgenoinmen, die ein folcher Sams 
melplag ausgezeichneter Männer, Einheimifcher und 
Fremder, gewejen wäre. Dazu das immer rege Innere 
Getreibe diefes Fleinen Freiſtaats. Mo hätte alfo ein 
ähnlicher Umlauf von Ideen ftatt finden Fünnen? 
Miüllern ward aber auch das Gluͤck zu Theil, bier 
auch im Umgange mit auswärtigen praftifchen Staats» 





nachmaligen Lord St. Helens, mit Thomas Boone, 
geweſenen Gouverneur von Suͤdcarolina (demnächft 
Direktor des Londner Zolihaufes,) Vormund Dee 
jungen Amerikaners Kinloch, mit dem er in eine 
enge Verbindung frat, Die eine lange Reihe von 
Jahren nicht fehwächen Fonnte. So wurde der Sinn 
für praftifche Politik in ihm gewedt, der auch nache 
mals einer der Hauptzüge feines Hiftorifchen Charakters 
blieb. 

Doch war es nicht der bloße geſellſchaftliche, es 
war nicht weniger der wiſſenſchaftliche Verkehr durch 
gemeinſchaftliches Leſen der großen Geſchicht⸗ 
ſchreiber der alten wie der neuen Zeit, durch welche 
Müller ſich bildete. Wohl ſelten ward einem Juͤng⸗ 





J. v. Müller. 477 


linge eine aͤhnliche Gelegenheit in gleichem Maaße 
zu Theil! Aber auch ſelten ward fie beſſer bes 
nutzt! Ueber das was gelefen ward, ward auch ge⸗ 
fprochen; und dadurch mußte es Dei ihm zur Ges 
wohnHeit werden, nicht blos zu lefen, was fo Viele 
thun; fondern auch über dag Gelefene zu denfen, was 
von jo Wenigen geſchieht. Die Schriftiieller, welche 
er zu feiner Bildung lag, waren die hervorragendften 
der alten und der neuen Zeitz blinde Vorliebe für Die 
Litteratur irgend eines Volks blieb ihm fremd; cr 
ergriff das Bortrefflihe, wo er cs fand.  Gricchen 
und Römer flanden freilich bei ibm oben anz* doch 
pergaß er darum nicht die Neuern. Unter den Griechen 
I waren 08 vor Allen Thucydides und Polybius, 
die ibn feffelten. Sie waren ihm die Lehrer der 
Staatskunſt, die ſie nicht in Buͤchern, die ſie durch 
eigne Theilnahme an den Geſchaͤften, die fie als Ans 
| führer, oder auch als Freunte und Vertraufe der 
großen Maͤnner ihrer Zeit, erlernt hatten. Daß unter 
den Roͤmiſchen Schriftſtellein Zacitus vor andern 
Muͤller'n beichäfttgen würde, ließ fich erwarten, eben 
(weil er ihm am meilten zu deuten gab. Und doch 
vermochte felbft dieſer gewaltige Get ihn nicht zu 
blenden. Er fühlte es, daß die Manier des Tacitus, 
iganz aus der Perſoͤnlichkeit des Schriftſtellers her⸗ 
vorgehend ‚nicht das allgemeine Muſter ſey; und 
Caͤſar ſtand bald bei ihm über Tacitus. Nicht auf 
"Einmal, weil fie nichts haben das auffällt, aber all 
ımälig Fam es bei ihm zu der UÜcberzeugung, Daß 
die Schriften des erfien der Selöberren auch zugleich 
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die erften Mufter der Hiftorifchen Schreibart ud Bes 


handlung feyen. “ch geftcehe, daß mich Eäfar dem 
Tacitus untreu macht. Zierlicher und reiner zu 
fchreiben ift unmöglich; in ihm ift die wahre Präcifion ; 
indem er alles Nöthige und nichts weiter fagt; er 
fchreibt als ein Staatsmann ohne allen Eifer. Tacitus 
als Philofoph und Redner, und ale ein Mann ver 


das menfchliche Gefiblecht liebte, wird bisweilen eifrig. | 


Wenn ich mich an ihn halte, fo Fann ich zuweilen 

zu Ausſchweifungen verführt werden; mein Cäfar kann 

mich nie verführen *)!” | 
Aus gleichen Gründen ftanden unter den Neuern 


bei ihm die Staliener oben-an. Davila, Guicciar— 
dini, beide zugleich Schriftfteller und Staatsmänner, 





zogen ihn mehr an als die Britten, Gibbon und 


Hume Wir lefen Hume; ein großer Gefchichtfchreis | 


ber; aber er ift entfeglich gedehnt **)? in inniges 


Anfchliegen an Hume war freilich bei Müllern uns 


möglich. Die fprudelnde Lebendigkeit des Schweizers 


paßte nicht zu der faſt phlegmatifchen Ruhe des Britten; 


die nicht wie bei Cäfar aus der Herrfchaft über die 
Leidenfchaften, fondern aus ihrer Abweſenheit hervors 
ging. | 

Soft mehr als diefe eigentlichen Hiſtoriker wirften 
auf ihn zwei ihnen nahe verwandte politische Schrifs 
fteller, Montesquieu und Mackhiavelli, Icgterer 


mehr durch feine Discorsi, als durch fine Se ° 


*) Briefe an Bonftetten ©. 163. 168. 
**) Briefe ©. 115. 


J. v. Miller. 479 


ſchichte und durch ſeinen Fuͤrſten. * ch leſe Macchia— 
velli, und werde in meinem Entzuͤcken an dieſen großen 
Geiſt geſtaͤrkt. Wie viel beſſer iſt hier der Connnen— 
tar ale der Text *)1” Das oft wiederholte Lob Montes: 
quieu's braucht nicht durch einzelne Stellen beftätisr 
zu werden. Diefe Schriftfichler find es, Die vor 
andern denken lehren; fie waren es, in denen unter 
den Neuern der Geift des hiftorifchen Raiſonnements 
fich entwicdelt hat. Wenn Macchiavelli nicht fo 
ftarf und fo allgemein gewirkt hat als Montesquicu, 
fo gefibah es theils weil fein Etoff, theils weil 
die Sprache in der er fihrieb, weniger allgemein war. 
Auch ift an Reichthum der Gedanfen ihn Montesguieu 
überlegen, wenn auch an politifcher Wahrheit der 
Italiener voranftceht. Für Müller war der eine fo 
lehrreich wie der andre, weil er nicht las ohne zu 
\ prüfen. 

Und die Prüfen und Nachdenfen gewann nicht 
wenig dadurch, daß e8 nicht blos mündlich, fondern 
| fehriftlich in jenen Briefen an Bonſtetten gefchah, 
I deren größerer Theil in diefe Zeiten fällt. In fie cr: 
goſſen fich zugleich feine Gedanfen und feine Gefühle; 
\fie find ihr lebendigſter Ausdruck; der wahre Spiegel 
‚feines Ichs. Was Mittbeilung in diejer Periode des 
\ Lebens ift, weiß zwar Jeder leicht aus eigner Erfahrung; 
aber diefer fchriftlichen Mittheilung waren doch nur Mes 
nige fähig. Sie fteht aber für die Bildung des Geiſtes 
\über der mündlichen. Was gefprochen wird, im Zaufch 









) Briefe ©. 101. 
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der Ideen, bleibt Teicht unbefiimmt, und läßt ſelten 
tiefe Spuren zuruͤck; das Gefchriebene muß wenigftens | 
Einmal beſtimmt gedacht werden, und fteht für immer 
feſt. Wenn der Entfchluß, über das Gelefene Res 
chenfchaft abzulegen, nothwendig zum Nachdenken dar⸗ 
uͤber fuͤhrt; ſo bilden ſich dadurch feſte Urtheile; 
und gewiß viele derſelben hätte Müller nicht fo ges 
fällt, waͤre fich ihrer auch felber nicht fo bewußt gewor⸗ 
den, hätte er fie nicht für einen Andern niedergefchrieben. | 

Aber auch nech endere Yufmunterungen wurden 
Millern in Genf zu Theil. Er mußte einem Kreife 
fernbegieriger Sünglinge und Männer Vorlefungen 
über die Geſchichte halten. 

Mag es heißt einen Vortrag über feine Wiſſen⸗ 
ſchaft halten, kann nur der ganz ſchaͤtzen, der ſelber 
die Erfahrung davon gemacht hat. Es iſt hier nicht 
von den Vortraͤgen die Rede, welche eine lange Zeit 
hindurch jährlich, oder gar balbjährlich, wiederholt 
werden. Diefe häufige Wiederholung Fann eben fo 
fcicht zum Stillſtande in der Wilfenfchaft führen, als 
fie das Fortjchreiten befördern Fann; und das erftere | 
wird vielleicht Öfter als das letzte der Fall feyn. 
Wir fprechen von den Vortheilen, die ein einmaliger oder 
doch nur wenige Male wiederholter Vortrag über die 
Wiſſenſchaft giebt; und wir tragen Fein Bedenfen, 
diefen als das Hauptmittel zu betrachten, fich zum. 
Meifter derfelben zu machen. Wer über eine Wiffene 
Schaft fprechen will, iſt genöthigt, fie in ihrem ganzen, 
Umfange nicht weniger, als in ihren einzelnen Theilen | 
zu überbliden. Aber indem er das Einzelne durchgeht, | 

lernt 
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lernt er die Luͤcken in ſeinen Kenntniſſen bemerken, 
und wird gezwungen ſie auszufuͤllen. Noch mehr! 
Der muͤndliche Vortrag noͤthigt ihn, ſich jeden Ge— 
genſtand wenigſtens Einmal klar zu denken, weil er 
ihn klar ausſprechen muß. So tritt Alles bei ihm 
aus dem Dunkel hervor, in dem es bisher lag; und 
zum Theil gewiß geblieben wäre, 

Der Vortrag, den Müller zu thun Hatte, follte 
‚die ganze Gefihichte umfaſſen. Faſt mit Schreden 
nahın er jet die Lücken wahr, die in feinen hiftorischen 
Kenntniffen fih fanden. Xebhaft fühlte er aber auch 
die innige Verbindung, die unter den einzelnen, noch 
fo entfernten Theilen der Gefchichte, — wäre es auch 
nur durch die DVergleichung, — ftatt findet. Mit Eis 
nen Wort, er fühlte Das Beduͤrfniß Univerfalhis 
ftorifer zu werden. “Dieß Gefchäft nöthigt mich 
‚zu einem Studium, ohne welches nicht leicht auch nur 
die Hiftorie von Geuſau gut gefchrieben werden mag, 
zum Studium aller Jahrhunderte und aller Welt; wels 
ches die Begriffe erweitert, und allen befondern Ges 
fchäften Licht mittheilt. Weber diefes ift beiden, dem 
Geiſt und auch den phyfifchen Kräften, dieſes abwechs 
felnde Schaufpiel fehr gefund; weil die Mannigfaltigs 
keit unfrer Arbeiten uns hindert, über einigen zu ers 
muͤden; und ich habe neulich wahrgenommen, daß, 
nachdem ich den Abulfeda gelefen, ich die Schweiz mit 
andern Augen angefeben *).“ 


*) Briefean Bonftetten 8.290, 


Deeren’s hift, Schrift. 6. B. H h 
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Indeß hatten diefe Gefchäfte auf Feine Weife ihn 
den Hauptzwed feiner Etudien, die Gefchichte des 
Vaterlandes, vergefjen gemacht. Kaum war auch 
die Nachricht befannt geworden, daß er vie Gefchichte 
ter Echwiiz von Grund aus bearbeiten wolle, ale 
fich hier Alles beeiferte, ihn zu unterftügen. Mehrere 
der erftien Männer des Staats üffneten ihm ihre 
Eammlungen; viele Archive von Klöftern und Städten 
ftanden ihm zu Gebot; ja, der Nath feiner Vaterftadt 
erwarb fich Das bleibendſte Verdienft, über die ges 
"wöhnliche Form ſich wegfegend, ihm zu vergönnen 
auswärts zu leben, indem er mehrere Jahre feine | 
Stelle ihn dennoch offen lich. Konnte es für einen 
edlen, für das Große empfänglichen, Geift eine grös 
fire Aufmunterung geben? Wenn Beweife der üffents 
lichen Achtung nach geleifteten Dienften hohe Ver— 
geltung find, welche Aufmunterung müffen nicht die 
Beweiſe ver öffentlichen Erwartung vor denſelben 
feyn? Uber welche ausgezeichnete Eigenfchaften mußte 
nicht auch der Züngling befigen, der dieſe fo früh 
"erregen Fonnte? 

Die Jahre Diefes erften Aufenthalts in Genf was 
ven alſo gewiß die glüclichiten feines Xebens. Ein 
günfliges Geſchick vereinigte Hier Alles, was den Fünfs 
tigen Gefchichtfchreiber bilden Fonnte. Und wenn die 
folgenden Zeiten auch nicht ohne die Sorgen waren, 
die das männliche Alter mehr oder weniger treffen, 
jo begünftigten fie ihn Doch in Beziehung auf feine 
litterarifche Lage auf mannigfaltige Weife. Das zwei 
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ſchaͤftigungen nicht unterbrechen. Die Anſtellung in 
Mainz verflocht ihn, unter einem hoͤchſt achtungswuͤr⸗ 
digen Fuͤrſten, in das thaͤtige Leben; der eilfjaͤhrige 
Aufenthalt in Wien, als Hofrath und Vorſteher der 
kaiſerlichen Bibliothek, gab ihn den MWiffenfchaften wies 
der, ohne ihn Doch gänzlich der praftifchen Politik und 
ihrem Schauplage zu entfremden; die Anftellung in 
Derlin fchien ganz dazu gemacht, feinem Alter jene 
ehrenvolle Muße zu geben, welche das Ziel feiner 
Wuͤnſche feyn konnte; erft die legten drei Jahre feines 
"Lebens wurden — und doch nicht ohne chrenvolle Aus 
‚zeichnung für ihn — durch. die Stürme der Zeit ges 
truͤbt, denen er erlag. Wir haben zu zeigen gefucht, 
"wie der Hiltorifer ward; es bleibt ung zu zeigen uͤbrig 
was er ward. 

Zwei Entwuͤrfe waren es, welche Muͤller den 
Geſchichtſchreiber durch das Leben geleiteten; der eine 
die Entwerfung der Geſchichte ſeines Vaterlandes; der 
(andre Die Bearbeitung feiner Weltgeſchichte. Kei⸗ 
ner von beiden ift von ihm ganz, der letzte nur im 
\Umriffe ausgeführt worden. Es fey mir erlaubt von 
dieſem zuerft zu fprechen. 

Die Idee einer Weltgefchichte ward von Müller 
"durch feine vorher bemerften Borlefungen  aufgefaßt. 
Aber fie führten ihn weiter. Der Entfchluß befeftigte 
| fich bei ihm, alle Theile der Sefchichte fo viel möglich 
in ihren Quellen durchzuarbeiten, und fih auf diefem 
Wege zum Univerfalhiftorifer im vollen Sinne des 
Worts zu bilden. Angelangt am Ziel follte eine 
Weltgeſchichte die Frucht diefer Studien feyn. « Hat 
252 
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er gleich dieſes Ziel nicht erreicht, fo füllte doch ber 
Gedanke daran, wie feine Briefe zeigen, immer mehr 
die Seile des Forfibers aus, je mehr er fih ihm 
näherte. Es ward ihm gleichfam ein Pharus auf der 
Balın des Lebens, der ihm, trügerifch ven Hafen zeis 


gend wo er einft zu landen hoffte, gerade in den Etürz | 


men der legten Zeiten am wohlthätigften leuchtete. 

Sn der That waren die Vorarbeiten zu dieſem 
Werke unermeßlich. Haft feine ganze wiffenfchaftliche 
Lectuͤre, infofern fie nicht die Schweizer = Gefchichte 


betraf , bezog fich darauf. Das Lefen war ihm zum 
Bedürfnig geworden; jede. Etunde die er von den | 
Gefchäften erübrigen Fonnte, ward ihm gefcehenft. Doch | 
war es viel weniger der Umfang, als die Art feiner 
Lectüre, welche Erftaunen erregt. Was er von Wichtige 
keit las, ward excerpirt 5 fo daß die Zahl der auggezogenen 


Werke bis über 1800 flieg, Dieß dauerte, wie die 


Briefe an den Bruder lehren, bis ans Ende feines. 
Lebens. Daß dieß beftändige Ercerpiren feinen Geift I 
nicht abflumpfte und ertödtete , wäre ſchwer zu erklaͤ⸗ 


ren, wenn nicht aus dem Obigem erhellte, daß diefe 
Ercerpte mehr Bemerkungen über Facta, als Facta ents 
hielten. Ob es nun aber ‚möglich gewefen wäre, 
Hätte ihm auch die Vorfehung feine Lebenszeit: vers 
doppelt, aus diefen zahllofen Bruchftücden ein geord: 
netes Ganzes zufammenzufegen, ohne ‚unter feinem 
eignen Reichthum zu erliegen, tft cine Frage, die wir 
uns nicht bejahend zu beantworten getrauen. Won 
welchem Umfange hätte die Werk werden müffen! 


Wie viel Bekanntes wäre zu: wiederholen geweſen; 


— 
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und ſollte nicht gerade daruͤber der Verfaſſer am er 
ſten ermuͤdet ſeyn? Die Gore, Weltgeſchichten zu 
ſchreiben, iſt bei uns aus unſerm Compendienweſen und 
dem Beduͤrfniß des Publikums hervorgegangen, ſich die 
allgemeinen Kenntniſſe der Geſchichte zu verſchaffen. Es 
iſt aber doch unmöglich, eine Weltgefchichte in dem Geiſt 
zu bearbeiten, wie die Geſchichte einzelner Theile der 
Geſchichte, oder einzelner Staaten bearbeitet werden muß. 
Gewiß hat Muͤller Recht, wenn er fuͤhlte und ſagte, 
daß der Bearbeiter auch der einzelnen, ſelbſt eines 
kleinen Staats, univerſalhiſtoriſche Anſichten und 
Kenntniſſe haben muͤſſe; er muß wiſſen, daß es ans 
ders ſeyn kann, und vielerwaͤrts anders war, als in 
dem einzelnen Staat den er beſchreibt, wenn er dieſen 
in feinem wahren Lichte ſehen will; aber es iſt noch 
weit von da bis zu der Stuffe, auf welcher der Ges 


ſchichtſchreiber der Weltgefchichte ftehben muß, 


Erſt nah Müllers Tode erfchienen feine vier— 
undzwanzig Bücher Der allgemeinen Ge— 


schichte. Sie Fünnen aber nicht als die Frucht je= 


ner Studien, die einen fo großen Theil feines Lebens 





ausfüllten, betrachtet werden.  ©ie erwuchfen aus 


"feinen. oben erwähnten Vorlefungen; welche wieder⸗ 


holt von ihm überarbeitet wurden; ohne doch das 


Gepraͤge davon zu verlieren. Ein fchägbarer Nach⸗ 
laß! Aber als Weltgefihichte wollte. ihr Verfaſſer fie 


gewiß felber nicht. betrachtet wiffen. Es find mehr 


- Bemerfungen über die Gefchichte, als die Geſchichte feltft.. 


Sie find nicht für den Anfänger, wer glaubte aus ihnen 
Gefchichte erlernen zu wollen, würde fich irren; aber. 


486 Andenken an Deutfche Hiftorifer. 


fie find von großem Werth für den ſchon gereiften P 
Hiſtoriker. Er erfennt bald in ihnen den Mann, der I 
in allen Theilen der Gefchichte zu Haufe war; er 
findet allenthalben in ihnen ein treffendes Urtheil; und 
wird oft Durch ihre Neuheit nicht weniger als durch 
ihre Wahrheit überrafcht, 

Doch es ift Zeit von dem Werfe zu reden, wels 
es Müller als die erfte Beſtimmung feines Lebens 
anfah. Man Fann aber die Gefchichte der Schweiz # 
nicht beurtheilen, wenn man nicht vorher den Stoff 
und das Eigenthümliche desjelben ins Auge gefaße F 
bat; und wenn in der Gefchichte der Meifter Herr 
feines Stoffs feyn muß, fo ift es doch gewiß nicht 
weniger wahr, daß der Stoff den Meifter bilder. 
Sn einem ganz ausgezeichneten Grade war aber dieſes 
bei dem Stoff der Fall, den Müller fih wählte 
Der Staat, deffen Gefchichte er behandeln wollte, 
hatte nicht die politifche Einheit großer Monarchicen 
oder MRepublifen Er war cin Aggregat verbündeter 
Staaten , nicht auf Einmal, fondern allmiählig entftans 
den ; felbft ohne bleibende entralregierung für die 
gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Die einzelnen lies 
der Diefes Bundes, fich höchft ungleich in ihren Verz 
foffungen wie in ihrem Umfange, waren es nicht 
weniger in ihren Verhältniffen. Des Allgemeinen war 
wenig, des Befondern defto mehr. So war es aljo 
die Specialgefchichte der einzelnen Beftandtheile der 
Eidgenoffenfchaft, von denen Müllers Studien aus? 
gehen mußten; die Schickſale Eleiner Voͤlkerſchaften, 
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meiſt aber von Oertern und Staͤdten. Kein anderer 
Theil der Geſchichte fuͤhrt in ein ſo großes Detail; 
und wie tief Muͤller in daſſelbe hinein ging, lehren 
außer ſeinem Werke ſeine Brieſe. Schriftliche Urkunden 
waren nicht weniger ſeine Quellen, als Druckſchrif⸗ 
ten; und was ihn faſt vor allen neuern Geſchicht— 
ſchreibern auszeichnet, indem er allenthalben durch eigne 
Anſicht das Local erforſchte, verdeutlichte und verge— 
genwaͤrtigte er ſich die Begebenheiten. 

Auf dieſe Weiſe wird es begreiflich, wie er 
mit Recht ſagen Fonnte, daß die Materialien zu feis 
nem Werfe bis zum unglaublichen fich anhäuften. Uber 
die große Schwierigfeit war, wie der Plan des Werks 
zu faffen joy? Wie ſollte das viele Einzelne hier zu 


einem Ganzen verbunden werden? Wie viel oder wie 


wenig wer von dem Einzelnen zu erzählen? Allerdings 
giebt es in der Geſchichte der Schweiz feit dem Urs 
fprunge des Bundes Einen Hauptpunft, um den dag 
Ganze fih dreht: zu zeigen wie tie Berfaffung bes 
ftand, und die Freiheit erhalten wurde, Kein anderer 
lößt fih denfen als allgemeiner Mittelpunkt; auch 
die DVerhältniffe mit Defterreich nicht; fie treten nur 
in gewiffen Zeiträumen hervor, und bleiben deßhalb 


von felber jenem untergeordnet. Allein diefer Centrals 


punft lag mehr in dem Gemüth des Geſchichtſchreibers, als 
daß er Far Hingeftellt werden durfte. Ihn Flar bins 
ftellen hätte geheißen die Gefibichte verderben, inden 
man fie entweder befchränfte oder gar verdreht Dem 
Gefchichtfehreiber mußte diefer Gefichtspunft ſtets vor 
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Augen bleiben, während der Leſer ihn mehr ahndete 
als ſah; weil daraus der innere Zufammenhang der 
Gefchichte, der Pragmatismug, bervorgeben mußte. 
Allerdings war damit etwas gewonnen; aber die Hinz 
derniffe doch noch bei weitem nicht befeitigt. Der 
große Zwed der hiftorifchen Anordnung foll feyn, dem 
Lefer ftets den Ueberbli® des Ganzen gegenwärtig zu 
erhalten; aber welche Schwierigfeiten hatte dieß bei 
einem Stoff, wo das Ganze aus fo verfchiedenen, 
fo loſe verfnüpften und fo ungleichartigen Theilen bes 
ſtand? Selbſt nicht einmal in Perioden, die fich 
felbft gemacht hätten, ließ diefe Gefihichte fich abtheis 
len; denn fie ift arm an Begebenheiten, die für den 
ganzen Bund allgemein Epoche wmachend gewefen 
wären; nicht einmal die Schlachten und Siege waren 
es; denn gewöhnlich erfocht man fich dadurch nicht 
mehr, al& die Fortdauer des Alten. 

Müller fühlte das ganze Gewicht diefer Schwierigs 
keit. Wie der Plan feines Werks fich zuerft bei ihm 
entwicelte, fagt er felber in den Briefen. Nachdem 
er zuerft von den früheften Zeiten hatte anfangen 
wollen, änderte er feinen Entwurf bereits im Jahr 
1776. “Meiner Materialien ift eine unglaubliche Menge. 
Meinen Plan habe ich geändert. 1) Weil der Lefer 
nicht die abgeftorbenen Herren des Landes, fondern 
die Conförderation Fennen lernen will, 2) Weil es 
beffer ift Ein Gemaͤhlde geſchickt zu malen, als auf 
zwanzig Tafeln zu vertheilen. 3) Weil unſre Hiſto—⸗ 
vie vor dem Bunde Niemand interefirt.” 
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Nach dieſen Grundſaͤtzen bearbeitet erſchien zum 
erſtenmal tm Jahr 1780 der Anfang feines Werks *). 
Es hebt, nach einer kurzen Einleitung, mit einer 
Nachricht des Urfprungs und der Altern Lebensart 
und der Schickjale der Schweizer an Diefent gegenz 
über wird der Anfang und der Wachsthum des Hauſes 
Habsburg geftellt. Dann der Kampf zwifchen beiden, 
wodurch der Bund entftand, deffen Geſchichte befchries 
ben werden fol. Dann die Nachrichten über die 
Hauptbeftandtheile des Bundes; und Die weitern Kriege 
mit Defterreich; in dieſem erften Bande bereits bis 
gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 1388 
fortgeführt. Alles ift in großen Maffen hehalten, und 
die Bearbeitung in einer wahrhaft aregen Manier. Der 
zweite Theil follte bis 1515 reichen; in zwei andern 
glaubte er bis auf feine Zeit heruntergehn, und in ein 
Paar Jahren es vollenden zu Fünnen *). Wäre dies 
fer Plan ausgeführt, — wir hätten nicht nur ein vols 
Iondetes, fondern auch ein allgemein gelefenes Werk. 

Er ward aber verändert. Durch Schloͤzer's Vers 
mittelung ward die bevorfichende neue Ausgabe ein 
DBeftandtheil Der unter dem Namen von Guthrie und 
Gray im Leipzig erfcheinenden allgemeinen Weltgefihichs 
te ***), Es mußte alfo aufs neue von vorne ange: 
fangen werden. Und zu diefer aͤußern Veranlaffung 


*) Die Gefhichte der Schweizer, das erſte Buch. Bolten 
GBern) 1730. 442 ©. 

*) Werke B.VI. ©, 15. 

+) Ehendaf. ©, 26, 
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Fam. eine wichtigere innere. Müller glaubte durch eine 
ausführliche Darftcllung der frühern Verhaͤltniſſe der 
Schweiz unrechtmäßigen Unfprüchen von Oeſterreich, wie 
fie damals etwa zu befürchten feyn Fonnten, zu begegs 
nen. So ward der erfte Theil umgearbeitet, und fo 
erfchienen feit dem Fahre 1786 feine *Gefchichten der 
Schweizerifchen Eidgenoffenfchaft” in derjenigen Form, 
welche nachmals ihnen eigen geblieben ift*). Allein 
dieſer veränderte Plan hatte ihn in die Nothwendigkeit 
gefegt, eine Menge von Unterfuchungen aufzunchmen, 
von denen er zum Theil nur die Nefultate geben 
fonnte. Die Länder des Schweizerbundes hatten Durch 
ihre geographifche Lage alle die Schickſale theilen müfs 
fen, welche die fie umgebenden Staaten trafen. Sie 
waren eine Provinz des Roͤmiſchen Reichs ; fie wurden, 
als diefeg fiel, durch die Völkerwanderung uͤberſchwemmt; 
fie bildeten meift das alte Reich der Burgunder; fie 
wurden mit diefem ein Theil der großen Sränfifchen 
Monarchie; fie wurden, als dieſe zerfiel, ein Stuͤck 
des Neuburgundifchen Reichs, und Famen endlich mit 
Diefom zum Deutfchen Etaatsfürper; von dem fie auch 
felbft nach der Errichtung ihrer Verbindung weit entz 
fernt waren ſich fofort trennen zu wollen. Wie war 


*) Geſchichten Schweizeriſcher Eidgenoffenfhaft; 1ſtes Buch 
Leipzig 1786. 2tes Buch 1786. 3tes Buch ıfte Halfte 
1788. 2te Hälfte.1795. Neue verbefferte und vermehrte 
Auflage diefer drei Theile Leipzig 1806. 4ter Theil 
1805. 5zten Theils ıfte Abtheilung 1808. Die Gefhihte 
ift darin heruntergeführt bis zum Jahr 1489. | 
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es moͤglich ihre Schickſale darzuſtellen, ohne tiefe 
Kenntniß aller dieſer Staaten? Viel mochte der 
Geſchichtſchreiber, als nicht fuͤr ſeinen Zweck paſſend, 
verſchweigen; aber ſobald er dieſe fruͤhenn Zeiten mit 
hereinzog, ward doch die Aufgabe für ihn nicht geein— 
ger, als die Gefipichte des ganzen Deutfchen Mittelalz 
ters in allen ihren Hauptbezichungen zu ergründen. 
Die Folge davon war, daß der erfte Theil in diefer 
Umarbeitung noch nicht einmal bis auf das Entfichen 
des Bundes, nur bis 1264 reichte. 

Man hat e8 nicht ohne Urfache bezweifelt, ob der 
erfte Plan nicht dem letzten vorzuzichen gewefen fey; 
und die oben angeführten Gründe des Schriftftellerg 
felbft , weshalb er anfangs den erften wählte, möchten 
fehwerlich zu widerlegen feyn. In der neuen Geftalt 
ward c8 mehr eine Gefchichte Der Länder welche die 
Schweiz ausmachen, als eine Gefchichte des Bundes, 
Zwar würde bei dem Fortgange des Werfs nach dem 
erften Plan der Verfaffer auch mit nicht geringen 
Schwicrigfeiten zu Fämpfen gehabt haben; und er fihien 
felbft zu verzweifeln, ob es über die Reformation hinz 
aus als cin Ganzes würde fortjuführen feyn *); cr 
würde doch aber nicht noͤthig gehabt haben, fo tief in 
einzelne Familien und Srtegefihichten hineinzugehen, 
Denen es nicht wohl möglich war, ein allgemeis 


*) Gr hatte zuweilen die Idee, mit der Neformation zu 
fließen; und über die fpätere Geſchichte, weil doc Fein 
Zufammenhang bineinzubringen fey, einzelne Essais 
zu ſchreiben. Werte 3. XIV. ©. 107, 


J 


492  AUndenfen an Deutfhe Hiftorifer. 


nes Intereſſe, auch nur für tie Schweiz, abzuge: 
winnen. 

Wie dem aber auch feyn mag, fo bleibt fo viel 
gewiß, die Mängel des Werfg liegen mehr 
in dem Stoff ale in dem ®erfaffer. Er hätte, 
wird man vielleicht fagen, fich einen andern Stoff 
wählen follen. Uber dic war für ihn unmöglich. 
Der Gedanfe, der Sefchichtfchreiber feines Vaterlan— 
des zu werden, hatte ihn begeiftert, hatte ihn ent= 
flammt. Er Fonnte vielleicht neben dieſem noch einen 
andern Etoff ſich wählen *); aber er Fonnte die Ges 
ſchichte des Vaterlands nicht ungefchrieben laſſen, 
wenn er uͤberhaupt Geſchichtſchreiber werden ſollte. 
Und haͤtte der Stoff nicht widerſtrebt, in der That 
kaum kennen wir einen andern Hiſtoriker, in dem ſich 
fo Vieles vereinigt hätte, ihn zum erſten Geſchichtſchrei— 
ber feiner Zeit, und vielleicht der neuern Zeit über: 
haupt, zu machen, Nur etwas mehr Ruhe des Geis 
ſtes, nur etwas weniger Beweglichkeit, und was hätte 


*) Aus mehreren feiner Briefe geht hervor, daß die Ge— 
ſchichte Italiens im Mittelalter fein Lieblingsthema war; 
die wohl von felbft zu einer Gefchichte des Kampfs der 
Hierarchie und der weltliben Macht hätte werden müffen, 
Hätte es ihm doch gefallen, diefe dee ftatt der einer 
Weltgeſchichte feſtzuhalten und auszuführen! Die 
Borarbeiten dazu waren, fheint ed, fait alle gemacht. 
Welches Werk wir dann zu erwarten gehabt: hät> 
ten, kann die Kleine Schrift, die Neifen der Päbfte, 
zeigen. | | 
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noch gefehlt ? Die Erforderniffe des Gefchichtforfchers 
und des Befchichtfchreibers waren in ihm auf das 
herrlichite vereinigt. Ein beharrlicheres Studium der 
Syucllen jeder. Art, cine tiefere Forſchung, bat Fein 
neuerer Öefchichtjchreiber gezeigt. Seine Wahrbeitsliche 
war rein und unverfälfiht; durch Feine Hypotheſen 
beftochen. Die Verirrungen feines Zeitalters, dag die 
Geſchichte zur Sklavin philofophifcher Behauptungen 
machen wollte, hatten auf ihn feinen Einfluß gehabt; 
feine Anficht von dem Weſen der Gefchichte blieb rein 
und feſt. Was er aber für die Wiffenfchaft wurde, 
das wurde er ganz Durch feine Liebe für fie. Aug 
diefer einzigen Quelle, der reinften von allen, oder 
vielmehr der einzig reinen, floß feine ganze Wirffams 
feit. Diefe reine Liebe, frei von ollen Nebenzwecen, 
den einzigen ausgenommen, durch fie ſich wohlverdiens 
ten Ruhm zu erwerben, entzündete fih bei dem Juͤng⸗ 
ling, erhielt fich bei dem Mann, und würde erſt, 
hätte er dich Alter erreicht, mit dem reife geftorben 
feyn. Liebe zur Gefchichte ift bei einer zahlreichen 
Claſſe von Menſchen nur Liebe zu einer vernünftigen. 
Unterhaltung ; bei andern zur Belehrung. Bei Müller ers 
hielt fie früh einen hoͤhern Charafter, den des feurigften 
Enthufiasmus; und diefer Enthufiasmus ging hervor 
aus dem Iebendigften Gefühl ihrer Würde, Sie war 
ihm die erfte der Wiſſenſchaften; die Aufbewahrerin 
alles Großen und Herrlichen; die Heroldin und zugleich 
die Bildnerin der Staatsmänner und Helden. Er war 
felber voll von feinem Gegenſtande; und aus diefer 
feiner eignen Theilnahme geht die Theilnahme hervor, 
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die er auch bei Andern zu erregen weiß, wo nur immer 
ſein Stoff es geſtattete. An Scharfſinn der Combi— 
nationen, an Richtigkeit des politiſchen Blicks, iſt er 
von Andern übertroffen worden; aber kein Geſchicht— 
fchreiber feit Tacitus befaß fo viel Gemuͤth als Müller, 
Was er aber aus dem Innern feines Gemüths zu 
feinem Werke brachte, fcbeint ung auf drei Punfte 
hinauszugehen. Eine heitere Anficht der Welt, ein 
yebendiger Einn für Freiheit; und vor allen für polis 
tische Größe. Er blickte in die Welt nicht wie Tas 
citus als in düftere Wolfen gehüllt,; fondern wie in 
eine offene, im Sonnenlicht liegende, Landjchigt. Und 
wenn manche bittere Erfahrungen ver fpätern Jahre 
auch bei dem Mann die Anfichten der Gegenwart äns 
derten; fo fuchte der Schriftiteller ſich doch Die heitere 
Anſicht der Vergangenheit zu erhalten. Seine Liebe 
zur Freiheit war nicht an Eine Art der Verfaffungen 
gefnüpftz und indem er fich die freie Anficht von Dies 
fen erhielt, Fonnte auch die Würdigung großer Männer 
nicht darunter leiden. Doch war es politifche Grüße, 
‚der er diefe Bewunderung am erften und am bereit: 
willigften zollte; und wenn etwas fein Urtheil beftes 
chen fonnte — er ſah dabei nicht genug auf den mos 
ralifchen Adel — fo war es Diefe. Jene Hoheit des 
Gefühle, die dem Ganzen feines Werfs einen erhabenen 
Charakter gab,’ ward bei ihm von einer lebendigen 
Imagination unterſtuͤtzt. Sie vergegenwaͤrtigte ihm die 
Scenen, die er beſchrieb, und deren Lokal er erforſcht 
hatte; und auch von der Seite der Darſtellung ges 
bührt feiner Gejchichte ein hoher Platz. Müller’s Imas 
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gination war bei aller ihrer LebhaftigFeit dennoch ganz 
die des Hiftorifers; nicht Die des Dichters. Sie war 
mehr ftarf und wahr, als üppig und verfchönernd. 
Er blieb ganz ihrer Herr; nie bat fie bei feinen ©chil: 
derungen ihn weder züm Schwulſt noch zur Kuͤnſtelei 
gefuͤhrt. Der Hiſtoriker ſoll ſchildern, nicht um zu 
ſchildern, ſondern um deutlicher zu belehren; denn 
Belehrung iſt und bleibt der Hauptzweck der Geſchichte. 
Seine Schilderung ſoll ſeyn Vergegenwaͤrtigung des 
Geſchehenen ſo wie es geſchah. Die Geſchichte der 
Schweiz liſt nicht arm an Gegenſtaͤnden für die hiſto— 
rifche Malerei. Müller hat fie nicht ängftlich gefucht; 
aber wo er auf fie ſtieß, fie nicht verfchmäbt. Auch 
ift eg nicht Eine Art von Schilderungen, die ihm vor: 
zugsweife gelänge; fein Werk ift gleich reich an Idyl— 
lenſtuͤcken, wie an Schlachtftücen; und auch bei dies 
fen zeigt fich fein Sinn für Wahrheit. Als er fi 
zum Hiftorifer bildete, empfand er es früh, wie uns 
entbehrlich ihm Kenntniß der Kriegsfunft fey; und 
er ſtrebte ſich dieſe zu verfchaffen, foweit eg ihm 
feine Lage geftattete. 

Die Erwähnung feiner Schilderungen führt ung 
von felbft auf feine Sprache; wer kann von dem 
Maler fprechen,, ohne feiner Farben zu erwähnen? 
Müller’s Sprache ift ihm eigen. Sie ift diefes in einem 
gewiffen Einn freilich jedem großen Schriftfteller; 
aber Müller’n in einem höhern Grade, Kürze und 
Gediegenheit find ihr Charakter; Neuheit und Kühns 
heit in der Wortftellung; oft nicht ohne Gefahr der 
Härte, und zuweilen felbft der Dunkelheit. Nicht mit 
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Unrecht hat man fie einen vercdelten Chronikenftyl 
genannt. Etatt Tadel augzudrüden — denn was ift 
Ehronifenftyl anders als der Ton Ber einfachen Ers 
zöhlung? — ſchließt Dich vielmehr das Lob in fich, 
daß Diefer Styl in einer innern Harmonie mit dem 
Stoff fand, den der Gefchichtfihreiber behandelte, 
Das Mittelalter wollte er fchildern ; it es zu tadeln, 
wenn auch feine Eprache die Farben davon trug? 
Wer mag leugnen, daß er unfre Eprache, den hifios 
rifchen Styl von der Weitfiiweifigfeit und Schwäche 
zur Kürze und Kraft zurüdführend, auf eine hoͤ⸗ 
here Stuffe hob? Wie oft reißt er dadurch ung mäche 
tig mit fich fort? Ueberraſcht, erfchüttert, und eilt 
ſchon weiter, während wir noch halb bewegt, halb 
betäubt ihm nachfehen? 

Und nach dieſem Allem bleibt die Frage übrig: 
wie hat Müller auf unfre Litteratur eingewirft? Sein | 
Werk erregte gleich bei feiner erften Erfcheinung ein 
großes Auffehen; und feine politifchen und fehriftz | 
ftellerifchen Verhaͤltniſſe hielten ihn ftets bei dein Pu— | 
blifum in lebhaftem Andenken. Die Schaar der Nach 
ahmer fing an feine Sprache nachzubilden; hätte man 
ihn aber darin als das einzige Mufter aufgeftellt, fo 
war es gefchehen um unfern biftorifchen Styl. Es 
giebt nicht Eine Art der biftorischen Schreibart; — 
schrieb denn Thucydides wie Herodot? Caͤſar wie 
Salluſt? — nur der Hiftorifche Styl taugt nichts, 
der nicht Der Etyl der Belehrung iſt. Doch von dies 
fer Verirrung ift man zurüdgefommen, Uber entzüns 
det ift durch ihn die Liebe für Die Geſchichte; geweckt 

\ der 
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der Sinn für tiefe Gründlichkeit und Quellenftudium, 
auch. ohne ven Geift ertödtendeg Ercerpiren; belebt 
das Gefühl für alles Edle und Große; und durch 
ihn ſelbſt beftätigt die Worte, mit denen er zuerſt 
ſein Werk der Welt übergab: “„Ein Geſchichtſchreiber 
bedarf einer freien Secle, ind faſt aller Kenntniffe 
eines großen Könige. Jene muß er haben, nach dies 
fen muß er ſtreben.“ 





Heeren's hift. Schrift. 6. B- a 
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Auguft Ludwig von Schlözer N. 





Ku den Deutfchen Hiftorifern ift Feiner, Der auf 
fein Zeitalter fo ſtark eingewirft hätte als Schlözer. 
Das Einwirfen anderer befchränfte fich auf die Kittes | 
ratur; das feinige griff tief ins thätige Leben ein. 
Daher darf man ihn nicht mit demfelben Maafftabe 
meffen, mit dem fonft die Kritik das blos fehriftftele 
leriſche Verdienſt zu meffen pflegt. | 

Das Eigenthümliche der Studien von Schlözer 
Yag darin, daß fie — (nur die über die Quellen der | 
Nordiſchen Gefchichte ausgenommen,) — eine praftis | 
ſche Richtung hatten. Was Staaten find und feyn 
follen, nicht blos im Allgemeinen, fondern in ihren 
einzelnen Verhältniffen und Beziehungen, dieß waren 





*) Yuguft Ludwig v. Schlözer war geboren 1735. 
Studirte in Wittenberg und Göflingen 1751 — 1754. 
War in Schweden und Kübel 1755 — 1759. Wieder in 
Göttingen 1759 — 1761. Ging nah Wetersburg 1761. 
Ward Adiunkt der Akademie der Wilfenfhaften dafelbit * 
1762. Ward Profeffor der Politif zu Göttingen 1769. 
Starb dafelbfi 13809. | 
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die Unterſuchungen, welche ihn den größten Theil feis 
nes Lebens beſchaͤftigten; und wie wichtig auch in feiz 
nen Augen Die Fragen über die Verfaffung der Staaten 
waren; fo erfehienen ihm doth Die, ‚weiche ſich auf 
ihre Verwaltung bezogen, noch einladender und wichz 
tiger. Diefe Tendenz zu dem unmittelbar Praktiſchen 
war es, welche feinen Schriften den Eingang bei den 
Geſchaͤftsmaͤnnern verſchaffte; und dadurch ihn über die 
gewöhnliche Sphäre der Schriftftellerwelt weit erhob. 
Schlözer war bereits im Alter von 34 Jahren, 
als er, bier als Profeſſor der Politik angeftellt, Akae 
demifcher Lehrer wurde. Sein Leben, deſſen Gefchiche 
fe bis auf dieſen Zeitpunft er felber befchrichen Hat, 
giebt Hinreichende Auffchlüffe darüber, wie er Damals 
fchon ber Mann geworden war, ber er nachmals blich, 
Sein Charakter hatte fich bereits ausgebildeh Der 
Wunſch zu reifen, ungeachtet diefer niemals fo wie 
er es gehofft hatte in Erfüllung gegangen it, hatte 
in den Zünglingsjahren feinen Studien ihre Nichtung 
gegeben. Sein eigentliches Ziel war der, Damals 
noch von Wenigen befuchte, Orient. — Erlernung der 
Sprachen deffelben, aber auch andrer, befonders nature 
Biftorifcher und medieinifcher, Kenntniffe fchien ihm dazu 
unentbehrlich; und fo vereinigten ſich in ihm Studien, 
wie fie nicht leicht in einer ſolchen Verbindung vereinigt 
erfcheinen. Als junger Mann führten ihn feine Schide 
füle nach Petersburg; und dog fein Aufenthalt in 
Rußland feinem politifchen und litterarifihen Charakter 
feine Bildung gab, wird Niemand, ber ihn gefannt 
bat, bezweifeln. Er, in deſſen Bruſt der tieffte Haß 
SR 
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gegen Willfür lag; kam bier auf den Schauplag der 
willfürlichen Gewalt; und gerieth in Verhältniffe ver: 
fejiedener Art, wo er perfünlich dieß fühlte Dadurch 
wurde bei ihm der Geift des Widerſpruchs 
geweckt; er blieb fortdauernd die Mufe, die ihn 
begeifterte. I | 

So bildete Schlöger die Dppofition in der 
hiftorifch = politifchen Litteratur feiner Zeit. Eine folche 
ift ſehr- heilfam, fie bewahrt die Literatur vor der 
Ginfeitigfeit, e8 liegt Dagegen aber auch faft nothwenz 
dig in ihrem Charakter, daß derjenige, der fie bildet, 
felber einjeitig wird. 

Bon großer Wichtigfeit iſt es aber, aus welcher 
Quelle diefe Oppofition fließt, ob aus bloßer Eitelfeit 
und dem Ötreben fich geltend zu machen, oder aus 
edlern Quellen. | 

Man Fann es Schlögerrn nicht abfprechen,. daß 
bei. ihn . glücklicher Weile das letztere der Fall war. 
Sinn für Wahrheit und Sinn für Recht waren diefe 
Quellen. Daß deßhalb immer Dasgjenige wahr oder 
recht war, was Er. dafür hielt, wird damit nicht bes 
hauptet. Auch das foll nicht Damit geleugnet ſeyn, 
daß zuweilen das Streben fich geltend zu machen, 
and der Wille Recht zu behalten, darauf Einfluß 
hatten. | 

Seine ganze Natur beftimmte ihn zur Oppofition. 
Nichts zu glauben was Andere glaubten, fo lange es 
nicht erwiefen war, war Marime bei ihm. Unrecht‘. 
zu behalten grenzte in feinen Augen nahe an Schwäs. 
che ; und Schwäche war ihm verächtlich. Seine Außern 
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Formen waren rauh; ſeine Sprache derb; zuweilen 
mehr als derb; und er, der erklaͤrte Feind alles Des— 
potismus, galt doch ſelber fuͤr despotiſch in ſeinen naͤch— 
ſten Umgebungen *). 
Seine hiſtoriſchen Studien gingen von einem anz 
dern Punft aus, und nahmen eine andere Richtung, 
als von irgend einem andern unjrer Hiſtoriker. Sie 
gingen- aus von der Gefchichte des Nordens, Seine 
erfte Entdeckung war, daß das was man davon zu 
wiſſen glaubte, meift ein Gewebe von Fabeln fey, und 
alfo widerlegt werden müffe Die zweite, daß auch 
Die Quellen aus denen man bisher geſchoͤpft hatte, 
trübe und unbrauchbar jenen, und alfo gereiniget werden 
müßten. "Sein Aufenthalt und feine Verbindungen in 
Petersburg führten ibn auf diefe Unterfuchungen; feis 
ne Anftellung bei der dortigen Akademie machten fie 
ihm zur Beſtimmung. Co war die Eine Aufgabe für 
fein Leben gefunden. Seine Probe Ruffifcher 
Annalen, und mehrere Eleine Schriften die fich 
auf Ruſſiſches Alterthum bezogen, waren bereits 

waͤhrend ſeines dortigen Aufenthalts die Fruͤchte davon. 
Doch war, was dort geſchah, nur Vorbereitung und 
Vorarbeit zu groͤßern Zwecken. Seia Abgang von 
dort, ſeine Anſtellung in Goͤttingen, fuͤhrten ihn in 
andere Studien. Aber die Liebſchaft ſeiner Jugend, 
wie er ſie ſelber nennt, erſtarb nicht. Als er Alles 
andere wegwarf, kehrte nach mehr als dreißig Jahren 








*) Zeitgenoffen, Vierten Bandes Zweite Abtheilung 
©, 4 ’ —J 
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noch der Greis wieder Dazu zuruͤck; und fand in der Bes 
arbeitung feines Neſtor Erfas für jo vieles Andere, 
das er aufgab oder aufgeben mußte. Glüdlich! wen 
in folcher Plan Durchs Leben geleitet! Doppelt gluͤck— 
lich, wer ihn noch am Abend deſſelben ausführen Fann ! 

In feinen Arbeiten über die Nordifche, und bez 
fonders die Ruffifche Geſchichte erfcheint Schlözger nicht 
fowohl als Befchichtfchreiber fondern als Gefchichtforfcher. 
Die fogenannte allgemeine Nordische Gefchichte 
die unter feinem Namen den Zıften Theil der Hallifchen 
allgemeinen Weltgefchichte bildet, enthält größtentheils nur 
fremde Arbeiten; die von ihm revidirten Abhandlungen von 
Schöning, Stritter u. U. über die alte Geogra— 
phie Des Nordens u. ſ. w. Die vorber erwähnten 
kleinen Schriften hellen einzelne Punkte der Ruffifchen 
Gefchichte auf. Sein Hauptwerk bleibt feine Eritifche 
Bearbeitung der Chronik des Neftor *), in der die 
ältefte und wichtigfte Quelle der Ruffifchen Gefchichte 
von ihren fremdartigen Zufäßen gereinigt und Durch 
feine Anmerkungen erläutert worden ift. Zwar ums 
foßt fie nur die Urgefchichte Des Ruſſiſchen Staats, 


*) Neſtor. Ruſſiſche Annalen in ihrer Stavonifhen Grund: 
fprache verglichen, von Schreibfehlern und Intrepolatio— 
nen gereinigt, überfeßt und erklärt. L—5 Theil, 1802 — 
1809. Die Chronit von Neftor (einem Nufifhen Moͤnch 
Des 11. Jahrhunderts) gebt von 865 — 1096. Schloͤzer's 
Rearbeitung folte bis 1054, bis auf Jaroslaw's Tod ge— 
ben; reiht aber nur bis auf 980. Den noch übrigen 
fehften Theil gu geben erlaubte ihm der Tod nit, 
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und er hat es nicht erlebt ſie ganz zu beendigen; aber 
mit dem was er geliefert hat, war der Hauptzweck 
erreicht; und wenn uͤber einzelne Punkte auch noch 
nachher Verſchiedenheit der Meinungen ſtatt gefunden 
hat, (wie uͤber die Herkunft der Waraͤger), was bei 
ſo dunkeln Sachen nicht anders zu erwarten ſteht, 
ſo ſcheinen doch Schloͤzer's Meinungen ſich immer mehr 
zu beſtaͤtigen. Sein Hauptverdienſt bleibt ohnehin Die 
Kritit des Texrtes. Zwar mag man fragen, ob das 
paar Dutzend Handfchriften, das ihm von Hunderten 
tes Neftor zu Gebote ftand, hinreichte zur Kritik? 
Aber mehrere fich zu verfchaffen ftand nicht in feiner 


Macht; er gab was er geben konnte. Und wie viel 


ift nicht fihon damit ausgerichtet? Ihm ward jener 
fhöne Genuß zu Theil (der Verfaſſer diefer Blätter 
fennt ihn von feiner Ausgabe der Eclogen des Sto— 
bäus aus eigner Erfahrung *)), den nur die höhere 
Kritik gevähren Fann, einen wichtigen, durch Einfchiebs 
fol und Schreibfehler bis zum Unlesbaren entſtellten 
Schriftſteller in feiner urjpränglichen Geflalt, wenn 
auch vielleicht noch nicht von ‚allen Zleden gereinigt, 
unter feinen Händen hervorgehn zu fehen. Mögen 
die, welche auch bei dem redlichften Fleiße des Bears 
beiters nicht von dem was ‚geleiftet ift, fondern nur 
von dem was nach ihrer Meinung noch hätte geleiſtet 
werden follen, fprechen, ſich Hinfegen und dag 
Uebrige thun! Was Schlözger überhaupt für die Ge: 
ſchichte des Nordens gethan hat, ſind nach ſeiner eig⸗ 


2) Hiſtoriſche Werke Th. J. Sir, 
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nen Erflärung Vorarbeiten und Materialien *); bie 
Geſchichte felbft Hat er feinen Nachfolgern zur Bears 
beitung überlaffen. 

Die Studien über die Ruffifche Geschichte erlit: 
ten cine lange Unterbrechung feit Schloͤzer's An: 
ftellung in Göttingen. Auch Er faßte nun die Idee 
einer Weltgefchichte auf, da er Vorlefungen dar: 
über hielt; und bat fich mit dieſer Idee geraume 
Zeit hindurch — ich darf wohl ſagen — gequaͤlt. Auch 
ſeine Weltgeſchichte ſollte etwas ganz anderes werden 
als andere Weltgeſchichten; das Geruͤſt dazu war aber 
ſo unermeßlich, daß zuletzt von dem Gebaͤude ſelbſt 
nicht einmal das Fachwerk fertig geworden iſt. Schlde 
zer hat das Ideal feiner Weltgefchichte in der Vor: 
rede zum zweiten Theil feines Abriffes derfelben bei 
der zweiten Ausgabe aufgeftellt. Erſt follte die Ge: 
fehichte aller einzelnen Völker ‚ etwa 200 an der Zahl, 
jede etwa auf einem halben Bogen, aufs Reine ge: 
bracht werden; blos Facta ohne Naifonnement, zu: 
kaniinen dep “wie Baumwolle in einem Indiſchen 
Retourfchiff, wovon Ein Gentner in dem Raum Eines 
Quadratfußes ſteckt **),” Aus dieſem Aggregat 
follte dann ein Syftem, eine ganz neue Arbeit, ges 
macht werden; welches auch befonders die Gefchichte 
der Cultur und daher der Erfindungen enthalten folls 
te. Schloͤzer felbft verfuchte e8 mit der Gefchichte 


*) Halliſche Allg. Welthiftorie B. XXXI. ©, 262, 
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des Branntweins; blieb aber gleich in dieſer ſtecken *); 
für das übrige zufammen hat fich denn noch weniger der 
Mann gefunden. f 
Bon ihm Haben wir feine Weltgefchichte 
nach ihren Haupttheilen im Auszug und 
Zufammenhang in zwei Bändchen 17755 die zwei: 
te Auflage 1801 **) Daß es nur ein Furzer Abriß 
ift, lehrt der erfte Blid; und doch gebt der Anfang 
über alle Vilfergefehichte hinaue. Das erfte Bändchen 
‘enthält die Abſchnitte: Urwelt, dunkle Welt, Vor: 
welt; dag zweite reicht nur bie ans Ende der alten Zeit ; 
ein drittes, welches die mittlere Zeit umfaffen follte, 
ift nicht erfchienen. Wie wenig wir dem Verfaffer 
einzelne originelle Socen abfprechen wollen, fo hat 
doch feine Methode Feine Nachahmer gefunden. Seine 
Hauptanficht aber, die Vülfer nicht nach ihrer inten— 
fiven, fondern ertenfiven Wichtigfeit zu febägen, wo dann 
‚die Griechen natürlich in einem fo verächtlichen Fichte er: 
feheinen „ bedarf Feiner MWiderlegung mehr. Aus der 
Geſchichte der Literatur iſt erinnerlich , in welche hef— 
tige Fehde Schlöger darüber mit Herder gerieth. 
‚ Sein Werk erregte Auffchen durch feinen Nanıen, 
durch barocke Zufammenftellungen, und keck abfprecben: 
de Urtheile. Das Etreben etwas Auffallendes zu fagen, 
| leuchtet jedesmal hervor, wenn cr etwas mehr als dus 














*) Borrede ©. 12. 


=) Außerdem Vorbereitung zur Weltgeſchichte 
für Kinder. 1779. Er hatte überhaupt über die Lehr— 
methode faft mehr als über die Geſchichte nachgedacht. 
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allgemein Bekannte ſagt; und wie oft muß man ſich 
fragen, wie der Mann, der ſo wenig das Alterthum 
kannte, dennoch die Geſchichte des Alterthums ſchrei— 
ben konnte? 

Indeß bereits in Rußland hatten Schloͤzer's Stu⸗ 
dien angefangen zugleich eine praktiſche Wendung zu 
nehmen. Er erlebte dort die Cataſtrophe, welche Cas 
tharina IT. auf den Thron erhob, und war Augenzeus | 
ge der vielen Veränderungen, welche nicht blos in den | 
auswärtigen, fondern auch in den innern Verhaͤltniſſen 
davon Die Helge waren.  Dieß Alles war wohl ges | 
fehiekt Die Aufmerkfamfeit auf dieſe Dinge zu erre— 
gen, und den Sinn für praftifche Politit und Sta: | 
tiftiE zu wecken. Sein Seuverändertes Ruß: | 
land *) war die Frucht davon; und feine nun als | 
Profeffor der Politit auf hiefiger Univerfität erfolgte 
Anfiellung machte ihm diefe Studien zur Pflicht. 

Die Grundlage feiner Politit war und blieb der 
Haß gegen willfürliche Gewalt. Das Eigenthümliche 
derfelben aber lag darin, daß er diefe noch weit mehr 
in Republifen, als in monarchifchen Staaten haßte . 
vielleicht weil bie erftern durch den Schein ver Frei— 
beit bintergeben. Daher fein bittreer Haß gegen die 
Mepublifen, in denen er Despotismus wahrzunchmen 
glaubte; der ihn nicht nur zur Einſeitigkeit, fondern 
felbft zur größten Ungerechtigkeit verleitete. Die Ariz 
ftofratie in Bern war ihm cin Greuel; und mit wels 








*) Unter feinem mütterliben Namen: Haigold Neuver: | 
ändertes Rußland Th, 1.2. 1767. | 
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chem Ingrimm ihn Waſer's Hinrichtung gegen Zuͤrich 
erfuͤllte, iſt gewiß noch Manchem erinnerlich. In der 
Franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung glaubte er zuerſt den 
Anfang einer beſſern Zeit zu ſehen; deſto groͤßer war 

feine Erbitterung, als dieſe Hoffnung fo furchtbar ge: 
täufcht ward. Er wollte Herrfchaft der Geſetze; aber 
er bedachte zu wenig, daß die Geſetze nicht herrfchen 
fünnen, wenn die Menſchen fich von ihnen nicht wollen- 
beherrfihen laſſen. Das Gehäfligfte von Allem war 
ihm Poͤbelherrſchaft; und ungeachtet er der laute Vertheis 
ger der gefehmäßigen Freiheit war, ift er in den Zeiz 
ten der politifchen Parteiung doch nie für einen Des 
mofraten gehalten worden. Er lichte aufrichtig den 
Staat in dem er lebte; weil er darin diejenige Frei: 
heit genoß, die er verlangte oder bedurfte, Der Des: 
potismus des neuefien Meltherrfchers erfüllte ihn aber 
mit defto ftärferm Ingrimm, da er perfünlich darun— 
ter litt, 

Am ſtaͤrkſten ift Schloͤzer's Einwirkung auf die 
Statiftif geworden. Er hat zwar nicht wie über 
die Politik ein eignes Lehrbuch. darüber gefchrieben. 

Er fand bei feiner Anftellung in Göttingen den Weg 
Durch Achenwall fchon gebahnt; und begnuͤgte ſich von 
deſſen Handbuch eine neue und vermehrte — die ſech— 
fie — Ausgabe zu beſorgen *). Indeß machtedieſe 
Wiſſenſchaft nicht nur einen Hauptgegenſtand feiner he⸗ 
vorträge aus; fondern wir bejigen von ibm noch eine, 








*) Sm Jahr 1781. 
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wenn auch nicht vollendete, Theorie derfelben *). Sie | 
ift aus feiner legten Periode; alfo gewiß aus dem Zeit: 
raum, wo er feine Begriffe von ihr fehon abgefchloffen ' 
hatte. Hätten jedoch feine Verdienfte um die Wiffen: 
ſchaft fich nur auf diefe Theorie befchränft, fo würden | 
wir fie nicht fehr hoch anfchlagen Fünnen, Er bleibt bei | 
der jo unbeflimmten und ſchwankenden Definition von ” 
Achenwall ftehen : daß die Etatiftif eines Landes und Volfs " 
der Inbegriff feiner Staatsmerfwürdigfeiten fey**); flatt 
der fo viel Fürgern, und alles Sremdartige fofort auss | 
fchließenden: Kunde des Staats als Staat. — Aber ' 
es ift nicht Diefe Theorie, nach der man Schloͤ⸗ 
zer's Einwirkung auf die Statiftif betrachten muß; 
fie war vielmehr praftifcher Art, Sie hat aber zus 
gleich von Einer Seite betrachtet zur Ausartung der 
MWiffenfchaft geführt; von einer andern aber ihr unerz 
meßlichen Gewinn gebracht, 
Seine Behandlung hat zur Ausartung der Wiffen: 
Schaft geführt durch das übertriebene Gewicht, wel: 
ches er auf die materiellen Staatsfräfte legte. Er 
ging von dem Grundfage aus, die Bevölkerung ſey die 
Grundfraft des Staats; und maaß diefe nur nach der 
Quantität, ohne auf die Qualität zu fehen. Daß # 
aber hundert fleißige, unterrichtete, wohlhabende und 
tapfe” Männer dem Staat mehr wert find, als 
tauſend Kaulenzer „ Bettler, Unwiffende und feige 


*) Theorie der Statiftit; nebft Ideen über das Etudium 
der Politik überhaupt. Erſtes Heft; Einleitung, 1804. 


) 8.37. 
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Memmen, bleibt doch eine unumftögliche Wahrheit. 
Denn was ift aller materielle Neichthum, wenn er 
nicht durch den geiftigen, Die Talente und Einfichten, 
benugt wird? Auf jene einfeitige Anficht führte aber 
das Tabellenwefen;z von dem Schlözer ein fo übers 
triebener Freund war; und das durch ihn fo fehr be— 
fördert worden if. Wir find fehr weit entfernt, ven 
Werth ftatiftifiher Tabellen unbedingt zu leugnen, Eie 
find 'nüglich unter der doppelten Vorausſetzung, daß 
fie wahr find; (Kenner wiffen wohl, wie viel dieß 
in ſich fihließt,) und daß fie ſich auf das beſchraͤnken, 
was fich in Zabellen bringen läßt. Die Fann aber 
nur das Matcrielle feyn; und der gewaltige und fo 
‚schädlich gewordene Irrthum lag darin, daß man glaub: 
te, nach diefen die Kräfte des Staats meffen zu Füns 
nen. So gaben alfo Sceelenzahl, Einfünfte und Qua: 
dratmeilen, diefes Maaß; zu welchen Folgen aber dieſes 
‚geführt hat, hat die neuefte Gefchichte nur zu deutlich 
\gelchrt. 

Kann man Schlöger nicht davon frei fprechen, zu 
dieſer irrigen Anficht und zu ihrer Verbreitung beige: 
tragen zu haben, (ihren Urheber und einzigen Befoͤr— 
derer nennen wir ihn nicht;) fo foll dagegen ein ande: 
res großes und entfcheidendes DVerdienft um die Wiffens 
Schaft ihm nicht freitig gemacht werden: er hat Pus 
blicität in die Statiftil gebracht. | 
Es ift faft unglaublich, welche erbärmliche Ges 

Heimnißfrämerei vor ihm, befonders in Deutfchland, 
ın der Statiſtik herrſchte. Die gleichgültigften Dinge 
wurden als Staatsgeheimniffe betrachtet, Kein Staats: 
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Diener fprach leicht Darüber, entweder weil er es für 
gefährlich hielt ; oder auch weil fein Dienfteid es ihm 
ausdruͤcklich unterſagte. Man tappte im Dunkeln, 
nicht ı chiva blos wenn don dem Ertrage der Abgaben, 
fondern auch wenn von ihrer Vertheilung und Erbes 
bung die Frage war, Man war alfo unfähig den 
Auftand des Staats zu beurtbeilen; und die Gtas 
uͤſtik m re ein Gewebe von Irrthuͤmern und Unwahr— | 
Heiten bleiben. — 

Dieſe Geheimnißkraͤmerei hat Schloͤzer ſiegreich 
bekaͤmpft; und dadurch die Wiſſenſchaft erſt zu ihrer 
Wuͤrde erhoben. Dieß hat er gethan als Journa⸗ 
liſt; und dieß führt uns auf den Zweig feiner Thaͤtig⸗ 
feit, durch welchen er am gewaltigften auf fein Zeit⸗ 
alter gewirkt hat. Im Jahr 1776 begann ſein Briefe 
wechfel meift hiſtoriſchen und politifchen 
Inhalts, welcher feit 1783 unter dom Zitel Staates | 
anzeigen, obne Veränderung feiner Einrichtung, bis 
zum Jahr 1793 fortgefegt ward. | 

Als Schlözer als Journaliſt auftrat, gab es zwar 
in Deutfchland vielgelefene Zeitungen; ‚aber Feine polis 
tische Zeitſchrift, welche hier erwaͤhnt zu werden verdien⸗ 
te. Er ſtand alſo lange Zeit allein und ohne Nebenbuhler; 
und ſchon dieß war ein großer Vortheil. Aber das 
Zeitalter war auch, von andern Seiten betrachtet, ſeis 
nem Unternehmen hoͤchſt guͤnſtig. Es war das Zeit⸗ 
alter von Friedrich und Joſeph, wo eine Preßfreiheit 
im Deutfchen Reiche herrſchte, die wir jegt nur noch — 
dem Namen nach kennen. Es war zugleich das Zeite 
alter des tiefen Sriedens, wo der Blick mehr auf 
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das Innere als auf das Auswaͤrtige gerichtet war. 
Es hieß noch Fein Vergehen, die Fehler der Verwale 
tung in einem auswärtigen Etaat zu rügenz und ward 
ja eine Klage laut, fo war Schloͤzer des Schutzes 
feiner eigenen Regierung gewiß, ſo lange er fich nur 
in den Grenzen des Anflendes und der Mäßigung 
hielt. In einem felchen Zeitalter Tonnte cin Inſtitut 
beſtehen und aufblüben, für welches in andern Fein 
Naum gewefen wäre. 

Schloͤzer's Journale waren. nicht für politische 
Neuigfeiten beftimmt ; diefe überließ er den Zeitungen; 
fie follten den innern Zuſtand und die Verwaltung 
anderer, befonders Deutfcher, Staaten durch Mittheis 
lung und Beleuchtung von dem was in ihnen ges 
ſchah darlegen. Selten ſchrieb Schlöger ſelbſt; er 
ließ drucken was ihm mitgetheilt wurde, ſobald er von 
der Erheblichkeit und der Wahrheit des Mitgetheilten ſich 
überzeugt hielt. Er begleitete es nur mit kurzen, aber 
ftar® gewürzten, Anmerkungen. War gleich feine Zeits 
ſchrift keineswegs ein bloßes Sppofitionsblatt , ' fo 
fcheute feine Freimüthigfeit doch auch Feinen Kampf; 
vor allen wo es ber Nüge einer Ungerechtigfeit galt. 
Sobald aber einmal ein folder Schauplag für Die 
Mittheilung fich eröffnet hatte, Fonnte es an Mittheis 
lungen nicht fehlen. Die Gedrüdten fanden hier cine 
Zuflucht, und die Bedrüder fingen an ſich zu. Dee 
denfen was fie thaten, da fie erwarten mußten, nächs 
ſtens an den Pranger der Publicität geftellt: zu wers 
den; wohl wifjend, daß fie bier nicht blos vor der 
Menge, fondern auch vor den hoͤhern und hoͤchſten 

f 
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Ständen zur Echau auggeftellt waren. Sobald ein 
neues Heft erfchien, verbreiteten fich mehrere Zaus 
fende von Eremplaren durch ganz Deufchland; und 
felbft in dem Cabinet von Maria Therefia wurde oft 
gefragt: ob denn noch Fein “neuer Schlöger” heraus 
ſey? So hatte noch Fein politifcher Echriftfteller in 
Deutfchland gewirft! In Wahrheit mochte man 
damals. wohl von Schloͤzer in. Beziehung auf 
Deutfchland fagen, was man von Voltaire in Ber 
fiehung auf Europa gefagt hat: "Er fey auch eine 
Macht’ 

Nicht zum Gefchichtfihreiber , aber zum politischen 
Schriftfteller hatte die Natur Schlözer’n beftimmt. Er bes 
ſaß die, Eigenfchaften. die dazu gehören, um als fol: 
cher zu wirfen. Die Originalität feiner Anfichten, 
das Xizarre feiner Zufammenftellungen,, die Derbheit 
feiner Ausdrücke verfchafften ihm. Eingang; und auch 
die Buntſcheckigkeit und Wunderbarfeit feiner Sprache, 
die ihn allein zum Gefibichtfehreiber untüchtig gemacht 
hätte, fehadete ihm hier nicht, wo es nicht auf die Ele— 
ganz, fondern nur auf die Kraft des Styls ankam *). 

Sclbft 


) »Wenn Sie Sih Mühe geben wollen, für mid wegen 
meines Styls bei Kennern Apologieen zu halten (ichreibt 
Schlözger an J. Müller; S.deffen Werfe XVI &.22.) 
fo fommt mir dag eben fo vor, als wenn Sie ein Maͤd— 
chen das haͤßlich iſt, und es weiß, und ſich völlig darob 
tröftet, zu einer Beauté demonftriren wollen. Der 
Himmel weiß, ich habe al meine Tage feinen Anſpruch 

auf 
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Selbſt feine fonderbare Rechtfchreibung, die bei jedem 
andern Schriftfteller zuruͤckgeſchreckt haben würde, fah 
man ibm nach. Sie verftärfte dag Auffallende, 

Eine andere Bemerkung aber ift durch Schlöger 
beftätigt, daß das Gefchäft des Journaliſten und deg 
Hiſtorikers nicht in demfelben Zeitraum mit einander 


zu vereinigen ſteht. Wie wäre eg auch möglich? Der 


Sournalift lebt in der Gegenwart , der Hiftorifer in der 
Vergangenheit. Das Intereſſe, dag die eine und die ande⸗ 
re einflößt, ift zu verfchieden, als dag man beiden zugleich 
feine Aufmerffamkeit fchenfen Eönnte, Won dem Zeitz 
punft an, wo Schlözer Journaliſt ward, wurden auch 
feine hiſtoriſchen Studien unterbrochen; erſt als er 
aufhörte Journalift zu feyn, kehrte er wieder zu ihnen 
zurüd *), Auch thun wir ihm fchwerlich Unrecht, 
wenn wir annehmen, daß auch feine Wirffamkeit als 
Lehrer dadurch geſchmaͤlert worden ſey. Sie ſank 
gerade in dem Zeitraum, wo ſeine Celebritaͤt als Jour⸗ 
naliſt ihren hoͤchſten Gipfel erreichte. Das Zufammens 


ſtoßen mit Andern, vor Allen mit Spittler, hätte dieß 


nicht allein bewirkt. So gewiffenhaft er auch in der 





Haltung feiner Vorlefungen war, fo Elagten doch feine 


auf den Ruhm eines Styliften gemacht; ih weiß gar 
nicht was Etyl it; denn ich ſchreibe blog wie mir der 
Schnabel gewachfen iſt; und wunderte mic manchmal, 
wenn Leute gut von meinem Stpl ſprachen.“ 


) Man vergleiche das chronolo giſche Verzeichniß ſeine 
Schriften in der gelehrten Geſchichte von Göt: 
fingen von Pütter und Saalfeld, 

Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. Kk 
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Zuhörer über ſtete Wiederholungen und ſchlechte An: 

ordnung. Doch war ihre Zahl eine geraume Zeit bins 
durch beträchtlich, und indem er mehr aufregte als 
belehrte, haben ſich in feiner Schule gerade unter den 
beffern Köpfen eine Menge von Staats: und Ges 
ſchaͤftsmaͤnnern gebildet , die fich nicht anders als mit | 
Dankbarkeit an ihn erinnerten. | 
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4. 
Ludwig Timotheus von Spittlert). 


— — 


DD. feiner erften Hiftorifer verlor Deutfchland in 
demſelben Jahr, Müller, Schlözer und Spitt— 
(ler. Haben wir c8 verfucht das Andenken der beiden 
erſten zu erneuern, jo bat der legte darauf nicht ge= 
ringere Ansprüche. Er hinterließ Werfe, nicht bloß 
wichtig, fondern unentbehrlich für jeden Verehrer der 
(Gefihichte. Und noch leben Zaufende feiner Zeitges 
noſſen, denen er Lehrer nicht bloß durch Schriften 
‘war. Zu ihnen gehört auch der Verfaffer diefer Zeilen ; 
in die Trauer über feinen Verluft mifcht fich bei ihm 
die Erinnerung, wie er noch als Mann feiner Freund: 
schaft genoß, nachdem er als Füngling zuerft durch 
ihn in die Hiftorifche Laufbahn geführt worden war. 











») Ludwig Timotheus von Spittler war gebo: 
ren zu Stuttgart 11. Nov. 1752, Ward Profeffor der 
Philofopbie zu Göttingen 1779. Herzoglich Wirtem> 
bergifcher wirkliher Geheimer:Nath 1797. Königl. Wir: 
temberg. Staatsminifter und in den Steiherin: Stand 
erhoben 1806. Starb 14. März 1810, 

Kk 2 
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Echwer möchte es ſeyn, drei Männer zu finden 
von fo verfchiedenen Anfichten , Zalenten und Denfart, | 
als die drei oben genannten. Spittler hatte weder 
den finftern Ernft von Schlözer, noch die fprudelnde 
Lebendigfeit und Gutinüthigfeit von Müller. Es war | 
der bedachtfame, vorher gern alles abwägende Mann; 
aber in dem Innern der Bruft foderte deßhalb nicht 
weniger die Flamme der Forfchbegierde zugleich und 
des Thätigfeitstriebede. War Schlözer vielleicht mehr 
originell, hatte Müller vielleicht mehr Genialitaͤt, 
fo übertraf Spittler Beide an hellem und richtigem 
Hi, Er konnte glaͤnzen wie Müller; aber Müls 
ler glänzte nur, wenn er ſchrieb; Spittler weniger, 
wenn er ſchrieb, als wenn er fprach. Aber um ihn 
zu beurtheilen, muß man feine gelchrte Laufbahn ken⸗ 
nen. Unterſchied ſie ſich von der der meiſten Hiſto— 
riker, ſo gelangte er auch auf ihr zu einem andern 


Ziel. 











Geboren in Wirtemberg, erhielt er auch auf den 
Lehranftalten zu Stuttgart und Tübingen feinen Unter— 
richt. Claſſiſche Litteratur und Philoſophie waren die 
Gegenſtaͤnde deſſelben, die ihm aber nur als Vorberei— 
tung zur Theologie dienen ſollten. Wenn gleich nicht 
eigentlich von der Natur zur Gpefulation berufen, 
war er dennoch nicht _todt für fie; auch in feinen 
männlichen Jahren ging er darin mit feinem Zeitalter 
fort. Nie hat er jedoch in ein Syſtem fich eingefpons 
nen, wenn er gleich mehrere derfelben Fannte; noch | 
weniger eine Anwendung davon auf Gefchichte gemacht. 
Wenn er über philofophifche Gegenftände fprach, fprach 
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er, wie es von dem kritiſchen Hiſtoriker ohnehin zu 
erwarten ſteht, am liebſten als Skeptiker, ohne deß⸗ 
halb erklaͤrter Skeptiker zu ſeyn. Die Kunde der alten 
Sprachen bahnte ihm den Weg zum gelehrten Stu— 
dium der Geſchichte. Aber auch nur von dieſer Seite 
ſah er jene an. Mit warmer Vorliebe ſchien er nicht 
an claſſiſcher Litteratur zu hangen; der Kreis ſeiner 
Forſchungen fuͤhrte ihn ohnehin davon ab. Die alten 
Geſchichtſchreiber waren ihm meiſtens nicht kritiſch ge— 
nug; nur vom Tacitus ſprach er mit einer Urt von 
Ehrfurcht. 

Der Sinn für Gefchichte entwickelte ſich ſchon 
früh in dem SZüngling. Sein Lehrer Volz, Rektor 
am Stuttgarter Gymnafium, entzündete zuerft bei ihm 
die Liebe zur hiftorifchen Forfehung; und die damali— 
gen Streitigfeiten mit den Landftänden gaben feinem Geift 
jene Richtung auf das Praftifche, die ftets ihm eigen 
blieb. Doch beftimmte er fich für die Theologie, Sei— 
ne theologifchen Studien nahmen jedoch fehr bald eine 
hiftorifche Wendung; und Kirchengeſchichte ward 
der Kieblingsgegenftand feiner Zorfchungen. Indeß war 
es zuerft weniger die Gefchichte der Tirchlichen Geſell⸗ 
Schaft, als die der Lehren, welche ihn anzog. Dieß 
führte ihn nothwendig in ein von Menigen betretenes 
Feld, in Das der Patriſtik. Mir eifernem Fleiß ſtu— 
dirte er die Merfe der Kirchenväter , beſonders Der 
Griechen; und ruhte nicht, bis er das Ganze durch: 
wandert und durchfucht hatte. Wenige waren bier jo 
zu Haufe, wie Er! Wie verfchieden auch die nach: 
maligen Gegenftände feiner Arbeiten waren, fo waren 
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es doch Diele Unterfuchungen, die ihn an Quellenftudium, | 
die ihn an die Tiefe der Forfchung gewöhnten, Die 
Fruͤchte dieſer Studien waren einige Schriften von 
mäßigem Umfange, aber tiefer Gelehrfamfeit. Die 
Gefchichte des fechzigften Laodicaͤiſchen Kas 
nons (1777) eröffnete die Reihe! auf welche nicht 
lange nachher die Gefchichte des kanoniſchen 
MNechts vor dem falfchen Ffidor (1778), und | 
die Gefchichte des Kelchs im Abendmahl 
(1780) folgte. Die erften beiden erfchienen noch in 
zZübingen. Sie reichten bin, die Aufmerkſamkeit der | 
Männer zu erregen, denen die Leitung der hiefigen | 
Univerfität anvertraut war. So tiefe Studien, mit 
fo vielem Geiſt gepaart, hatte man nicht leicht in ei— 
nem jungen Manne gefcehen. Der damalige Privats 
docent in Tübingen erhielt einen Ruf als Profeffor 
der Weltweisheit nach Göttingen, und nahm ihn an *). 

Mit der Idee, Lehrer der Kirchen und Dogmens 
geichichte zu werden, kam Spittler aljo nach Göts 
tingen. Die Laufbahn fehlen ihm hier auch geöffnet. | 
Er hatte nur Walch neben fich, der, wenn er auch 
an Gelchrfamfeit dem jungen Manne noch überlegen | 
war, doch an Geift und in der Merhode der Behands 
lung fo weit hinter ihm zurüdftand, Daß der Sieg 
dieſem kaum entſtehen zu koͤnnen ſchien. 

Gleichwohl war Spittler's erſter Auftritt in 
Göttingen nicht glänzend. Sn feinem Seminar zu 
Tübingen, und unter feinen Kirchenvätern, hatte er 





*) Sm Jahr 1779. 








Tu Spittlet; sıg 


/ 
weder die aͤußere Bildung, noch den Vortrag erhalten 
koͤnnen, ohne welche auf dieſem neuen Schauplatze 
nicht fortzufommen wer. Mit Echlichternpeit betrat 
er den Lehrftupl; mit ſich felber febien er noch nicht 
über die Methode einig, Ein Paragraph ward. dirtirt; 


dann darüber gefprochen; dann wieder dictirt. Auch 


fehlte ihm noch der nothwendige Taft, feine Zuhörer 
richtig zu beurtheilen,. Seine BVorlefungen über Kir— 


chengeſchichte, wie vortrefflich fie auch waren, ſchienen 


mehr für Meifter, als für Sünglinge berechnet, So 
konnte es nicht anders feyn, die Zahl feiner Zuhörer 
“mußte anfangs gering bleiben. 

Slücklicherweife waren unter diefen aber mehrere, 
die es wohl fühlten, daß die Schuld nicht fowohl an 
‚ihrem großen Lehrer, als an ihnen felber liege. Konn⸗ 
‚ten fie ihm auch nicht immer folgen, fo war es doch 
‚unmöglich, den Geift zu verfennen, der in dem Bors 
‘trage lebte. Sie theilten fich einander mit; verban: 
den ſich, fchloßen fich enger an Epittler an; — und 
‚bald fah er ſich von einer Phalanx ausgezeichneter 
Juͤnglinge umgeben *), die feine Fünftigen Erfolge 
micht mehr zweifelhaft ließen. Er verftand fie und 
ſich ſelbſt; er Fam ihnen entgegen; er bildete fich 
‚gleichlam aus fich felber heraus; Alles ward bei ihm 
andere. 


) Saft Ale ſtehen jetzt in bedeutenden Stellen. Ich 
nenne unter ihnen nur zwei meiner genauern $reunde; 
Heren Bilhof Dr. Münter in Kopenhagen, Herrn 
Burgemeiſter Dr, Bartels in Hamburg. Andere find 
Spittler'n ſchon vorangegangen, 
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Um diefe Zeit erfchien fen Grundriß der Ge 
fchichte der chriftlichen Kirche *); die wahre 
Blüthe feines Geiftes. Don dem Studium der Dogs 
men hatte fih Spittler fihon feit längerer Zeit zu 
dem Studium der Außern Kirchengefchichte gewandt; 
und diefe hatte bald für ihn einen größern Reiz, als 
jene, erhalten. Schon befannt mit den Quellen und 
den DBearbeitern, (denn auch die großen Werfe eines 
Daronius, Pagi u. a, hatte er mit eiſernem Fleiße 
durchgearbeitet,) war ihm dieß Studium um fo wes 
niger ſchwer geworden, da er es feinem Geſchmack | 
weit angemeffener fand. Viele Batten vor ihm dieſe 
Laufbahn gemacht; aberder eigenthümliche Geift, mit dem 
er es that, zeichnete ihn bald vor feinen Vorgängern | 
aus. Er hatte den Weg durch das weite Gebiet ganz 
zurück gelegt; er war allenthalben felbft an Ort und 
Stelle gewefen ; bereichert mit eigenen Anfichten hatte 
er das Ziel erreicht; es war ihm Bedürfnig, ſich aus⸗ 
zuſprechen. So ſtroͤmte gleichſam ſein Geiſt in ſein 
Werk; es gewährte ihm ſelber hohen Genuß; mit uns 
verholener Ereude zeigte er feinen Freunden jeden 
eben abgedrucdten Bogen ; das Ganze war Ein Guf, 
unverfennbar gezeichnet mit dem Etempel des Genies. 
Schnell verbreitete es fich durch Deutjchland; und 


bald eigneten auch fremde Nationen es fich durch Uebers 
fegungen zu 3* 


*) Sm Jahr 1782. 


“*) Es ward ind Engliſche, und, wenn ich nicht Ku auch 
ins Franzoͤfiſche uͤberfetzt. 
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Dreierlei Vorzüge waren e8, welche diefer Arbeit 
einen jo großen Werth verfchafften. Sie lagen in der 
Sprache, in der Form, und in dem Innern Gehalt. 

Mas bis dahin in Deutfchland Erhebliches über 
die Kirchengefibichte gefchrieben war, war lateiniſch 
gefchrieben, Mosheim's Inmstitutiones historiae 
ecclesiasticae waren das allgemein gebrauchte Haupt: 
weh, Spittler fihriedb in der Mutterfprache; umd 
auch in Beziehung auf die Schreibart ift dieß fein er: 
ftes Werft das vorzüglichfte geblieben. Schon durch 
die Sprache erhielt es alfo einen größern Kreis. Wels 
che Vortheile auch der Gebrauch des Lateins bei wiſ— 
jenfchaftlichen Merken gewähren mag, fo ift es doch 
nicht zu verfennen, daß durch den Gebrauch der Mutter= 
Iprache Vieles Flarer und gleichfam erſt vor's Auge 
gerückt wird. eine Arbeit fiel gerade in die Zeiten, 
als dieſe überhaupt in ihre vollen Rechte trat; wo dag 
Schreiben in ihr, auch bei folchen Gegenftänden, mehr 
zum Beduͤrfniß ward. 

Dazu fam die Form. Die früheren Werfe was 
ren meiſt bandereiche Werfe; und mit einer Reihe von 
Bänden gingen fie nur bis auf einen entfernten Zeit: 
punft, oft nicht viel über die Reformation hinaus, 
Hier war eine SKirchengefchichte in einem einzigen fehr 
mäßigen Bande; heruntergeführt bis auf die gegen: 
wärtige Zeitz alles in klarer, lichtvoller Ordnung. 
Auch über die Begebenheiten der Gegenwart, und der 
nächften Vergangenheit, hörte man bier die Urtheile 
des Mannes, den Seder immer gern urtheilen hörte, 
Auch die Mängel, welche die Form noch haben mochte, 
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(allerdings hängen die Theile des Ganzen etwas zu 
fchlaff zufammen;z) vergaß man leicht bei folchen Vor⸗— 
zügen. Das Ganze Fonnte freilich in einem fo be: 
fchränften Raume nicht viel mehr als Umriß werden. 
Aber es hatte doch nicht Die compendiarifche Kürze 
eines Lehrbuchs. Es herrſchte darin der fortlaufend 
erzählende Zon; wo auch der Verfaffer mehr geben 
fonnte, fibien er Doch nie zu wenig gefagt zu haben. 

Aber Der größte, der entjchiedenfte Vorzug lag 
in der Behandlung ſelbſt. Was bis dahin über 
Kirchengefchichte gefchrieben war, hatte polemifche Bes 
ziehungen. Meift fprachen fich diefe unmittelbar aus; 
und wo fie auch nur unmittelbar waren, war doch 
der polemifche Charakter nicht zu verfennen, Schon 
dadurch mußten diefe Werke gewiffermaßen fich felber 
überleben ; wenn fie auch für den eigentlich gelehrten 
Sorjcher noch immer ihren Werth behielten; denn der 
Ton auch in der theologifchen Litteratur hatte fich ger 
ändert. Hier trat zum erftenmal ein Kirchenhiftorifer 
auf, der gar nicht polemifirte; ja Der es auch recht 
fihtbar darauf angelegt hatte, felbft den Schein das 
von zu vermeiden, Zeigte fich gleich der Proteftant, 
(denn fo weit ging Spittler nicht, gleichgültig ge: 
gen erkannte Wahrheit zu ſeyn;) fo Fonnte doch auch, 
fetboft in. der Neformationsgefchichte, Der aufgeklärte 
Katholif, (den firengen Papiften nehmen wir aus;) 
mit ihm zufrieden ſeyn. Er hatte überhaupt zum ers 
ſtenmal Kirchengefchichte nicht als Theolog, fondern 
rein als Hiftorifer behandelt, Erft jetzt trat ihre ganze 
Wichtigkeit, trat ihr hohes Iutereffe, in das Licht, 
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Bon ber Geburt des Juden Jeſus,“ der der Urhe— 
ber Ddiefer großen MWeltreformation wurde, bis auf 
Pius VI, und Joſeph, fahb man den ganzen Gang, 
den fie genemmen hatte, Flar vorgegeichnt. Ihre 
Uebel wurden fo wenig als ihre Segnungen verfchwie: 
gen. Alle einzelnen Hauptmomente, die jenen ang 
beitimmt hatten, alle großen Erjcheinungen, die fie 
in die Wirklichkeit -bervorrief, murden vor den Aus 
gen des Leſers vorbeigeführt. Nichts war hier Anz 
dern nachgefchrieben ; durchaus auch nichts nachgeahmt, 
AUllentbalben jahb man den Meifter, der, felber an Ort 
und Stelle, mit eigenen Augen gefehen und nicht blog ge: 
fehen fondern auch beobachtet hatte. Welche Forfihung 
liegt oft in einer einzigen Zeile! Wie wird nicht oft ſelbſt 
der Kenner, ſchon an die außerfte Grenze der helleren Ge: 
fchichte geführt, noch durch einen Winf überrafcht ! 
Nirgend war er voruͤbergegangen, ohne ſeinen eignen 
Geiſt bereichert zu haben; und dieſen Reichthum theilt 
er jetzt dem Leſer mit. So gelangt dieſer zu einer 
klaren Anſicht und Ueberſicht des Ganzen, die ihn 
ſelber nicht ſelten am meiſten in Verwunderung ſetzt. 
Wer haͤtte nach einem ſolchen Auftritt nicht er— 
warten moͤgen, daß der Schriftſteller, in dieſer glor— 
reichen Laufbahn fortgehend, ihr ſein Leben widmen 
wuͤrde? Und doch war es anders! Spittler's 
Abriß der Kirchengeſchichte war das Letzte, was er 
über Kirchengeſchichte ſchrieb. Er hatte ſich ausgere— 
det! Sein Geiſt war zu thaͤtig, als daß er bei dem— 
ſelben Gegenſtande haͤtte immer verweilen, zu dem 
ſchon behandelten wieder zuruͤckgehen koͤnnen. Nah 
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feiner ganzen Denfart fühlte er ſich mehr zur politifchen 
Geſchichte berufen; Hatte doch ‚fchon das Studium 
der Kirchengefchichte felber bei ihm dieſe Richtung ges 
nommen. Auch wirkten äußere Urfachen ein. Das 
Studium der Gefchichte der Staaten fihien in jeder 
Ruͤckſicht belohnender zu werden, als das der Kirche; 
um fo mehr, da er nicht eigentlicher Theolog war, 
noch werden wollte, Bei dieſer Lage war das Feld 


der Kirchengefihichte ſchon an fich für feinen Wirkungz -⸗ 


freis als afademifcher Lehrer zu eng. Uber fchwerlich 
würde er es doch fo gänzlich verlaffen haben, wären 
nicht andere Antriebe hinzugekommen. 

Mit mebreren feiner Collegen ftand Spittler 
in freundfchaftlichem Verkehr; mit Einem derfelben 


fnüpfte er die engfte Verbindung, nicht eher als durch 


den Tod getrennt. Dies war Benjamin Koppe. 
Gerade in dem Zeitpunft, wo er, ziemlich ifolirt, und 
im Kampfe mit innern und aͤußern Hinderniffen, ei: 
ner Stüge bedurfte, traf er auf diefen ausgezeichneten 
Mann; und fehwerlich hat irgend ein anderer mehr 
auf ihn. gewirkt. Es war ſchwer, Koppen zu wis 
derſtehn; fein Seuereifer riß alles mit fich fort, was 
in feine Sphäre Fam; aber bei mancher Verſchieden— 
heit ihrer Charaktere flimmten doch ihre Lagen, ihre 
Irbeiten, ihre Wünfche und Hoffnungen fo überein, 
daß jene Bande auf immer gefnüpft wurden. Cein 
neuer Freund führte ihn auch in neue Verbindungen. 
Er war Meifter vom Stuhl in einer der hiefigen Kos 
gen; in welchem Amte Spittler fpäterhin fein 
Nachfolger wurde. Diefer, in andern Zeiten vieleicht 
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ſehr gleichgültige Umftand, ward gerade in der dama⸗ 
ligen böchft wichtig. Es war die Periode der ge: 
heimen Gefellfchaften; und es ift nicht verborgen ge: 
blieben, welchen bedeutenden Antheil Koppe daran 
nahm. Der bedachtfamere Spittler mochte freilich 
fehr weit davon entfernt feyn, alle feurigen Erwar: 
tungen feines Freundes zu theilen. Uber Tachende 
Ausfichten eröffneten fich; bedeutende Verbindungen 
wurden angefnüpftz noch größere Hoffnungen Iebten 
auf; — Fonnte dieß auf den auffirebenden jungen 
Mann ohne Wirfung bleiben? Hätte er uns doch fels 
ber darüber ; belehrt! Aber er, der unermuͤdet fich 
felber beobachtete, bat, fo viel man weiß, Feine Zeile 
über fich felber gefchrieben. 

Auch auf feine Studien wirfte dieß alles zuruͤck; 
fie fanden überhaupt bei ihm mit dem praftifchen 
Leben in ſteter Beziehung Es war um diefe Zeit, 
als er von der . Kirchengefchichte zu Der politifchen 
überging. Zog ihn feine Neigung dahin, fo Eonnte 
er es doch fich felber nicht verhehlen, daß er bei die: 
fer Veränderung, als afademifcher Lehrer, mit gro: 
Gen Schwierigfeiten zu fämpfen habe. Ihm zur Seite 
ftanden drei der erften Männer; alle drei in der vollen 
Blüthe ihrer Celebrität, neben denen fich geltend zu 
machen, gewiß Fein geringes Talent, Feine geringe 
Gelchrfamkfeit erforderlich war: Gatterer, Pürs 
ter nd Schlüzer. Und doch brachte es feine Lage 
mit fih, daß er auf dem Lehrſtuhl fich geltend 
machen mußte. In diefem Drange fühlte er die ganze 
Michtigkeit der Ausbildung des mündlichen Vortrags, 
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Gewiß haben Wenige zu diefem Zweck fo mit fich fel: 
ber gerungenz; und bei noch Wenigern hat ein fo glän: 
zender Erfolg ihren Kampf gefrönt. Was uns das 
Alterthum von Demofthenes erzählt, Fonnten die, wels 
che damals Spittler’s Zuhörer waren, gewifjerma: 
Gen beftätigt ſehen. 

Ein anderer Mann fchien gleichfam aufzutreten, 
feitdem er im Frühjahr 1782 feine Vorleſungen über 
politifche Gefchichte, zuerft über die der Griechen und 
Roͤmer, begann. Man fpürte nicht mehr die alte 
Schüchternheit; es ward nicht mehr dictirt; ein freier 
Vortrag trat an die Stelle des vorigen. Diefe neue 
Methode ward nicht wieder verlaffen; fondern viel: 
mehr durch emfiges Studium weiter ausgebildet. Ge— 
wiß ward Spittler das erſte Mufter des biftorifchen 
Vortrag. Er ward genug Meifter feiner ſelbſt 
und feines Etoffs, um nicht mehr ein Heft nöthig 
zu haben. Ein einfaches Blättchen, vielleicht mit eiz 
nigen Namen oder Jahrszahlen zur Stüße des Ge— 
dächtniffes, war alles, was er mit ſich auf den Ka: 
theder nahm. Er traf, was beim hiftorifchen Vor; 
trage das wichtinfte, aber auch das fehwerfte ift, 
den rechten Ton. Es war der Ton der edeln, 
ftets lebendigen Erzählung. Alles ging auseigener, Pla: 
rer Anfchauung hervor; und eben fo Elar, eben fo lebendig 
ward e8 wieder gegeben. Diefer Ton hob fich und fenfte 
fih mit den Gegenftänden. Es Foftete ihm nicht 
viel, eine feierliche Stille zu erregen; ja, wenn er 
wollte, tief zu rühren, heftig zu erfchüttern. Il m’a 
fait venir les larmes aux yeux, hörte man einen 
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Fremden ausrufen, der bei ihm hoſpitirt hatte. Ging 
er in ſeinen Schilderungen zuweilen uͤber die Grenzen 
des Erzaͤhlers hinaus, ſo empfand man es nicht in 
dem Augenblick. Man mußte erſt zur Beſinnung ge⸗ 
kommen ſeyn, um es nachher ſich ſelber zu geſteher. 
Sonſt hielt ſein Vortrag ſich immer gerade in der 
Mitte zwiſchen dem vertraulichen Geſpraͤch und dem 
Ton der feierlichen Rede. Kin durchaus edler Ans 
ftand und eine ftattliche Figur unterftüßten ihn, Er 
ftand meift unbeweglich, mit gar Feiner oder fehr ge: 
ringer Geftikulation; vom XTheatralifchen war Fein 
Anſtrich da. 

Es war, wenn man ihn hörte, unmöglich, tz 
was nicht zu verftehen; es war ſchwer, das Gehoͤrte 
zu vergeffien! Immer war, wie bei Plutarch, die 
Erzählung mit Raifonnement durchflochten; immer war 
es Flar, der Mann hatte nicht bloß gelernt, er Hatte 
darüber gedacht; er hatte, was er entlehnte, zu feis 
nem Eigenthum umgeftempelt; nur als folches gab 
er es wieder. Daraus, in Verbindung mit jenem ties 
fen und richtigen Blick, floß das hohe Intereſſe feiz 
ner Vorträge; was Manche ganz verfehrt blos in der 
Eleganz finden wollten. Vielleicht opferte er dieſer, 
und dem Streben zu intereffiren, zuweilen etwas Me: 
fentliches auf; vielleicht trieb er das Horazifche: Quae 
desperat nitescere posse relinquit, in einzelnen 
Fällen zu weit. Aber die urtheilten falfch, Die daraus 
zumeilen auf OberflächlichFeit fchloffen. Auch da, wo 
er zu wenig fagte, erfannte man doch leicht den Mann, 
der mehr fagen Fonnte, wenn er wollte. 
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Dielleicht bat es wenige Hiftorifer gegeben, bei 
denen die Örenzlinie zwifchen hiſtoriſcher und poetifcher 
Dhantalie beftimmter gezogen gewefen wäre, als bei 
Spittler. Eben der Mann, der als Redner rühren 
und erfcehüttern Fonnte, fihien ohne Sinn für Poefie 
zu feyn, wie für alle bildende Kunſt. Man Fonnte 
lange mit ihm umgehen, ohne eine, Spur davon ges 
wahr zu werden. In fo vielen Gefprächen über Lit: 
teratur erinnere ich mich Faum cine Vorliebe. für ir: 
gend einen Dichter bei ihm bemerft zu haben. Bon 
andern feiner Freunde weiß ich indeß, daß einige unferer 
großen biftorifch = tragifchen Dichtungen, vor allen Eg— 
mont, ibn lebhaft aufzuregen vermochten. Mit poe— 
tiſchen Hiftorifern war er nicht auszufühnen; waren 
es aber berühmte Namen, fo beobachtete er Lieber 
ein bedeutendes Stillſchweigen, als daß er geurtheilt 
hätte. 

Die Bahn, die er vorher durchlaufen hatte, gewährte 
ihm bei dem Mebergange zur politischen Gefchichte 
eigenthumliche Bortheile. Aus dem Heiligthum der 
Kirchengefehichte trat er in Das ihrige. Wenige Hifto: 
rifer hatten diefen Weg gemacht. Durch Studium der 
Kircbengefebichte war cr ſchon im Mittelalter eins 
heimisch geworden. Er hatte diefes von feiner wich— 
tigften Seite anfehen gelernt; denn was fteht nicht 
im Mittelalter im Verhältniß zur Kirche? Co 
mußten ihm hier auch alle politijchen Gegenſtaͤnde in 
viel fefteren und beftimmteren Umrifjen erfcheinen. Er 
brauchte nicht erft in diefen oft Dunkeln Regionen 
fchwanfenden Schritts herum zu irren; er wußte, wo 

er 
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er war, wohin er wollte. War es zu verwundern, 
wenn er auf diefem Felde fih am beften befand? 
Zwar trug er auch olte Gefchichte vor; auch dieſen 
Vorleſungen wußte fein reicher Geift eine reiche Augs 
ftattung zu geben; daß er aber hier nicht eigentlich 
einbeimifch war, Fonnte dem fchärfern Beobachter nicht 
entgehen. Auch bat er nie etwas darüber gefchrieben. 
Seine übrigen Vorleſungen umfaßten die Gefchichte 
der Europäifchen Staaten; (die. man hinreichend aus 
feinem Handbuche beurtheilen kann;) vie Gefchichte 
des Deutſchen Reichs; (erſt von der Regierung aufges 
fordert, wagte er e8, bier fih neben Pütter zu 
fiellen;) die Gefchichte der einzelnen Deutfchen Staaten; 
(umfaffend die weltlichen Churftaaten, nebft Würtems 
berg, Heffen und Mecklenburg ;) wozu noch eine alla 
gemeine Gefchichte der neuern Staatshändel und Fries 
densſchluͤſſe, und in den beiden Ießten Fahren ein Vor—⸗ 
trag über Politif Fam. 

Don Deutfcher Gefchichte gingen feine politifchen 
Studien aus. Aber auch bier brach er fich eine neue 
Bahn. Nicht wie gewöhnlich fing. er mit der allges 
meinen, fondern mit der fpeciellen Gefchichte einzelner 
Deutfcher Staaten an. Hier fah er ein Feld vor fich, 
noch wenig bearbeitet; und das Wenige, was ges 
fchehen war, wie wenig: brauchbar war e8? Noch von 
feinem einzigen Deutfchen Staat (Möfer’s Arbeiten 
ausgenommen) gab e8 eine gute, lesbare Gefchichte; 
auch da nicht, wo im Einzelnen Vieles vorgearbeitet 
war. Die Gefchichte feines Daterlandes feffelte ihn 
um fo mehr, da hier der fon befannten Materialien 

Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. £1 
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viele waren; und fo erſchien ſeine Geſchichte Würs 
tembergs *). Ganz anders war es bei der Ges 
fhichte feines zweiten Vaterbinds , die drei Jahre 
fpäter erjchien *). Die Geſchichte Hannovers 
war gleich arm an Quellen und an Xearbeitern. Hier 
mußte meift erft aus den Archiven der Hauptftoff ges 
fammelt werden. Man Fennt davon die Schwirrigs 
keiten! Ohne feine Verbindungen mit fehr bedeutenden 
Männern, ohne ihre, oft muthvolle, DBereitwilligfeit, 
ihm zu dienen, hätte er nie ſolche Materialien erhalten 
innen. Wundert man fich Doch oft, wie er fo 
manches erbieltl Aber er befaß die Kunft, Menfchen 
zu gewinnen und: für fih zu intereffiren. So viele 
Yichtvolle Aktenftücfe feines nachmaligen hiftorifchen 
Magazins geben die Beweife davon; und wie Mans 
ches mag aus Diferetion ungedrudt geblieben feyn? 
Diefe Bearbeitungen ver Geſchichte einzelner Deutz 
fchen Staaten führten ihn aber auf den großen 
Gefichtspunft, aus dem die Geſchichte von Staaten 
. überhaupt bearbeitet werden foll, die Geſchichte 
ihrer Verfafſungen. Bei dieſen Fleinern Ländern 
‚war nichts weiter zu bearbeiten, wenn man nicht 
perſoͤnliche Regenten- und. Schdegefchichten zur Lanz 
deggefchichte machen wollte Spittler faßte bereits 
diefen Gefichtspunft , noch ehe die großen Staatsums 


* Sefhichte Würtembergs unter der Regierung der Gras» 
fen und Herzoge. 1783. 


°) Geſchichte des Fürftenthums Hannover bis zum Ende 
des ı7ten Jahrhunderts. 1786. 2 Theile, | 
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waͤlzungen von Europa fo laut dazu aufforderten. 
Auch hier eröffnete er fich wieder eine Bahn, die zu 
"einem großen Ziele führen mußte. Die nächte Ans 
wendung davon ward auf die Gefchichte des Deutfchen 
Reichs, als Gegenftand feiner Vorlefungen, gemacht. 
Gerade hier war indeß diefe Idee am wenigften neu. 
Spittler faßte den publiciftiichen Gefichtspunft, 
wahrfcheinlich um fo mehr, da er andere Ausfichten 
und Hoffnungen daran Fnüpfte. Noch waren die Zeis 
ten, wo cin Deurfiher Publicft mehr glänzte, als 
ein Lehrer der Gefihichte, und Kenntnig des Deutfchen 
Staatsrechts das ficherfte und faſt unentbehrliche Mit— 
tel blieb, fihb den Weg zu bedeutenden Stellen im 
Staat zu bahnen. So verſchmolz fich bei ihm Stus 
dium der Deutſchen Gefchichte mit Etudium des Deuts 
fihen Etaatsrechts, daß er jegt mit aller der Ans 
firengung trieb, deren er nur fähig war. Um ans 
fihauliche Kenntniffe ſich zu verfchaffen, ging er nebft 
Puͤtter'n mit der Hanndverifchen Geſandtſchaft nach 
Stanffurt, zu Leopold's Krönung. 
| Aber jene Ausfichten befchäftigten Spittler nicht 

fo fehr, daß er feinen Hauptplan darüber vergeffen 
hätte. Den einmal gefaßten.. Gefichtspunft trug er 
auf die europäifchen Staaten über. Ohne ihm je uns 
treu zu werden, wurde eine ganze Reihe. von Fahren 
hindurch die Gefchichte von ihnen allen in ihren 
Quellen durchgearbeitet; und aus dieſem Studium 
erwuchs fein Entwurf der Geſchichte der Euros 
päifchen Staaten *); die reiffte Frucht feines 

*) Die erfte Ausgabe erichien 1793. eis 2 Theile. 
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Geiſtes, wie feine Kirchengeſchichte feine ſchoͤnſte Bluͤ⸗ 
the war. 


Es waͤre uͤberfluͤſſig, von dieſem Werke weiter 


zu ſprechen, das laͤngſt in Jedermanns Haͤnden iſt. 
Laut haben es ſchon Männer von großem Geiſt ges 


ſagt, daß feine andere Nation Europas fich eines 


ähnlichen Werks rühmen Fannz und dieß iſt woͤrtlich 
wahr. Er hat dadurch der Gefchichte der Staaten 
unfers Welttheils ihre wahre Nichtung gegeben, die 


bei. den meiften derfelben vor ihm wenig mehr, ale 
Kriegs- und Negentengefibichte war. Allerdings Fan 
man fagen, daß fein Gefichtsfreis befchränft geblies | 
ben fey; aber er wollte ihn nicht "weiter ausdehnen 5 | 
und muß nicht in einem gewiffen Sinn der Gefichtes 
freis des Hiftorikers 'befchränft werden , fobald er fich | 
einen Hauptpunkt wählt? Diefen richtig zu faffen 
und zuiverfolgen, it fein Verdienſt; und dieß Vers 


dient bat ſich Spittler erworben. 
Wer hätte es nicht gewünfcht, von einem fol- 


chen Geifte ein größeres hiftorifches Werk über Eu⸗ 


ropas Gefchichte, als nur ein Handbuch in compens 
diarifcher Form, zu erhalten? Viel fchien ſich dazu 


bei ihm zu vereinigen. Er befaß jenen Sinn für. 


Staatsfachen, jene. Tiefe und Nichtigfeit des politis 
ſchen Blicks, ohne welche Feine Behandlung der neuen 
Gefchichte beſtehen kann. Alle Vorfenntniffe ftanden 
ihm zu Gebote, alle Hülfsmittel fand er in feiner 
Nähe, und Feine zerftreuende Arbeiten raubten ihm 
die nötbige Muße. Freilich blichb ihm auch noch fo 


Vieles zu erringen übrig, Ob er. des fchönen hiftorie 
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fchen Styls in: der. zufammenhängenden Schreibart 
je. ganz Meifter geworden wäre, "darf man bezweifeln. 
Es ward fihon oben bemerft, "daß feine" Kirchenges 
fehichte in. dieſer Hinficht auch feine gelungenfte Ars 
beit blieb. Aber dennoch lich. auch fie noch viel zu 
wuͤnſchen übrig, bis er ſich zum Range der. Deutſchen 
Clafjifer erhoben. haͤtte. Daß in feiner” Gefchiehre 
Hannovers, fich feine Schreibart. veredelt: Habe, daß 
hier der aͤchte hiftorische Styl durchaus der berrfchende. 
geworden fey, wird fchwerlich Jemand behaupten. Man 
erreicht aber. diefen nicht. mehr, wenn man nicht in. 
einem gewiffen Alter ihn fich gebildet Hat. 

Aber in Spittler’s Charafter lag noch ein ana. 
derer Zug, der. ihn verhinderte, fich ganz der. hiftoris 
ſchen Mufe zu weiben, und ihn ihr endlich ganz ents 
- führte, Bei allem Gluͤck, das er genoß, (kaum fchien, 
| ibm etwas zu wünfchen übrig-zu-bleiben, was den 
Heiz des Lebens erhöhen Fann,) feffelte ihn doch im 
mer Die Ausficht. auf eine. praftifche Laufbahn. Auch. 
gab «8 allerdings eine folche, für die er gemacht. 
ſchien. Wäre es ihm befchieden gewefen, "als Redner. 
in einer. großen beratbfchlagenden Verſammlung aufs 
zutreten, ſey es ald Organ der herrfchenden, vder als, 
Führer der. DOppofitionspartei, — welche. Wirfungen. 
würde er wahrkheinlich hervorgebracht haben!: Wer. 
ihn noch in andern als feinen. Xehrerverhältniffen hat 
reden hören, wird dieß ſchwerlich bezweifeln. Aber. 
einen ſolchen Schauplaß für. feine Talente bot Deutfchs. 
land ihm nicht dar. Auf einem. andern Wege ward, 
aber fein Wunſch ihm gewährt, Sein Vaterland. 
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eignete fich ihn wieder zu. Es war im Frühjahr 
1797, als cr als wirklicher Gcheimerath und dem— 
nächft Staatsminifter in Würtembergiiche Dienfte 
trat. Mit dieſer Epoche endigte auch gänzlich feis 
ne fitterarifche Laufbahn. Aber auch nachmals blics 
te cr nicht ohne Wohlgefallen auf jene frühere Pes 
riode feines Lebens zurück, die er nicht felten feine 
gluͤcklichſte nannte, 
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—— 
Georg Friedrich von Martens N, 





Wan gleich Martens nicht in der Reihe der 
Deutſchen Geſchichtſchreiber genannt wird, (ſein Grunds 
riß einer diplomatiſchen Geſchichte der Europaͤiſchen 
Staatshaͤndel und Friedensfchlüffe reicht woht kaum da— 
zu bin;) fo hat er Doch auf die hiftorifchen Studien fo 
ſtark eingewirkt, daß ihm allerdings in diefen Blättern 
ein Platz gebührt. Er verdient es aber um fo mehr, 
da noch nirgend, fo viel ich weiß, (einige Zeitungs— 
artikel abgerechnet,) ein Wort zu feinem Andenken 
gefagt if. Martens war, wie die bisher erwähnten 
Männer, bürgerlicher Herkunft; und ward fo wie fte 
in den Adelſtand erheben; den fie nicht minder chrten. 
wie er fi. Er flammte aus einem Kaufmannshaufe- 
in Hamburg; und hat, fo viel mir befannt, auch in dieſer 


2) Georg Friedrich v. Martens war. geboren zu 
Hamburg 1756. Studierte zu Göttingen 1776 — 17305. 
ward dafelbft Profeifor der Rechte 1733. Weſtphaͤliſcher 
Staatsrath 1808. Hannoͤveriſcher Geh. Kabinetsrarh. 
18145 Hannoverfher Sefandter am Bundestage zu Frank⸗ 
furt 1836. Starb daſelbſt 21. Febr. 1821. 
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Stadt bis zu feinem Abgange nach Göttingen feine 
Bildung erhalten. Diefer Umftand ift von Wichtige 
keit. Es Fonnte ihm nicht fehlen, bier manche ans 
fchauliche uud praftifche, aber auch wiffenfchaftliche, 
Kenntniffe vom Handel und den darauf Bezug habenden 
Gegenftänden zu erhalten, wo damals rin Büfch und 
Ebeling lehrten; wiewohl es mir unbefannt ift, ins 
wiefern er des Unterrichts dieſer Männer genoffen. 
In Göttingen wandten fich feine Studien auf Staats⸗ | 
und Völferrecht ; er Fam in die genauere Verbindung 
mit Puͤtter, der ihn bald fchäßen lernte; und ward 
von dieſem, nachdem er noch Wetzlar, Regensburg 
und Wien Defucht hatte, zum öffentlichen Lchrer 
auf der hiefigen Univerfität vorgefchlagen ; darauf zum 
außerordentlichen, und ſchon Ein Jahr nachher 1784 
zum ordentlichen Profeffor der Rechte ernannt. 

Die Studien von Martens ftanden fortdauernd 
in engem Verhältniffe unter. einander; und bildeten 
einen ihm eigenthümlichen Kreis, deffen fich fehwerlich 
ein anderer feiner Zeitgenoffen in Deutfchland rühmen 
fonnte. Sie waren vom Deutfchen Staatsrecht außs 
gegangen; erhielten aber bald einen größern Umfang. 
Seine Verhältniffe zu Pütter hätten c8 ihm fchwers 
lich geftattet, mit diefem als Lehrer oder Schriftfteller 
wetteifern zu wollen, Er dehnte fie fofort auf Euros 
päifches Staatsrecht und Voͤlkerrecht aus; allein er 
bielt fich blos an das pofitive; für philofophifche Spe— 
fulation war er nicht gemacht. Diefe Eigenthümlichs 
Feit aber war es auch ‚ welche feinen Schriften ‚einen 
fo großen Eingang bei Gefchäfts» und Staatsmännern 
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verfchaffte. Gleich feine erften Lehrftunden waren dem 
praktiſchen Guropäifchen Wölferrecht gewidmet, und 
bereits 1785 erſchien fein Umriß deſſelben in Lateini— 
fiber Sprache *), der nachher umgearbeitet und crs 
weitert wiederholt in frangöfifcher, zulegt auch in 
Deutjiher Sprache herauskam. Wir hatten feit Pufz 
fendorf und Vattel mehrere größere Werfe über 
das Völkerrecht; aber noch Frines, das fo zur Grund⸗ 
lage für den Unterricht gepaßt hätte. 

Die Arbeiten über das Voͤlkerrecht waren zus 
nächft für diejenigen beſtimmt, welche in der Leitung 
auswärtiger Verhältniffe daſſelbe ausüben follten; fie 
führten- daher von felbft in den Kreis der diplomatis 
fyen Studien. Der Unterricht in dieſen war, wenn 
auch nicht gänzlich auggefchloffen, doch nur fehr mans 
gelhaft bieher auf unjern Deutſchen Univerjitäten. 
Das Bedürfnig deſſelben Fonnte nicht Leicht fühlbarer 
werden, als auf der biefigen, wo ftets cine Anzahl 
von Zünglingen ſich findet, welche, für die diplo— 
matijche Laufbahn ſich beftimmend , die dazu erfors 
derlihe Bildung fich zu verfchaffen fuchen, Martens 


*) Primae lineae juris gentinm Europaearum practici. 
Goet. 1785. Nachher franzöfifh: Precis du droit des 
gens moderne de l’Europe; fond& sur les traites et 
l’usage. Auquelon ajoint la liste des principaux traites 
conclus depuis 1748 jusqu’a present; avec l’indication 
des ouvrages ou ils se trouvent. II Tom. in drei Augs 
gaben 1780. 1801. 1820. Deutfh: Kinleitung in dag 
pofitive Europäifhe Völkerteht, auf Verträge und Here 
kommen gegründet; 1796. 
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Fam ihnen als Lehrer und Schriftfteller zu Hülfe. 
&ein Cours Diplomatique *%) umfafte den Kreis 
von Kenntniffen, und bietet zugleich die Nachweifung 
dar, die bier gefordert werden Fonnte Die beider 
erftien Theile unter dem Titel Guide diplomatique, 
geben cin Eritifches Verzeichniß der bieher gehörigen 
Staatsurfunden, mit der Anzeige‘ der Sammlungen, 
in denen fie zu finden find; der dritte, unter dem Titel 
Tableau diplomatique, zur Grundlage bei Vorles 
fungen beftimmt, iſt eine compendiarijche Darftellung 
der Verhaͤltniſſe der einzelnen Mächte Europens, theilg 
im Allgemeinen, theils im Epeciellen in Beziehung 
auf ihre Beſitzungen, ihren Handel, Verträge, Bünde 
niffe und Ceremoniel der. Geſandtſchaften. Wer daher 
die Vorträge Über dieſen bürte, fand in dem Guide 
fofort die Quellen angezeigt, aus denen er für cin 
forgfältigeres und tieferes Studium zu ſchoͤpfen hatte, 
Mit dieſem theoretifchen Unterricht wurden aber. zus 
gleich proftifche Uebungen in ſchriftlichen Auffäßen vers 
bunden. Hätte man das Verzeichniß feiner Zuhörer, 
wie manchen groß gewordenen Namen würde man 
finden von Männern, die in Liefer Schule fich getils 
‚det hatten ! 

In den Sahren, wo Martens fchrieb, erhielt faft 
fein Theil des Völkerrechts eine jo große Wichtigkeit, 


*) Cours diplomatique, ou Tableau des relations exte- 
zieures des puissances de l’Europe, tant entre elles. 
qu’avec d’autres dans les diverses parties du globe, 


T, 1-III, 1801. 
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als der, welcher fih auf den Handel: bezog. Hier 
famen Martens zugleich feine frübern anfchaulichen 
Sugendfenntniffe, und feine jur ſtiſchn Eturien zu 
Hülfe. Die Theorie nicht nur *), fondern auch die 
Geſchichte des Handel rechts wurden die Gegenftände 
feiner Forſchungen; und befonders die Ießtere: mit eis 
ner Gelehrſamkeit angeftelle, welche ihm einen chrens 
vollen Pla unter den Gefchichtforfihern um: fo. mehr 
fichert, je feltener es ift, daß dieſes entfernt liegende 
Feld von ihnen angebaut wird. Sein Verfuch eis 
ner hiſtoriſchen Entwidelung des wahren 
Urfprungs des MWechfelrechts **) iſt ein fehr 
wichtiger Beitrag zur Gefchichte Des Handels im Mits 
telalter; und der Werth deffelben wird: noch erhöht 
durch Die beigefügte Sammlung alter und neuer wes 
nig befannter Stalienifcher, Spanifcher, Portugiefifcher 
und Englifcher Wechfelgefege. Eine andere nicht mins 
der fcehägbare Frucht diefer Studien war fein Vers 
fuch über Eaper, feindlihe Nehmungen 
und Wiedernehmungen, nad den Gefegen, 
Verträgen und Gebraͤuchen der Eurppäis 
fhen Seemächte **). Wie entfernt: waren. diefe 


”) Grundfäße des Privathandelsrechts infonderheit des. 
Wechſel- und Seerechts. 1797 und 1805, 

“) Dom Jahr 1797. | 

”r) Zuerft Franzoͤſiſch: Essai concernant les armateurs, 
les prises et suriout les reprises, d’apres les lois, les 


traites et les usages des puissances maritimes de l’Eu- 


rope, 3795. Bon ihm felber ind Deutſche üherfekt, 
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Forſchungen von dem gewoͤhnlichen Kreife der Arbeiten 
von afademifchen Gelehrten! 

Aber es bleibe uns noch der Theil feiner fehrift: 
ftelterifchen Verdienfte übrig, wodurch fein Name am 
meiften verbreitet worden tft. Martens war Samm— 
ler, und einer der nüglichften, Sammler. Proben das 
von enthalten zum Theil bereits Die angeführten Schrif— 
ten; aber fein Hauptwerk ift die Sammlung der 
Verträge der Europäifcben Staaten. von 
1761 fortgefeßt bis 1819,. in 15 Bänden *). Mit 
Diefer Sammlung befriedigte Martens eins der erften 
litterarifchen Bedürfniffe feiner Zeit. Die früheren 
Sammlungen , wie die letzte von Wenk, reichten 
nur bis 1772: Wo follte der Diplomar und der 
Hiftorifer die ſeitdem gefehloffenen Vertraͤge, in fo 


*) Recueil des principaux traites d’alliance, de paix, 
de tröves, de neutralite, de commerce, d’echange, 
de limites, de garantie, et qui ont dıe fait principa- 
lement en Europe depuis le pacte de famille de 
Bourbon de l’an 1761 jusqu’a nos jours, tire des 
meilleurs collections modernes d’actes publiques et 
des auteurs les plus estimes en histoire, en politique 
et en droit; à Goetting. T. I-VII. 1790-1801. Sup- 
plementaurecueil T.I-IV. 1802-1808; und T.V- VIII 
1808-1820. Die legten vier Bande auch unter dem Tis 
tel: Nouveau recueil etc. Don den erften vier Baͤn⸗ 
den erſchien bereits eine neue Auflage 1818. — Von 
zwei andern Sammlungen von ihm, die eine der 
Grundgefege, die andere der Handelégeſetze 
der Europäifhen Staaten, ift von jeder nur der erfte 
Theil erſchienen; von jener 17945 von diefer 1802, 
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vielen Zeitungen und Zeitſchriften zerſtreut, aufſuchen 
und auffinden? Aber das Beduͤrfniß wurde moch ges 
rade durch die Verhältniffe feines Zeitalters doppelt 
dringend. Noch hatte e8 Fein Zeitalter gegeben, wo in 
Europa die Menge der Verträge ſich fo gewaltig an— 
gehäuft hätte, als das, welches feine Sammlung ums 
faßt. Wie fonnte es in den Zeiten der großen Staats— 
ummälzungen anders ſeyn, in denen die Verhältniffe 
der Staaten einem noch nie gefehenen Mechfel unters 
‚worfen waren? War aber das Bedürfnig dringend, 
fo war auch das Unternehmen fihwierig. Martens 
firebte, fo viel ihm immer möglich war, nach Voll: 
ftändigfeit. Was gehörte aber dazu dieſe Vollftändigs 
feit zu erreichen? Aus wie vielen Quellen mußte ges 
fohöpft werden? Wie viele Mühe, wie viele Koften 
verurfachte es oft, Den Zugang zu ihnen fich zu vers 
ſchaffen? Wie unermüder bier Martens im Auffpüs 
ten war, ift mir aus einigen einzelnen Beifpielen 
befannt. Gewiß nur wenig Fann ihm entgangen feyn; 
und dieß wird immer, wenn er einen Nachfolger 
finden follte, in einem Nachtrage fich liefern laſſen. 
Die Einrichtung des Werfs, worauf hier fo viel 
anfam, war die zweckmaͤßigſte. Er gab die Vers 
träge vollftändig und in der Sprache in der fie vers 
faßt waren, infofern diefe zu den allgemein verftans 
denen Eprachen gehörte; Franzoͤſiſch, Engliſch, Latei— 
nifch und Deutfch. Die wenigen andern wurden übers 
ſetzt. Er orönete fie nach den Staaten; und in jedem 
Staat nach der Zeitfolge. Zur leichtern Ueberficht 
ward den einzelnen Paragraphen ſtets die Inhalte: 
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anzeige am Rande beigefegt. Bellftändige und wohl 
geordnete Negifter dienen zum Auffinden. Nichte iſt 
unterlaffen, was den Gebrauch erleichtern Fonnte. Co 
liegt die Erropäifche Geſchichte von mehr als einem 
halben Jahrhundert in ihren Urkunden vor uns! 

Diefe Sammlung verfchafftee Martens bald eine 
Gelebrität, die man mit vollem Rechte cine Euros 
päifche Celcbrität ‚nennen kann. Sein Werk Fam 
nicht etwa blos in die Hände der Hiftorifer und übers 
haupt der Gelchrten. — Welver Diplomat, welcher 
Etaatsinann Fonnte feiner entbehren? — Und tiefe Be— 
rühmtheit gab feinem Namen auch immer mehr ein 
folches Anfchen, daß er im Staats: und Völferrechte 
faft zur Xutorität ward. Nicht wenig Fam ihm dabei. 
feine Geläufigfeit der Franzoͤſiſchen Eprache zu flatten, 
in welcher auch der größere Theil feiner eignen Schrifs 
ten verfaßt war. Diefer Umftand war es, der ihnen 
auch außerhalb Deutjihland einen fo großen Eingang 
verschaffte. | 

Auch feine Vorträge als afademifcher Lehrer 
waren bald Deutſch bald Franzolifch. Sie umfaßten 
dieſelben Gegenftände, welche in feinen Lchrbüchern 
behandelt find; praktiſches Voͤlkerrecht, Etaatsrccht 
und Handelsrecht, nebft einer Gefchichte der Fries 
densſchluͤſe. Cie waren hauptfächlich für diejenigen 
beftimmt, welche fich der höhern politifchen und diploma— 
tifchen Laufbahn widmeten. Er ward dadurch für Göttins 
gen was fein älterer Zeitgenoffe Koch für Strasburg 
ward; mit dem er überhaupt in der Richtung und dem 
Umfange feiner Etudien die meifte Achnlichkeit hatte. 
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Er diente aber der Univerfität nicht blos als Leh— 
rer , -fondern auch als Verwalter ihrer Angelegen— 
heiten; beſonders während der Franzoͤſiſche Occupa— 
tion. Zwei Jahre lang fuͤhrte er unter den ſchwie— 
rigſten Verhaͤltniſſen das Prorektorat; und uͤbernahm 
im Jahr 1807 in Geſellſchaft mit Blumenbach ihr 
zum Beſten eine Sendung nach Paris, wo er von 
dem Kaiſer mit Achtung behandelt ward. Ein feiner 
Weltton und ein wuͤrdevoller Anſtand, — er liebte es 
zu repraͤſentiren, — machten ihn vor Andern zum Uns 
terhandeln gefchielt. Aber auch im Privatleben vers 
leugnete er jene Eigenfchaften nie. Sein gaftfreieg 
Haus war ficts der Sammelplag der feinern Ges 
fellfchaft. 

Dei der Vereinigung fo vieler Vorzüge, vie 
noch durch die firengfte NRechtlichFeit in allen feinen 
Verhältniffen vergrößert wurde, und bei feiner 
eignen Neigung zum praftifchen Leben, war es nicht 
zu verwundern, wenn er der afademifchen Laufbahn 
entzogen wurde. In dem neuerrichteten Königreich 
Meftphalen ward cr in den Etaatsrath verſetzt; 
und ſtieg zum Praͤſidenten der Section der Finanzen. 
Allein nach der Wiederherſtellung der Dinge in 
Deutſchland trat er ſofort als Geheimer Kabinets— 
rath in die Hannoͤverſchen Dienſte zuruͤck; ward 
mit der Geſandtſchaft auf den Wiener Congreß; 
und darauf als Bundesgeſandter nach Frankfurt 
geſchickt. Auch bier war er durch feine vielfachen 
Kenntniffe und feine große Arbeitfamfeit und ancrs 
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Fannte Rechtfchaffenheit ganz an feinem Platz; und 
genoß der Freundfchaft und des Zutrauens feiner 
fänmtlichen Gollegen und befonters des Präfidens 
ten der Bundesverfammlung in einem feltenen Gras 
de; als eine Furze SKranfheit noch in der vollen 
Kraft des männlichen Alters ihn unerwartet wege 
riß. 
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6. 


Carl Ludwig von Woltmann ”. 





Wi aͤußere Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe auf die 
Laufbahn eines Hiſtorikers einwirken, iſt kaum bei irs 
gend Einem deutlicher geworden als bei Woltmann. 
Er wollte nicht blos Geſchichtforſcher, er wollte auch 
Geſchichtſchreiber ſeyn. Die Natur hatte ihn mit den 
dazu erforderlichen Geiſteskraͤften in nicht gewoͤhnlichem 
Maaße ausgeruͤſtet. Aber ſeine hiſtoriſchen Werke 
ſind ſich an Werth ſo ungleich, daß es nicht wohl 
möglich iſt, über fie ein allgemeines Urtheil zu fällen. 
Man ann, will man gerecht gegen ihn feyn, fie nicht 
anders beurtheilen, al8 wenn man ınit ihm durch fein 
Leben geht; und auf die Umftände aufmerkſam macht, 


*) Carl Ludwig von Woltmann war geboren zu 
Didenburg 1770. Etudirte in Göttingen 1738 — 1792. 
ar Profeffor in Jena 1794 — 1796. Lebte meift in 
Berlin 1797 — 1809. Zuletzt in Prag wo er ftarb 1817. 

Heeren's hift. Schrift. 6. B. Hm 
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welche fie erzeugten” *).. Dann ftellt fich fofort Eine 
Haupturfache dar, die e8 verhinderte, daß er die Hoffnungen 
nur zur Hälfte erfüllt bat, die man von ihm faffen 
fonnte, Es fehlte ihm, bei allem Enthufinsmus für 
die Gefihichte, an Einer Hauptidee, an deren Ausfühs 
rung er fiin Leben geſetzt hätte. Die Sammlung feis 
ner Werke enthalt mehrere fehr ſchaͤtzbare Schriften ; 
aber e8 ift Feine darunter, die man fein Hauptwerf nennen 
koͤnnte; von der, die cs hätte werden fünnen, erfchien 
nur der Anfang. Gleichwohl it es gewiß, daß ohne 
eine folhe Aufgabe für dag Leben Fein Werk, 
das der Zeit troßte, entſtehen kann. Aber die Schuld 
davon lag weniger an dem DVerfaffer, ald an dem Ge⸗ 
ſchick; das ibm feinen fo feften und dauernden Platz 
im Leben gönnte, wo er eine große Idee mit Beharrs 
lichFeit hätte ausführen Fünnen, Aber zum Theil war 
doch auch die Schuld auf feiner Seite, 

Hatte er gleich, nach feiner eignen Nachricht, auf 
dem Gymnafium feiner Waterftadt Oldenburg durch 
den würdigen Krufe Liebe für die Gefchichte gefaßt, 
fo blieb er doch in dem Studium der alten Sprachen zus 
ruͤck. Indeß wurde er hier ſchon zum Dichter; und die 
fruͤhe Aufnahme feiner Gedichte in Zeitfchriften war 
nicht ohne Gefahr der früh geweckten Eitelfeit für das 
auffsimende Talent. Auf der Univerfität war Bürs 


**) Gin Abriß deſſelben von ihm ſelbſt, und von ſeiner 
Wittwe, iſt dem erſten Theil ſeiner Werke vorgeſetzt, der 
bei dem Nachfolgenden zum Grunde liegt. 
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ger fein Vertrauter; Worlefungen befuchte er wenig; 
glaubend daß das eigne Etudium weiter führe. Doch 
befeftigte Sich, hauptſaͤchlich geweckt durch Spittler, 
allmählig die Idee, fih der Gefchichte zu widmen; und 
der erfte Verfuch war feine Geſchichte der fäch: 
fifchen Kaifer. Mit großem Eifer hatte er fich 
auf einmal in das & uellenftudium geworfen; und 
wer mochte es diefem erften Verſuch abfprechen,, daß 
er die fehönften Hoffnungen für die Zufunft erregs 
te? Bald indeß führte ihn fein Schickſal ale 
öffentlichen Lehrer nach Jena; in einer Zeit, die 
für die Selbftftändigfeit eines jungen Hiftorifers we: 
nig günftig war. Es war die Zeit, wo die Epe: 
Fulation die Gefchichte zu ihrer Magd herabwuͤrdigte; 
wo fie ihr dienen follte‘, ihre willführlichen Bchaups 
tungen zu beftätigen. Auch Woltmann mußte fich, 
wenigftens dem Schein nach, dieſer Herrſchaft füz 
gen; aber zum großen Ruhm gereicht es ihm, daß 
er deßhalb doch nicht E lave wurde. Zu ernfllichen 
Arbeiten fehlte es aber an Hülfsmitteln und an Zeit; 
fein Grundriß der neuern Menfchengefchichs 
te trägt nach feinem eignen Geftändnig die Spuren 
vom Mangel an beiden. Und Fünnen wir feine Ge: 
ſchichte Frankreichs (mur der Ichten Periode, der 
Revolution wegen gefchrieben;) viel böber  ftellen ? 
Mehr innern Gehalt hat allerdings, feine ältere 
Menfchengefchichte; jedoch mehr durch die Bes 
nugung fremder, Vorarbeiten als eigne Studien, 
Aber perfönliche Verhältniffe entfernten ihn ſchon nach 
Mm 2 


548 Andenken an Deutſche Hiſtoriker. 


drei Jahren von Jena; und es war ibm nicht be: 
ſtimmt wieder in die akademiſche Laufbahn zu tres 
ten. Gleichwohl hielt er fih aufs neue ein hal 
bes Jahr in Göttingen aufz und für feine hiftos 
rischen Studien nicht vergeblich, Mit gleichem Eis 
fir, mie einſt in die Deutfche Gefchichte, warf er 
fich jegt in die Brittiſche; und der erfte Theil feiner 
Geschichte von England, dem noch der Ans 
fang des zweiten folgte, war die Frucht Davon» 
Niemand, wer mit feinen hiftorifchen Werfen befannt 
ift, wird anftchen, dieſem den erſten Plag darunter 
einzutäumen. Unterftügt von den Schäßen der hies 
figen Bibliothek zeigte er ſich bier zugleich ale 
Gefchichtforfiher durch tere Nücweifing auf die be 
nußten Quellen, und als Gefchichtfchreider, Leiter! 
aber ift fein Werk nicht viel weiter als das von 
Sprengel, dem er, fo oft fich Gelegenheit Darz 
bietet, widerfpricht, bis in die Regierungsperiode von 
Eduard I. heruntergeführt. Allerdings hatte er hier 
große Vergänger,; aber doch kann Niemand ihm 
das DVerdienft abfprechen, feinen eignen Weg gegan— 
gen zu ſeyn. Allein jegt führte ihn fein Schickſal 
in eine andere, in die diplomatifche Laufbahn; und zwar 
nach Berlin, indem die Hanfeftädte, nachmals auch noch 
ein Paar kleine deutfche Höfe, ihn bier zu ihrem 
Gefchäftsträger ernannten. Das diplomatifche Leben 
ift für die ernfte hiſtoriſche Forſchung wenig geſchickt; 
es bildet gewöhnlich Memoirenſchreiber; Denen wir 
freilich weit entfernt ſind ihren Werth abſprechen zu 


CE 
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wollen. MWoltmann’s politifche Stellung gab ihm 
dazu feinen Stoff. Aber doch thun wir ihm ficher 
Fein Unrecht, wenn wir fagen, daß, (einige Fleine: 
re Ausnahmen, befonderg in feinen Biographieen abz 
gerechnet,) auch bei ihm feitdem der Gefchichtforfcher 
immer mehr verfchwand, und nur der Gefchichtz 
ſchreiber übrig blieb. Indeß erhielten wir aug diefer 
Periode noch zwei feiner fehägbarften Werfe, feine 
Gefchichte der Reformation in Deutfchland, 
und feine Gefchichte des Weftpbälifchen Fries 
dens, Diefe in Einem, jene in zwei Theilen. Wels 
che große Vorgänger er bei der erften hatte, braua 
chen wie nicht zu bemerken; dem einen Derfelben. 
ift feine Gefihichte ven ihm felber gewidmet; und 
in der Zueignung der Gefichtepunft angegeben, aus 
dem er den Gegenftand faßte; nemlich dem politis 
fiben in Beziehung auf. Deutfchland; worin. das 
eigentliche Verdienſt feines Werks liegt. Die Ges 


ſchichte des Weftphälifihen Friedens, zus 


gleich Fortſetzung des befannten Echillerfchen Werke, 
über den Dreißigjährigen Krieg, gehoͤrt zu Den ges 
lungenften Arbeiten von Woltmann. Sie empfiehlt 
fih durch die zweckmaͤßige Anordnung nach den 
Hauptgegenfländen; wodurch es allein möglich war, 
die Klarheit der Ueberfiht, worauf dag Meifte anz 
fam, bei der fo Vieles: umfaffenten, und fo fehr 
verwicelten, Verhandlung zu erhalten Ein Haupt⸗ 
verdient des Verfaſſers ift aber die pſychologiſche 


‚Entwicelung ‘der Charaktere der dabei auftretenten 
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Hauptperſonen; die mit ausnehmender Feinheit und 
Kunft durchgeführt iſt. Die letzte größere hiſtori⸗ 
fche Arbeit von Woltmann iſt feine Geſchichte 
von Boͤhmen, waͤhrend ſeines Aufenthalts in Prag 
geſchrieben, wohin er ſich nach dem Erloͤſchen ſeiner 
diplomatiſchen Aemter durch die Stuͤrme der Zeit, 
begeben hatte. Den Geſichtspunkt, aus dem er ſie 
betrachtet wiſſen will, hat er ſelber in der Vorrede 
bezeichnet; als eine für die gebildete Claſſe mit Bes 
nußung der bereits vorhandenen Huͤlfsmittel, ges 
fchrichene Geſchichte. Eie erfüllt dieſen Zweck; und 
es wäre Ungerechtigfeit «8 dem Berfaffer zum Vor: 
wurf machen zu wollen, daß fie hin und wieder 
die Spuren einer im Lande gefchriebenen Gefchichte 
traͤgt. — Das Urtheil über Woltmann als Ge—⸗ 
fchichtfchreiber im Allgemeinen Tann um fo unbefans 
gener gefällt werden, da nicht nur die Öffentliche 
Stimme, die ihm einen ausgezeichneten, wenn auch 
nicht den erſten Pla unter unfern bereits verbliches 
nen Hiftorifern einräumt , uns Darin zuvorgekom⸗ 
men iſt; fondern auch Die Hinderniffe bemerklich 
gemacht find, welche feine äußern VBerhältniffe ihm 
in den Weg feßten. Gewiß waren in ihm mehrere 
der Eigenfchaften vereinigt ,. die den großen Ges 
fchichtfchreiber bilden; fie kamen aber nicht alle 
zur Reife, und flanden unter einander nicht durchs 
aus in dem richtigen Verhältnig. Dir Gefchichtfors 
fcher und der Gefchichtfchreiber hielten bei ihm nicht 
gleichen Schritt. Der Ießtere uͤberwog den erftern; 
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das Etreben zumgefallen verleitete zu den Fehlern, 
welche fihon Bürger an ihm getadelt Hatte, 
wenn er ihm fagte: “er fange an zu Fräufeln 
und zu floßiren.” Don Woltmann ward außerdem 
der gefährliche Verſuch gemacht, ver noch feinem 
Schriftftellee völlig gelungen ift, zugleich Geſchicht— 
fihreiber und Romandichter zu ſeyn. Die Gebicte 
der Gefchichte und des Romans find fich zu fremd, 
und grenzen Du wieder zu nahe an einander, als 
daß fie ohne die Gefahr, wenn auch gan, unvor— 
ſaͤtzlich, ſich von dem cinen in dag andere zu vers 
irren, von demfelben Schriftftellern Fünnten betreten 
werden. Bei Woltmann aber ward dieſe Gefahr 
um fo viel größer, da fein Hauptſtreben dahin 
ging, Die Geſchichte pſychologiſch, mit Enthüllung 
und Darftellung der Charaktere der handelnden Vers 
fonen, zu ſchreiben. Sein feiner Beobachtungsgeift 
laͤßt ihn Hier oft fiharfe und geniale Blicke thun? 
nur Das Ungewifje der pſychologiſchen Entwidelung 
durfte bei einem Schriftfteller nicht unbemerft blei— 
ben, in defien Werfen fo viel darauf gebaut ift 
Deßhalb aber foll Feiner der Vorzüge, die ihm ci: 
nen ebrenvollen Pla unter unſern Hiftorifern fichern, 
ihm abgefprochen werden. Er war meift glüdlich in 
der Wahl feinee Gegenſtaͤnde; er fam bald von 
dem Abwege wieder zurüd, auf den er gerathen 
war, die Gefdichte einem philoſophiſchn Syſtem 
unterzuorönen; die Ancrönung feiner Stoffe iſt ver— 
ftändig; die Behandlungsert lebhaft; die Schilde⸗ 
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rungen Intereſſe erregend; die Schreibart klar, meiſt 
korrekt, nur oft zu geziert. Eine Sammlung ſei⸗ 
ner Werke iſt von ſeiner ihn uͤberlebenden Gattin 
veranſtaltet worden *), der würdigfte Kranz, den fie 
um fein Grabmal winden Fonnte. 


) Carl Ludwig von WVoltmann's ſaͤmmtliche 
Werke; herausgegeben von ſeiner Fran. 1818 
u. f. Die erſte Hälfte umfaßt in 11 Theilen die 
hiſtoriſchen Schriften. 














Kegifer 


zu den Biographifchen und Litterarifchen Denk: 
ſchriften. 


— ——— — — 


A. 
Archäologie, Heyne's Ders 
dienfte um fie 189 fg. fie 
betreffende Schriften 194. 
Arns dorf, Heyne's Aufent> 
halt daſelbſt 56. 


B. 

Bach (Joh. Auguſt) Lehr 
rer von Heyne 32. 

Baumgarten (S. J.) und 
Sewler (5. ©.) beſorgen 
die Ueberſetzung der Engs 
lifchen Allgemeinen Weltges 
fchichte 447. Ihr Ein: 
fluß auf Deutfhland 448. 

Der, (Hofrath) feine Bei— 
träge zu Heyne's Homer 
183. 

Beil, Conrektor in Chems 
niß, Heyne’s Lehrer 19. 

Bibliothek (Göttingifche) ihe 
re Berwaltung 249. Eins 
richtung der Katalogen 258. 
ihre Erweiterung durd) ei— 
nen neuen Dauptfaal 370. 

Berthier (Alexander) Rriegss 
winifter. Sein Schrei⸗ 


ben an Heyne auf Befehl 
des eriten Conſuls 359. 

Blumenbach, feine Verhälte 
niffe mit Brandes 126. 
mit Senne 280, 

Brandes (Ernft) erhält die 
Erpedition der Univerfis 
tätd-Sachen 326. Webers 
biicE feines Lebens und 
Schilderung von ihm 327 
fg. Seine Verhältniffe 
mit Heyne 330. zu der 
Univerfiät 353. 362. Tritt 
ins Privatleben zurück 364. 

Brandes (Georg) Naͤchrich— 
ten über fein Leben 123. 
Seine Bibliothek und Kups 
ferſtichſammlung 126. Vers 

haͤltniſſe mit Heyne 127. 
Correfpondenz und Pros 
ben feiner Briefe 128. 
Erhält die Expedition der 
Univerfitätd: Sachen 140. 
Sein Tod 325, 

Brandes (Georgine) jüngere 
Tochter von Georg Bran—⸗ 
des; zweite Gattin von 
Heyne 159 Auszüge 
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aus ihren Tagebüchern 
283. Reife indie Schweiz 
295 - 315. 

Broizen (Fräulein von) vers 
heirachete von Schönberg 
29. Heyne's Bekannt: 
ſchaft mit ide 50. 

Bruͤhl (Graf und Minifter) 
laͤßt Heyne nach Dresden 
formen 33. 

Brunk, Heyne's Beſuch bei 
ihm 295. 

Bufſche(von dem)Grofvogt u. 
Curator derUniverfität288- 


c. 

Cambridge (Herzog von) ſei⸗ 

ne Geſinnungen gegen Hey 
ne 200 

Cari, ältefter Sohn von 
Heyne, fein Tod 348. 

Caylus feine Verdienfte um 

die Archeologie 190. 

Chariton Üüberfegt von Keys 
ne 36. 

ER, „CVrofeſſor) feine 
Bekanntſchaft mit Heyne 
227. Anbieten einer Hofs 
meifterftelle 29. 

Claſſiſche Gefchichtfihreiber ; 
Urſachen ihrer Seltenheit 
434. befonders in Deutſch⸗ 
land 441. 


Dathe, Mitſchaler von 
Heyne 31. 

Dieze, Mitſchuͤler von Hey⸗ 

ne 31. 
gen 79. Verbindung mit 
Heyne 70. Wird Cuſtos 

an der Biblliothek 95. 


Lage in Goͤttin⸗ 


Regifter, 


E. 
Heyne's fruͤhſter 


Ebeling, 
Zuhoͤrer 85. Muͤnchhau⸗ 
ſen erkundigt ſich nach 
ihm 98. 


Erneſti, Lehrer von Heyne 
31. Unterhandelt Hey— 
ne's Ernennung nach Goͤt— 
tingen 72. Heyne's Schrei⸗ 

ben an ibn 73. 


5. 

Sioriffo, feine Verhaͤltniſſe 
mit Heyne 345. 

Sletfher (Frau von) nimmt 
Heyne bei feiner Flucht 
auf 57. 

Sorfter (Georg) feine Vers 
bältnifje zu Heyne 291. 
Fritſch (Buchhändler) feine 
Prachtausgabe von Hey⸗ 

ne's Virgil 335. 


©: 

Gatterer (Johann Ehriftoph) 
Seine fruͤhere Bildung 
450. Seine Geſchichte 
der Familie Holzſchuher 
452. Wird Drofeffor der 
Geſchichte in Göttingen 
454. Seine Verdienfteum 
die Weltgeſchichte 455. 
Handbücher 457. Seine 
Chronologie 462. Diplo⸗ 
matif, Geographie und 
andere Hälfswiffenfchaften 


464. Verdienſte als Leh⸗ 
ter 467. 
Gemmingen (Herr von) 


Curator der -Univerfität 
‚288. | 
Sefner (Johann Mathias) 
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Heyne's Vorgaͤnger in 
Goͤttingen 68. 207. 

Göttingen, Einrichtung der 
Curatel der Univerſitaͤt 
121. Einfluß von Hey: 
ne auf die Leitung ihrer 
Gefhäfte 242. Jubel⸗ 
feier der Univerſitaͤt 290. 
Schieffale während der 
Weſtphaͤliſchen Herrſchaft 
6 


365. 

Greyers (von) Forſtinſpektor; 
Gatte von Heyne's Enke⸗ 
lin 349. 


4. 

Hager, Rektor in Chemntß, 
Heyne’s Lehrer 15 Note. 

Hallee (von) feine Verhält 
niffe mir Heyne und der So⸗ 
cietät 227. 

Hederich, fein Schulsteris 
con 444. 

Hemſterhuis, Nachrichten von 
ibm 138. 

Henne (Doktor) unterftäßt 
Heyne in Dresden 67. 
Herder, feine Verhältniffe 
mit Heyne 152. Erfter 
vereitelter Ruf nah Götz 
tingen 153. Zweiter gleiche 
falls verfehlter Ruf. 320. 

Heyne (Chriftian Gottlob ) 
Seine Jugendgeſchichte 10. 
Kommt auf das Lyceum 
zu Chemnitz 15. Loͤſt ein 
Anagramm auf 19. Sein 
Schulunterricht 21. Gibt 
Privatſtunden 23. Macht 
ein Schuldrama und In⸗ 
ſchrift 24 Geht nach 
Leipzig 34. Dortige Nord 


26 - 28. Schlaͤgt eine 
Hofmeifterfielle aus 29. 
Wird Hauslehrer bei Iſaak 
Sechehaje 30. Wird Schüs 
ler Erneſti's 31. Seine la— 
teinifche- Elegie auf den 
Tod von Lacoſte 33. 
Kommt nad Dresden auf 
den Ruf von Brühl 34. 
Geine Noth in Dresden 
35. Wird Eopift auf der 
Bruͤhlſchen Bibliothek 36. 
Wird GSchriftfieller 36, 
Herausgeber des Tibull 
37. des Epifter 39. Re⸗ 
ligiöfe Schwärmeret Ar. 
Erſte Bekanntfhaft mit 
Winkelmann 43. Ertheilt 
dem Grafen Moriz Bruͤhl 
Unterricht 45. Noth nach 
dem Einbruch der Preuſſen 
46. Schickſale während 
des fiebenjährigen Kriegs 
47. Lehrer des H. v. 
Broizenzt, Erſte Bekannt⸗ 
ſchaft mit Thereſe Weiß 
51. Seht nah Witten⸗ 
berg 53. Schickſale in 
Dresden wahrend desBoms 
bardements 54. Brand 
feiner Wohnung, und Vers 
Iuft feiner Sachen 57. 
Aufenthalt in Mengelss 
dorf; Arbeiten und Ges 
fahren 62. Arbeitet an 
Lippert's Daktyllothek 63. 
Ihm ertheilte Anwart⸗ 
ſchaften 68. Sein Ruf 
nach Goͤttingen 68. Schwe: 
re Krankheit go. Ankunft 
in Göttingen 81. An—⸗ 
trittsrede und uͤberhaͤufte 
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Arbeiten 83. Erſte Zus 
hörer 85. Ueberſetzung von 
Guthrie und Gray's Weltz 
gefhichte 86. Verhaͤltniß 
mit Michaelid 89. Mit 
Münchaufen 92. Wird 
erfter Bibliothefar 95. 
Ruf nach Caffel und Ver⸗ 
handlung mit Mündhaus 
fen 102. Wird Hofrath 
104. Inſpektor von Sl: 
feld 105. Sekretair der 
Societät derWiſſenſchaften 
107. und Redakteur der 
gelehrten Zeitung 108. 
Seine Anfichten von der 
Sccietät 109. Nuf nad) 
Klofterbergen ,„ und für ihn 
ruhmvolleVerhandlung mit 
Münchhanfen 112. Erfte 
Ausgabe des Virgil 143. 
des Pindar 143. Vor⸗ 
lefungen darüber 145: Erz 
hätt die Inſpektion der 
Sreitifche 146. Kauf feis 
nes Haufes 146. Tod fets 
ner erften Gattin 147. 
Troſtgruͤnde 149. VBerhältz 
niffe mit Herder 152. Vers 
anlaft die&ntwerfung neus 


er Gatalogen der Biblios 


the£ 156. Seine zweite 
Verheirathung mit Geor⸗ 
gine Brandes 159. Keys 
ne's Charakteriſtik als Ge— 
lehrter 160. Iſt ganz Hu⸗ 
maniſt 161. Seine Ans 


ſichten des Alterthums 163. 


Sein Dichterſtudium 164. 
Studium der Grammatik 
165. der Mythologie 107. 
Ausgabe des Apollodor 170. 


— 


221. 
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Bearbeitung des Tibull und 
Virgil 174. des Pindar 
177. des Homer 178. Sein 


Studium der alten Kunſt⸗ 
geſchichte 187. Seine Vers 


Hältniffe mit Winkelmann 
190 fg. Antiquarifche Aufs 
füäße 195. Wergleichung 
mitWBinfelmann 197. Sei⸗ 
ne hiftorifchen&tudien1g8. 
Ihre Frucht 200. eine 
Sefchäfte ald Profeflor der 
Beredfamfeit 202. Sein 
Ratein 203. Seine Pros 
gramme und ihre Ents 
ftehung 205. Seine Lehr; 
porträge 207. Schwierigs 
£eiten dabei 208. Vorzuͤ⸗ 
ge 209. Kreis derfelben 
210. Griechiſche und Roͤ— 
mifchetitteraturzıı. Sries 
chiſche Alterthümer 211. 
Roͤmiſche 212. Ueber Ho⸗ 
taz 213. Ueber Archöolos 
gie 213 fa. Direktion des 
philologifhen Seminarii 
216. Seine Berhältniffe 
zu der Societaͤt ald Mit» 
glied; feine Vorleſungen 
Anreden und Ge— 
däachtnifreden 223. Als 
Redakteur der gelehrten 
Anzeigen 225. Als Mitar; 
beiter daran 227. Sein 
Einfluß auf andere Wiſ— 
fenfchaften 228. auf die 
Eregefe 231. auf das Roͤ— 
miſche Recht 231. auf die 
Geſchichte 231. auf deuts 
ſche Litteratur 232. Sein 
Charakter als Geſchaͤfts— 


mann 232, Seine Vor: 
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zuͤge 234. Seine Mäns 
gel 240. Sein Einfluß 
auf die Angelegenheiten 
der Univerſitaͤt 242. Vers 
haͤltniſſe zu feinen Colle— 
gen 248. Seine Geſchaͤf⸗ 
te als Bibliothekar 249. 
als Sekretair der Socie— 
taͤt der Wiſſenſchaften 261. 
als Inſpektor der Frei— 
tiſche 265. als Inſpektor 
uͤber das Paͤdagogium zu 
Ilfeld 265. Seine Ne: 
form der Söttingifchen ges 
ledrten Stadtfhule 267. 
Umfang u. Charakter feiner 
Correfpondenz 270. Kleis 
nere einheimifche durch Bils 
lets 273. Mündliche Ber 
Handlungen 274. Sein 
Mechanismus ald Bes 
fchäftsmann 275. Wade: 
thum feiner Eelebrität 281. 
Seine eigene Anfiht da> 
von 282. ein Beneh: 
men bei den Angriffen auf 
ibn 285. Ertheilter Uns 
terricht an die Drinzen 
von ©rofbritannien 289. 
Zweite Ausgabe des Bir, 
gil 293. Reiſe nach der 
Schweiz 294. Aufenthalt 
in Strasburg 295. in 
Colmar 296. in Solo: 
thurn 296. in Neufchas 
tel 300. in Bern 303. 
in Särih 305. in Eon: 
ſtanz 368. Stuttgart zır. 
Sein Auf als Oberbiblio— 
thekar nach Dresden 315. 
als Drofanzler nach Cos 
penhagen 318. Neue Aus⸗ 


gabe des Windar 333. des 
Apollodor 334. des Ti— 
bull 334. des Birgit Enge 
lifche und Deutſche Pracht—⸗ 
ausgabe 335. Sammlung 
feinerOpuscula337.Sein 
Charakter als Menſch 338. 
Sein Geſchmack an ver 
Muſik 344. am Genuß 
der Natur, befonders der 
Blumen 346. Häusliche 
Verhältniffe 347. Verluft 
feines Schwiegerfohns Hu⸗ 
ber 349. Wird Associe 
etvanger des franzoͤſiſchen 
Nationalinſtituts355. Aufs 
zaͤhlung feiner Titel als 
Mitglied gelehrter Gefells 
[haften 355. Wendet fi) 
an den erfien Conful, und 
erhält Schuß für die Unis 
verfität 358. Einfluß deg 
Alters auf ihn 373. Abe 
gebung der Sefchäfte der 
Profeffur der Beredfame 
teit 376. Uebrige fortges 
feste Thaͤtigkeit 379. Feier 
feines Soten Geburtstags 
380. Bollendung feiner 
fhriftftelleriichen Arbeiten 
mit dem Öten Theil ‚der 
Opuscula 382. eine 
Empfindungen dabei 383. 
Erfter apoplektifcher Zufall 
384. Wiederholung deſ— 
felben und Xod 386, Sets 
ne Leichenfeier 387. Seier 
feines Andenfeng bei der 
Untverfität, und Socte— 
tät 390. von der Aka⸗ 
demie der Inſchriften zu 
Paris 390. von feir 
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391. 

Holſt ein-⸗ Auguſtenburg (Her 
zog von) feine Correſpon—⸗ 
denz mit Heyne 318. 

Homer, feine Bearbeitung 
durch Heyne 178. 

KHottinger, Heyne's Beſuch 
bei ihm 305. 

Huͤbner (Johann) ſeine Ver⸗ 
dienſte um das hiſtoriſche 
Studium in Deutſchland 


403. 

Huber, Schwiegerſohn von 
Heyne 347. Sein Beſuch 
und Schilderung 348. 
Sein Tod 349. 


J. 
Jakobs (Friedrich) ſeine Bei⸗ 
traͤge zu Heyne's Homer 


183. 
Jahn (Reibarze) unterſtuͤtzt 
Heyne in Dresden 61.67. 
Serufalem, ſollte Kanzler 
von Göttingen werden 
I4l. 


R. 

Klotz, Profeſſor in Göttins 
gen und Kalle 70. ein 

‘ Brief an Heyne 78. 

Koppe (Benjamin) wird 
Profeſſor in Böttingen 
155. eine nachmaligen 
Berhältniffe in Hannover 
zu der Univerfität und zu 
Heyne 322. zu Spittler 
322. Sein Tod 324. 

Krevs, Konrektor, Lehrer 
von Heyne 22. 

Krieger (Landkammerrath) 


Regifter 


Keynes Schwiegerſohn 


348. 

Krüger, Scholarch in Chem⸗ 
niß; feine Aufgabe zu eis 
nem Anagramm 19. 


C. 

Lacoſte, (Franzoͤſiſcher Pre⸗ 
diger) Gedicht auf ſeinen 
Tod 33. 

Lavater, Heyne's Beſuch bei 
ihm 305. 

Lichtenberg, ſein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Heyne 287 Note. 

Lippert, uͤbertraͤgt Heyne'n 
den lateiniſchen Text feis 
ner Dactyliothek 63. 

Loͤben (Kammerherr von) ers 
feichtert die Lage von Hey⸗ 
ne 6I. | 


m. | 

Martens (Seorg Friedrich 
von) Andenken an ihn 
535. Seine frühere Bils 
dung 536. Wird Profefs 
for in Göttingen 530. 
Umfang und Charakter 
feiner Studien 537. Sein 
Cours diplomatique 
538. Gefchichte des Urs 
fprungs des Wechſelrechts 
539. Verſuch über Ca⸗ 
perei 539. Recueil des 
principaux traites elc. 
540. Seine große Celes 
brität 542. Verdienſte als 
Lehrer 542. als Verwais 
ter der Univerſitaͤtsange⸗ 
legenheiten 543. Spaͤte⸗ 
re Stellen, und Charakter 
543» 














Kegiften 


Maſcow, Verdienſte um Deuts 
ſche Geſchichte 448. 

Mengelsdorf, (Gut des H. 
v. Loͤben) Heyne's Aufent⸗ 
halt daſelbſt 61. 

Meuſel, Heyne's fruͤhſter 
Zuhoͤrer 85. 

Michaelis (Johann David) 
Verhaͤltniſſe mit Heyne 
89. Legt das Bibliothe— 
kariat nieder; und gibt 
das Direktorium der So—⸗ 
etetät ab 108. | 

Müller (Johann von) als 
Studiendireftor und Ges 
fchäftsmann 367. Sein 
Leben 469. Seine Bries 
fe 470. Studien in 
Göttingen 472. Verſuch 
über die Cimbern 475. 
Seine Lektüre 476. Brie— 
fe an Bonfletten 479. 
idee einer Univerfalhiftos 
rie 481. Vorarbeiten 484. 
Seine 24 Bücher der alls 
gemeinen Sefchichte 485. 
Sefhihte der Schweiz 
486. Umarbeitung ders 
felben 489. Sein Eins 
fluß auf die Deutfhe His 
ftoriographie 496. 

Muͤnchhauſen (Gerlach Adolph 
von) Premierminiſter; 
Nachrichten uͤber ihn 69 
Note. Erſter Brief an 
Heyne 77. Verhaͤltniſſe 
mit Heyne 92. Proben ſei⸗ 
ner Briefe 98. Sein letzter 
Brief 115. Sein Tod 120. 


EN 
Nationalinftitne (Franzoͤſi⸗ 
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fches) ernennt Heyne zum 
associe etranger 355. 
Seine Verbindungen mit 
demſelben 350. 


P. 

Payne und White, Buch 
händler in London, geben 
Heyne's Virgil heraus334. 

Puffendorf (Samuel von) 
Seine Verdienſte um Deut⸗ 
ſche Geſchichtſchreibekunſt 


442. 


R. 

Rabner, ſchlaͤgt Heyne zum 
Unterricht vor 50. 

Rehberg, (Seh. Cabinets— 
Rath) feine Denkſchrift 
auf E. Brandes363. Note. 

Neuß (Jeremias David) Vers 
bältniffe zu Heyne als 
zweiter Bibliothekar 252. 
als Schwiegerſohn 347. 

Ritter, Lehrer von Heyne 
in der Geſchichte 53 Note. 

Kougemont ( Familie von) 
300. Heyne's Aufenthalt 
det ihr 301 fg. 

Roſt, College von Heyne in 
Dresden 42. 

Ruhnken, Profeffor in. Leis 
den,. empfiehlt Heyne; 
fein Brief 71. Sein Ur 
theil über Heyne's Latein 
204 Vote. 


S. | 
Schloͤzer (Auguſt Ludwig 
von) ſeine fruͤhere Bil— 
dung durch feinen Aufents 
halt in Petersburg 499. 
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Sein litterarifcher Charak⸗ 
ter 500. Studien der 
Ruſſiſchen Gefchichte 501. 
Sein Neſtor 502. Idee 
feiner Weltgeſchichte 504. 
Grundlage ſeiner Politik 
506. Einwirkung auf die 
Statiſtik 507. Schoͤpfer 
der Publicitaͤt in derſel— 
ben 509. Sein Wirkungs— 
kreis als Journaliſt 510. 
Als Lehrer 513. 

Schmauß (Johann Jakob) 
ſeine Einleitung zur Ötaatss 
wiſſenſchaft 447. 

Schoͤnberg (Frau von) ſ. 
Broizen. 

Schweighaͤuſer, Heyne's Bes 
ſuch bei ihm 295. 

Sechehaje (Iſaac) Kauf— 
mann in Leipzig 30 

Seidel (Sebaſtian) Pathe 
von Heyne 15. Gibt ibm 
einige Unterftüßung und 
Unterricht 17. 

Soctetät der Wiſſenſchaften 
(Sörtingifche) Ihre Bez 
flimmung und Werhält: 
niffe 109 fg. Erneuerte 
Tätigkeit und Druck ihrer 
Anhandlungen durch Keys 
ne 142. 

Soldat parvenu (le) über: 
feßt von Heyne 36. 

Sonntag (Candidat) nimmt 
Heyne in feine Wohnung 


— (Ludwig Timotheus 
von) ſeine Berufung nach 
Goͤttingen 288. Vethaͤlt— 
niſſe mit Heyne 323. An— 
denken an ihn 515. Ju— 


Resinen 


gendbildtung 517. Erfte 
Schriften 518. Eriter Auf⸗ 
tritt in Göttingen 518. 
Sein Abriß der Rirchens 
gefchichte 520. Ihre Vor= 
züge 521. eine Ver— 
bindung mit Koppe 524. 
Sein biftorifcher Vortrag 
526, Eigenthümlicher®&ang 
feiner Studien 528. Setne 
Dorlefungen 529. Seine 
Sefchichte Wirtemberag 
530. Hannovers 530. Abe 
rif der Geſchichte der Eu: 
ropäifhen Etaaten 531. 
Sein Styl 533. Vorliebe 
für eine praftifhe Laufs 


bahn 533. Wird Wirtems 
bergifcher Geheimer-Rath 
534. * 


T. 
Talleyrand (A.M.) Miniſter 


der auswaͤrtigen Angele— 
genheiten; ſein Schreiben 
an den Prorektor v. Mars 
tens 360. e 

Tiſchbein (Wilhelm) Seine 
Bekanntſchaft und Vers 
hältniffe mit Heyne 345. 
Homer nach Antifen 345. 

Townley, fein Codex des Ho— 
mer wird Heyne mitgerheilt 
133. 


W. 

Walmoden (Graf von) ſeine 
Kunſtſammlung 127; Vers 
hältniffe mit Winkelmann 
192. 

Weiß (Iherefe) Heyne's ers 
fie Gattin; ihre Geſchich— 

te 





Regi ter 156 


te 47. Verluſt ihrer Gas 
chen im Dresdner Drande 
57. Halle in eine Krank: 
heit 59. Geht zur pro> 
teftantifchen Kirche über 
60. Heirathet Kenne 61. 
Ihre Krankheit und Tod 


147. 

Weſiphalen (Königreich) dei: 
fen Errichtung und Ein: 
fluß auf die Univerſitaͤt 


365. | 

Winkelmann (Sohann) feine 
erſte Bekanntſchaft mit 
Heyne 43. 190 fg. 

Wolf (geheimer Rath) Ver: 
haͤltniß 
des Homer zu der von 
Heyne 185. 

Woltmann (Carl Ludwig von) 


Heeren's hiſt. Schrift. 6. ©. 


feiner Ausgabe 


Andenfen an ihn 545. 
Einfluß feiner Schickfale 
auf ihn als Hiftoriker 545. 
Aufenthalt in Göttingen 
546; in Sena 547; in 
Derlin 548; Charakteriſtik 
und Würdigung feiner hie 

ſtoriſchen Werke 548 fg. 

Wood (Nobert) fein Verſuch 
über das Drigirialgenie 
Homers; Finfluß deſſel⸗ 
ben auf Heyne 181. 


Zimmermann (Xeibarzt von) 
feine Verhaͤltniſſe mit 
Henne 158. Veranlaßt 
ſeine zweite Verheirathung 
159. 


In 


Berbefferungen 
zeug 
©, 399. 3,2. Coninge[, Coniuge, 


S. 515. 8 3. In demſelben Jahr L In dem Laufe 
Eines Jahre. 
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